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Zweck  ixxid  Plan  des  Werkes,  von  welchem 
ich  jetzt  den  Schlafs  der  gelehrten  Welt  über- 
reiche ,  ist  im  Allgemeinen  aus  den  ersten 
Theilen  bekannt.  Auch '  vorliegender  Band 
der  die  Zeiten  und  Zustände  Kretas  seit  der 
Dorierntiederlassang  hieselbst  behandelt ,  macht 
nicht  darauf   Anspruch,  eine  zusammen  hän- 

■ 

gende  Geschichte  der  Insel  zu  liefern,  —  da-^ 
zu  reichen    keineswegs  die  erhaltenen  Quellen 

hin    •    sondern  meine  Forschung  bestrebte 

sich  •  die  Nachrichten ,  welche  Licht  auf  das 

*  N  « 

alte  Kreta  werfen,  in  zweckmässiger  Vollstän- 
digkeit   zu    sammeln^   nach  bestimmten  Ge- 
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slchtspunktcn  zu  ordnen,  und  die  so  gewon- 
nenen  gröfsem  Massen  zu  einem  möglichst 
klaren  Bilde  der  Hauptzustände  Kretas  zu  er- 
heben.    Gleichfalls  suchte  ich  das  Verhältnifs 

> 

zu  zeigen-,  in  welchem  die  Geschichte  der  In- 
sei  zja  der  allgemeinern  der  Hellenen  steht. 
Diefs  letztere  Bemühen  machte  den  gröfsern 
Umfang  dieses  Werkes  noth wendig,  welches, 
in  den  engern  Glänzen  einer  Monographie  ge- 
halten, leicht  sich  mogte  in  zwey  Bände  zu- 
sammen drängen  lassen.  Indefs  eirie  Beschrän- 

■ 

kung,  wie  sie  in  den  Werken  der  frühem 
Philologen  Statt  findet,  ist  schon  än  sich  dem 
Standpunkt,  den  jetzt  die  Hellenische  Geschichte 
gewonnen  hat ,  wenig  angemessen ,  und  sie 
müfste  bey  Kreta  vollends  unerspriefslich  seyn, 
da  vorzüglich  durch  Bezugnahme  auf  die  Gultur 
des  Hellenischen  Festlandes  die  Kretischen  Ver- 
hältnisse ihr  Licht  gewinnen ,  und  die  Unter- 
suchung über  diese  Insel  höhere  Bedeutung 
•    erhält.    Darf  die  Frage  nicht  fiir  unwichtig 

i 

gelten,  durch,  welche    vermittelnde  Umstände 

0 
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« 

Kreta  seine  Slaatsformen ,  Religionen  und  son- 
stige Cultixrzwcige  gewonnen,  so  wird  man, 
um  nur  Einiges  anzuführen ,  meiner  Darstel- 
lung des  Orphischen  Wesens  und  der  Kreti- 
schen Mnsik  gewifs  nicht  den  Vorwurf  un- 
nöthiger  Ausführlichkeit  machen.  Die  Betrach- 
tung des  Epimenides  und  Thaletas  forderte 
das  weitere  Eingehen  in  jene  Untersuchungen. 
Es  ist  klar  ?  dafs  diese  Männer  nicht  ah  ver- 
einzelte Erscheinungen  im  Gebiolh  der  Helle- 
nischen Cnlturgeschichte  sich  zeigen ,  und  eben 
so  einleuchtend  dürfte  es  seyn,  dafs  sie  nur 
durch  eine  umfassendere  Betrachtung  der  Ge- 
genstände ihrer  ThätigkeLt  verstanden  werden 

können. 

- 

Ich    hatte  mir  den  Kreis  meiner  Untersu- 
chung ziemlich  weit  gesteckt;  nur  das  wenigste 
davon  konnte  in  die  Darstellung  aufgenommen 
werden.     Darauf  war's  aber  auch  nicht  abge- 
sehen y   sondern  ich  strebte  dahin,  durch  aus- 
gedehntere Forschung  mir  den  richtigen  Mafs- 
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stab  zu  verschaffen,  nach  welchen?  die  Verhalt- 
nisse  Kretas  zu  schätzen  seyn.  Gar  zu  leicht 
wächst  mit  dem  Interesse  an  einer  Arbeit,  das 
Interesse  für  das  Land,  auf  welches  sie  sich 
beschränk^  zu  einer  Vorliebe  und  Ueberschät- 
zung ,  die  von  der  historischen  Gerechtigkeit 
nicht  gut  geheifsen  wird.  Man  ist  dann  ge- 
neigt, den  Zuständen  desjenigen  Volkes,  dem  man 
angestrengten  Fleifs  widmet,  übermäfsige  Be- 
deutsamkeit zu  leihen)  ja  man  hält  wohl  bey 
diesem  ursprünglich  oder  allein  vorhanden ,  was 
nur  als  vorragendes  Glied  in  der  Kette  eines 
großem  Ganzen  zu  fassen  ist.  Ich  befand 
mich  bey  den  ersten  Entwürfen  meines  Wer- 
kes häufig  in  dieser  Lage;  später  sah  ich  mich 
oft  bewogen,  die  Saiten  herab  zu  stimmen. 
Jetzt,  offenherzig  gestanden,  wird  man  mir 
schwerlich  vorwerfen,  dafs  ich  die  Kreter 
über  Gebühr  erhob ,  oder ,  zu  leichtgläubig, 
nach  ausschmückendem,  Sagenbericht  ihren  Ein- 
richtungen und  Culturzuständen  übertriebene 
Bedeutsamkeit  lieh.  Vielmehr  könnte  mich  der 
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entgegen  gesetzte  Vorwurf  treffen.    Doch  Ich 
fürchte  ihn  nicht,  wenn's  Beweise  gilt. 

Von  dem,  was  die  ältere  und  neuere  Zeit 
zur  Kenntnifs  des  alten  Kreta  darboth,  ist  mir 
schwerlich  etwas  entgangen,  was  für  die  Haupt- 
abschnitte  des  zweyten  und  dritten  Bandes  von 
gänzlich  umgestaltender  Bedeutung  seyn  dürfte. 

Ob  indefs  die  Folgerungen,  die  aus  dem  hi- 

«  «. 

storisctt  Gegebenen  gezogen  wurden,  überall 
ihre  Bündigkeit  haben,  darüber  erwarte  ich 
das  Urtheil  der  Mitforschenden.  Für  die  Dar- 
Stellung  der  Verfassung  bilden  ^ine  sehr  erfreu- 
liche Quelle  die  Inschriften.  Leider  war  ich 
Jndefs  auf  die  bereits  Bekannten  beschränkt.  , 

*  *  *  *  ■ 

Tor  res  y  Ribera  erregte  mir  durch  seinen 
Periplus  Cretae>  prodromus  antiquitatum  Cre- 
tensium,  Venet.  1805-  dk  Vermuthung,  es 
mögten  sich  noch  zu  Venedig  unedirte  Kreti- 
sche Inschriften  finden.  In  der  Vorrede  jenes 
Buchs  kündigt  nehmKch  der  Verfasser  ein  grö- 
ßeres Werk  über  Kreta  an,  und  behauptet, 
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zu  dessen  Abfassung  durch  eine  Anzahl  wich- 
tiger Inschriften  bewogen  zu  seyn,  die  er  in 
Venedig  entdeckte.  Aus  der  Art,  wie  er  sich 
über  jene  Monumente  ausspricht,  mufs  man 
auf  die  Idee  kommen ,  dafs  Torres  Inedita  vor 
sich  hatte,  und  wahrscheinlich  war  er  selbst 
wenigstens  dieser  Meinung.  Der  Güte  des  Herrn 
Bettio ,  Vorstehers  der  St.  Marcus  -  Bibliothek 
zu  Venedig,  verdanke  ich  die  Nachricht,  dafs 

■ 

von  dem  versprochenen  gröfsern  Werke  des 
Torr,  y  Rib.  fixxv  wenige  Bogen  gedruckt  wur- 
den,  indem  der  Tod  des  Verfassers  (im  Jahr 
1823«)  die  Fortsetzung  des  Unternehmens  ver- 
eitelte, und  der  literarische  Nachlafs  des  Ver- 
ewigten in  Hände  gerieth,  die  keinen  Werth 
auf  die  Papire  legen.  Von  den  Monumenten, 
die  Torr,  bekannt  zu  machen  versprach ,  kennt 
Herr  Bettio  nur  zwey  Marmorplatten,  deren 
Inschriften  bereits  Montfaucon  im  diar.Ital. 
mitgctheilt  hat.  Ob  Torr,  überhaupt  unbe- 
kannte Kretische  Inschriften  vor  sich  hatte, 
erscheint   mir  jetzt  sehr   zweifelhaft;  um  so 
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mehr,  da  mich  auch  Herr  Professor  Boeckh 
gütigst   benachrichtigt ,  dafs   seine  Nachfor- 
schungen ,  wegen  Griechischer  Inschriften ,  in 
Venedig  geringe  Ausbeute  gewährten ,  und  dafs 
unter  dem  von  dort  Erhaltenen  sich  durchaus 

nichts  Kretisches  befand.    Es  war  mir  daher 

i 

nur  verstattet  von  den  bereits  edirlen  Inschrif- 
tenGebrauch  zu  machen;  allein  auch  durch  diese 

7 

glaube  ich  zu  einigen  neuen  Resultaten  in 
Bezug  auf  die  Kretische  Verfassung  gekommen 
zu  seyn.  * 

Seit  dem  Erscheinen  des  ersten  Bandes 
meines  Buchs,  haben  wir  eine  prachtvolle  Karte 
des  heutigen  Kreta  von  Lapie,  Paris,  1825. 
erhalten.  Der  Umkreis  der  Insel  ist  hier  gröfs- 
tentheils  nach  den  Bestimmungen  von  Gaut- 
tier  gegeben,  die  auch  der  Construction  mei- 
ner Karte  zu  Grunde  liegen.  Ein  Detail  der 
Gebirgszeichnung  enthält  das  Blatt  von  Lapie 
so  wenig,  wie  die  frühern  Karten.  Bevor 
nicht  Kreta  im  Innern  mehr  bekannt  ist,  mufs 
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man  sich  in  dieser  Hinsicht  noch  am  meisten 
auf  die  alten  Venezianischen  Zeichnungen  ver- 
lassen. Die  Stellung  mehrerer  alter  Städte  bey 
Lapie  erscheint  übrigens  im  Widerspruch  mit 
alten  Angaben,  die  man  in  der  Analyse  mei- 
ner Karte  zusammen  gestellt  findet. 

Göttingen,  im  Deceraber  1§28- 


Karl  Hoeck. 
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I.    Staat   und  öffentliches  Leben, 
A.  Staatsverfassung. 


Ueber  Kretas  Verfassung  ist  im  Alterthum 
vieles  geschrieben  ?  aber  weniges  erhalten.  Mit 
Epimenides  darf  man  freylich  nicht  die  üeihe 
dieser  Schriftsteller  beginnen:  denn  Niemand 
wird  es  dem  Diogenes  glauben  ,  dafs  jener  Sühn- 
priester über  Kretas  Staatsverfassung  und  zwar 
in  Prosa  geschrieben  ci) ;  aber  von  Xenophon 
an,  bis  auf  die  Römischen  Zeiten  herunter, 
ward  die  Kretische  Staatsordnung  sowohl  in 
eigenen  Werken,  als,  was  noch  häufiger  der 
Fall  war,  gelegentlich  behandelt.  Sosikrates 
und  Dosiades ,  wie  schätzbare  Bruchstücke  zei- 
gen, hatten  von  ihr  gehandelt,  bildete  die  Ver- 

«)  Diogbst.  Xäert.  I.  §.  112.  Gleichfalls  trug  man 
sich  im  Alterthum  mit  einem  Brief  des  Epime- 
nides  an  Solon :  über  die  Minoische  Verfassung. 
Diefs  untergegangene  Machwerk  erkannte  schon 
Demetrios  aus  Magnesia  für  neu  (Diogen.  Laert. 
L  c);  nicht  ächter  ist  ein  anderer  Brief  an  den 
Athenischen  Gesetzgeber,  der  sich  noch  bey  Dio- 
genes findet» 

A  2 


4     III.  Buch.  Das  Dorische  Kreta. 


Fassung  auch  nicht  den  Hauptgegonstand  ihr 
Kretischen  Geschichten  b).  Diefs  war  indefs  b 
Pyrgion  der  Fall,  der,  laut  Athenäosc),  vofuiiu 
Jkqutixcl  schriet).  Das  genauere  Zeilalter  dies 
Männer  ist  ungewifs  c/),  und  die  einzeln« 
Bruchstücke  lassen  uns  vorzüglich  den  Verlu 
der  Werke  des  Sosikrates  ünd  Dosiadcs  sttmuer: 
lieh  empfinden.  Den  angesehensten  Schrif 
stellern  über  Kretische  Verfassung  wird  vc 
Polybios  e) ,  aufser  Ephoros,  Xenophon  und  T?h 
ton  /*),  Kallisthenes  zugezählt,  ein  Schüler  d< 
Aristoteles.  Wahrscheinlich  hatte  indefs  die 
ser  so  wenig,  wie  Xenophon,  in  einem  eigene 
Werke  die  Kretische  Staatsordnung  beschrie 
ben:  sondern  -Kallisthenes  handelte  davon  i 
seinen  Hellenicis,  und  Xenophon  vermuthlic 
im  Lakedämonischen  Staat  g).  Als  Hauptquel 
len  zur  Kenntnifs  der  Kretischen  Verfassern 


b)  Diod.  Sic.  V.  80.    Kreta,  IL  p.  42» 

c)  Athe».  IV.  p.  143- 

d)  Hatten  sie  übrigens,  wie  Diodor,  V.  80.  "vei 
muthen  läfst,  den  Krelischen  Mythus  sich  Euht 
nieristisch  zugestutzt,  so  ist  dadurch  ihr  Zeitaltt 
im  Allgemeinen  bestimmt.   Vgl,  Kreta  p  II.  p.  4J 

e)  Poltb.  VI.  43. 

f)  Es  gehören  vorzugsweise  hierher  die,  mit  gro 
fser  Vorsicht  zu  benutzenden,  Bücher:  de  Rej 
und  de  Legib. 

g)  Eine  Schrift  dieses  Namens  hat  Xenophon  ver 
fafst,  ob  die  erhaltene  von  ihm  stammt  ist  frag 
lieh.  Vgl.  Heyne:  Commentatt.  Gott.lK.  p.  3£ 

h)  Strab.  X.  p.  735.  Marx,  Ephori  fragm.  ji 
164  sqq. 
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1.  Slaat  und  öffentliches  Leben.  5 

müssen  uns  jetzt  gelten :  Eplioros  h)  Aristoteles  /) 
und  Polybios  k).  Aus  des  Eplioros  Universal- 
geschichte vom  Rückzüge  der  Herakliden  bis 
auf  seine  Zeit  /),  sind  uns  bekanntlich  nur 
Fragmente  erhalten.  Der  Insel  Kreta,  so  scheint's, 
Latte  Ephoros  eine  besondere  Aufmerksamkeit 
fewidraet;  aus  dem  Abschnitt  über  Kretische 
Staatsverfassung  liefert  uns  Strabo  umständliche 
Auszüge.  Dürfen  wir  aus  dem  Erhaltenen 
Mihliefsen ,  so  verbreitete  sich  der  Verfasser 
weniger  über  die  Personen ,  in  deren  Händen 
die  höchste  Gewalt  war,  und  über  die  Art 
und  Weise,  wie  diese  ausgeübt  wurde,  als 
\ielmehr  über  Erziehung ,  Heyrathen,  Syssitien 
und  anderes ,  was  nach  unsem  Begriffen  mehr 
in  das  Gehieth  des  Privatlebens ,  der  Sitten 
und  Gebräuche  gehört.  Nun  ist  aber  die  Staats- 
ordnung gerade  die  älteste,  welche  das  Ge- 
sammtleben  des  Menschen  umfafst;  bey  den 
Doriem  besonders  ist  fast  das  ganze  Privatle- 
ben öffentliches  Leben.  Der  Schriftsteller,  wel- 
cher noch  beydes  verbunden  und  ungesondert 
darstellt,  zeigt  eben  durch  diese  Behandlung, 
dafs  er  die  ältere  Form  des  Staats  vor  Augen 
hatte.  Der  Verlust  des  Werk's  von  Ephoros 
erscheint  mir  bedeutender,  als  man  sonst  wohl 
anzunehmen  geneigt  ist. 

i)  Aristot.  Folit.  II.  7.  p.  79-  Sehn. 
I)  Folyb.  VI.  c  43. 

llEphovos   endigte  diefs  Werk.   Ol.  109-  4-  (341 
v.Chr.)  Dxoo.  Sic.  XVI.  76.  Vgl.  Mar ß^hor. 
fragm.  p-  18' 

1         -    ■•  ■  . 

N  t 
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6    III.  Buch.   Das  Dorische  Kreta. 

Aristoteles  setzt  die  Kermtnifs  der  Kre 
sehen  Verfassung,  in  seiner  Kritik  derselben 
denn  diefs  ist  eigentlich  nur  das  von  ihm  g 
ebene  —  bey  dem  Leser  voraus.  Unschäl 
ar  ist  defshalb  auch  für  Kreta  der  Verlust  c 
Politien,  in  denen  unstreitig  das  Ganze  av 
führlicher  #  behandelt  war.  Aristoteles  ferr 
berücksichtigt  vorzüglich  den  Zustand  der  I 
sei  zu  seiner  Zeit}  die  allgemeinen  Umrisse  j 
rier  Staatsordnung  gehören  freylich  schon  eir 
weit  früheren  Periode  an,  od  aber  auch  t 
Mifsbräuche  und  Mängel,  die  er  rügt?  Zu  dl 
ser  Annahme  ist  man  eben  so  wenig  bereebti 
wie  man  aus  der  Entartung  der  Insulaner 
Polybios  Tagen ,  einen  Mafsstab  entlehnen  d; 
für  Gehalt  und  Werth  der  früheren  Kretisch 
Verfassung.  Wer  wie  Polybios  diefs  thut,  t> 
theilt  befangen.  Der  Zustand  Kretas  war  s 
Aristoteles  bedeutend  verändert;  das  hatte  d 
Schriftsteller  zu  bedenken ,  bevor  er  seine  Ve 
wunderung  aussprach;  wie  doch  Aristotel 
und  Andere  Kretas  Verfassung  ähnlich  ( 
Spartanischen  und  überhaupt  lobenswerth  fi 
den  könnten !  Polybios  zeugt  nur  für  sei 
Zeit;  und  die  Polemik  gegen  ältere  Politil 
ist  nichts  weniger  als  siegreich.  —  Eine  st 
erfreuliche  Quelle  für  die  Kenntnifs  der  Kre 
sehen  Staatsordnung  sind  endlich  mehrere  I 
Schriften ,  die  thcils  Verträge  der  einzeln 
Staaten  Kretas  unter  einander,  theils  Bün 
nisse  der  Te'ier  mit  jenen  enthalten  in), 

m)  Cliiähull,  anliquitatt.  Asiatt.  Land.j.728 
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Bey  alledem  fehlt  viel  daran ,  dafs  wir  durch 
das  Angegebene,  mit  Hülfe  der  einzelnen  sehr 
zerstreut  sich  findenden  Bemerkungen  der  Al- 
ten, ein  ganz  vollständiges  Bild  Kretischer  Staats- 
ordnung erhielten.  Die  Darstellung  derselben 
wird  immer  nur  ein  Gebäude  aus  Bruchstücken 
bleiben.  Zum  Fundament  und  Hauptgebälk  ist 
freylich  wohl  das  alte  Material  hinreichend, 
aber  keineswegs  zum  innern  Ausbau.  Noch 
weniger  kann  es  gelingen,  eine  Geschichte  der 
Verfassung  zu  liefern.  "Wir  können  nur  den 
Staat  schildern,  wie  ihn  Aristoteles  erkannte, 
und  müssen  uns  begnügen,  die  Abweichung 
von  dieser  Form  in  der  spätem  Periode  nach- 
zuweisen n). 

■ 

n)  In  neuerer  Zeit  ist  mehrfach  die  alte  Staatsver- 
fassung Kretas  behandelt«      Meursius  (Creta, 
p.  161  •)  üeifsige  Sammlung  entbehrt  noch  der 
"wichtigen  Inschriften,  die  erst  Chishull  be- 
kannt machte.  Auch  Man  so  (Sparta,  I.  %  p.  9fc.) 
hat  in  seinem  Excurs  "Minos  des  Kretensers 
politische  Anordnungen"  jene  Monumente  nicht 
benutzt,  und  verrückt  sich  seine  ganzje  Darstel- 
lung dadurch,  dafs  er,  auf  das  Wort  der  alten 
Politiker,  Minos  an  die  Spitze  der  Verfassung 
stellt,    der  für  den  Zweck  der  Sicherheit  und 
Ruhe  seinen  Unterthanen  die  bekannten  Gesetze 
erlheilt.    Wichtiger  ist,  durch  die  zuerst  benutz- 
ten Chishullschen  Inschriften ,    das  Werk  von 
Sainte-Croix  (des  anciens  gouvememens  /e- 
deratifs,  et  de  la  Legislation  deCrete,  p.  325.), 
aber  auch  an  Fehlern  und  willkührlichen  Hypo- 
thesen reicher.    Die  Irrthüjuer  seiner  Vorgänger 
rügte  Neumann  (rerum  Creticarum  specialen, 
1820.)  und  sah  mehrere«  in  richtigem!  Lieh le,  als 
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Es  ist  fast  allgemeine  Stimme  des  Aher- 
thums,  dafs  die  bekannte  Kretische  Verfassung 
der  historischen  Zeit,  von  Mfnos  stamme  o). 
Schon  an  sich  ist  die  Annahme  ungereimt,  M i- 
nos  habe  den  Kretern,  Lykurgos  den  Sparta- 
nern die  Verfassung  geschaffen.  Eine  Staats-» 
Ordnung ,  die ,  wie  die  Dorische ,  das  ganze  Le- 
ben des  Menschen  durchdringt,  wird  nicht  von 
einem  Einzelnen  gemacht,  sondern  sie  entwi- 
ckelt sich  mit  Noth wendigkeit  aus  dem  Geist«; 
des  Volks.  Allein  wollten  wir  auch  nur  das 
aus  der  Sage  folgern,  die  Verfassung  Kretas, 
die  Aristoteles  und  Ephoros  beschreiben ,  habe 
sich  bereits  in  Minoischer  Zeit  entwickelt:  so 
wäre  auch  diese  Annahme  höchst  unhistorisch. 
Nicht  bey  jedem  Staat  wird  es  so  leicht,  allge-^ 
mein  verbreitete  Irrthümer  übet  den  Ursprung 
der  Staatseinrichtungen  eines  Volkes  zu  wider- 
legen, wie  bey  Kreta« 

Die  Staatsordnung  dieser  Insel  beruht  vor- 
züglich auf  dem  Unterthänigkeitsverhältnifs  dea 

sie.  Tittmann  hat  sich  natürlich  gleichfalls 
in  seiner  Darstellung  der  griechischen  Staats- 
verfassungen über  Kreta  verbreitet.  AuJser- 
dem  behandelt  ein  Excurs  von  Göttling  (Ari-+ . 
stot.  PoliU  p.  472*.)  mehrere  hierher  gehörige 
wichtige  Punkte.  Wer  das  Dorische  Leben  wie- 
Müller  kennt ,  von  dem  wird  man  ohne  meine 
Erinnerung  verinuthen,  daJ's  seine  Dorier  auch 
Air  die  Kretische  Verfassung  von  der  gröTsten 
Wichtigkeit  sind. 

o)  Brno*,  bey  Str*b.  X.  p.  73«.  Aiustot.  Polit* 
VII.  9.  und  viele  Andere.  Der  Gesetzgeber,  auf 
-den  man  gemeinhin  sich  beruft,  ist  Mino*. 
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gröfsten  Theils  der  Bewohner,  auf  der  Schei- 
dung des  ackerbautreibenden  Standes,  von  dem 
der  Krieger.    Diese  Sonderung  versetzt  Aristo- 
teles p)  in  die  ältesten  Zeiten  hinauf,  und  legt 
die  Anordnung  derselben  dem  Minos  bey.  Ist 
es  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs  der  Poli- 
tiker das  bekannte  Periöken  - ,  Mnoiten  -  und 
Klarotcn-Verhältnifs  auf  Kreta  im  Sinn  hatte, 
so  ist  der  Ursprung  jener  Trennung  aus  vor- 
homerischen  Zeiten  sattsam  widerlegt.  Die 
Spuren  ältester  Verfassungen  bey  Homer  zeigen 
nirgends  eine  so  strenge  Sonderung  der  Stände, 
wie  sie  in  Dorischen  Staaten  hervortritt  Eine 
gewisse  Abstufung  der  Volksmassen  ist  frey- 
Fich  schon  sehr  früh  gegeben :  zum  Theil  mogle 
sie  sich  aus  dem  Volke  selbst  ganz  natürlich 
entwickeln;  gewöhnlicher  ward  sie  aber  durch 
"Eroberer  herbey geführt :  so  wahrscheinlich  iq 
Attila  durch  die  eingedrungenen  Ionier,  und  im 
PeloponnQS  durch  die  einwandernden  Achäer. 
Allein  eine  strenge  Scheidewand  zwischen  den 
Eingewanderten  und  den  Urbewohnevn  scheint 
dadurch  eben  so  wrenig  gezogen  zu  seyn,  als 
eine  scharfe  Sonderung  nach  der  Beschäfti- 
gung.   Die  Ackerbauer  in  Attika  hatten  ihren 
Adel,  und  die  Edelsten  im  Peloponnes  trieben 
Ackerbau  und  anderes  Lebensgeschäft,  womit 
sich  der  Dorier  nicht  befafste.  So  auch  aufKrer 
ta  q).    Nirgends  zeigt  sich  hier  in  früheren  Zei- 
ten eine  Sonderung  der  Stände  nach  Volks- 

p)  AaisTOT.  Polit.  VII.  9« 

j)  Ho*.  Od.  XIV.  199  sqq,  222, 
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massen;  die  verschiedenen  Völker  stehen  hier 
gleich  herechtet  neben  einander,  nicht  unter 
einander. 

Der  Stammunterschied  zu  dem  strengsten 
Ständeunterschied  erhohen,   ist  eine  Erschei- 
nung der  nachtroischen  Zelten,  die  zuerst  in 
der  Politik  der  Dorier  hervortritt,   und  von 
diesen  mit  der  gröfsten  Consequenz  durchge- 
setzt wurde.    Durch  Waffenglück  und  Waffen- 
stärke mit  Uehermuth  gepaart,  zwangen  sie 
die  Besiegten   in  Unterthänigkeit ,    oder  die 
Furcht  vor  noch  üblerm  Geschick  lockte  diese 
in  ein  erträglicheres  Joch.  Wo  sich  diefs  Ver- 
hältnifs  zeigt,  da  ist  es  die  Hand  des  Siegers, 
die  es  schuf.    Wie  anderwärts,  so  auch  auf 
Kreta.    Allein  nicht,  in  der  Minoischen  Periode 
ward  der  strenge  Ständeunterschied  gegründet. 
Einmal  gebrichts  an  analogen  Erscheinungen 
bey  den  Hellenen  so  fernes  Alters,  und  dann 
sahen  wir,  dafs  nichtig  ist  die  Sage  von  einer 
Tortroischen  Einwanderung  nach  Kreta,  wel- 
che mächtig  genug  gewesen  wäre,   die  stark 
bevölkerte  Insel  in  Unterthänigkeit  zu  stürzen. 
Dorier  aus  den  Gegenden  des  Olymp  —  ein- 
mal angenommen  die  unwahrscheinlichste  aller 
Kolonien  —  waren  gewifs  am  wenigsten  dazu 
geeignet:   denn  einem  Adel  gleich  über  ganze 
Völker  zu  herrschen  lernten  jene  erst  im  Pelo- 
ponncs.      Dorische  Kolonien  zogen  von  hier 
nach  Kreta  r) :   diese  und  keine  andere  sind's, 
welche  auf  der  Insel  das  Unterthänigkeitsver- 

r)  Kreta,  Bd.  II.  p.  417  sfjcj. 
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hältnifs  hervorriefen  und  jene  Verfassung  grün- 
deten, die  sich  als  Dorisch  kund  gieht. 

Aus  den  Erscheinungen  ihrer  Zeit  kommen 
Kalüsthenes ,  Ephoros ,  Aristoteles ,  Piaton  und 
Andere  zu  dem  Ausspruch,  die  Verfassungen 
von  Sparta  und  Kreta  seyn  verschwistert  s). 
Die  hi  storischen  Erscheinungen  lassen  an  die- 
ser Thatsache  nicht  zweifeln.  Die  Stellung  der 
höchsten  Beamten,  der  Rath  der  Alten,  die 
Periökenj  die  Verhältnisse  der  gemeinschaftli- 
chen Mahle,  die  Männerverhrüderung  und  an- 
deres erheben  es  zu  unumstöfslicherGewifsheit: 
Kreta  und  Sparta  hatten  in  historischer  Zelt 
eine  Staatsordnung,  die  in  ihrer  Grundlage  die- 
selbe war.  Wie  entstand  dieses  verschwistert«» 
Verhältnifs?  Ephoros  erklärt  sich  die  Sache 
auf  folgende  VVeise.  Die  Uehereinstimmung 
Kretische  und  Spartanischer  Gesetze  und  Ein  - 
richtungen  leuchtet  ihm  ein,  nur,  meint  er, 
könne  man  sich  diese  nicht  durch  Vermitte- 
lung  einer  Kolonie  —  der  des  Althämenes  •— 
erklären :  denn  dieser  Koloniefuhrer  nach  Kre- 
ta sey  Sohn  des  Kissos ,  der  zu  derselben  Zeit 
Argos  gründete,  als  Proklcs  Sparta;  nun  aber 
stamme  Lykurg  im  sechsten  Gliede  von  Prokies, 
mithin  fiele  die  Dorische  Kolonie  auf  Kreta 
weit  früher,  als  der  Anfang  der  Spartanischen 
Staatsordnung  i).  Das  Irrige  der  Beweisführung 

*)  Ephoros  und  Andere  bey  Slrab.X.  p.?3(>-  Am- 
Stotel.  1.  c.  und  Kalliöthjsniss  nebst  Tlatox 
bey  Tolyb.  VI.  43- 

t)  Stuau.  X.  p.  737. 
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leuchtet  sogleich  ein,  'denn  es  bedarf  heutzutage 
nicht  noch  der  Widerlegung,  dafs  Lykurg  erst 
die  Spartanische  Verfassung  geschaffen  und  aus 
Nichts  hervorgerufen.    Die  Grundsätze  der  Ly- 
kurgischen Einrichtungen  waren  den  Doriern 
$chon  früher  eigen,  und  nur  diese  konnten  sie 
nach  Kreta  übertragen.  Die  Nebenbeweise,  yt  ei- 
che derselbe  Verfasser  liefert  ,   um  darzuthun, 
dafs  die  Kretische  Verfassung  nicht  von  Sparta 
Stamme  ,  sind  eben  so  haltlos.     Viele  Städte, 
so  sagt  er,  die  keine  Kolonien  von  Sparta  sind, 
haben  mit  jenen  Koloniestädten  dieselben  ge- 
bräuchlichen Einrichtungen.   Die  Sache  ist  sehr 
erklärlich,   sobald  man  bedenkt,    daß  weder 
die  Argivische  Kolonie,  noch  die  Spartanische, 
die  ganze  Insel  in  Besitz  nahm;  es  waren  an- 
fanglich, so  muf$  man  schliefsen  ,  nur  einzelne 
Städte,  in  welchen  die  Dorische  Staatsordnung 
durch  Jene  Kolonien  aufkam ,  bis  sie  sich  allge- 
mach, durch  weitere  Ausdehnung  der  Dorier, 
auch  über  die  andern  Ortschaften  verbreitete, 
welche  nicht  unmittelbar  von  Sparta  aus  kolo- 
nisirt  waren.  —   Durch  jene  haltlosen  Gründe 
glaubt  sich  indefs  Ephoros  bewogen,  das  Kre- 
tische Staatswesen  als  den  Urtypus  zu  betrach- 
teu,  von  dem  Spartas  Staatsordnung  ein  Ab- 
druck gewesen  u).     Lykurgos  ist  ihm  nun  die 
Mittelsperson,  die  diefs  bewirkt:  denn  dieser 
Gesetzgeber  steuerte,  auf  seinen  Reisen,  auch 
nach  Kreta  unci  lernt  hier  durch  den  —  sehr 
anachronlstichen  —  Umgang  mit  Thaletas ,  die 
Gesetzgebung  des  Rhadam^nthys  und  Minos 

u)  Strab.  X.  p.  737. 
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Irnncn  v).  So  kam  nun  nach  Ephoros  Ansicht 
das  Entsprechende  der  Kretischen  Verfassung 
in  die  Gesetzgebung  von  Sparta.  Es  fallt  na- 
türlich diese  Annahme  mit  der  Ansicht  von 
dem  politischen  Wirken  des  Lykurg,  der  keine 
neue  Verfassung  schuf,  sondern  nur  einen  ge- 
regeltem Zustand  und  eine  festere  Ordnung  der 
Dinge  hervorrief. 

Ob  auf  diese  Reform  Kreta  von  Kinflufs 
gewesen,    bleibt  mir  schwankend*  Freylich 
gesteht  auch  Aristoteles  u>) ,   dafs  es  den  An- 
schein habe  und  erzählt  werde,  die  Lakonische 
Verfassung   habe  in  den  meisten  Stücken  die 
Kretische   nachgeahmt.      Ferner  berichtet  er 
gleichfalls  die  Sage,  nach  welcher  Lykurg,  we-* 
gen  der  Verwandtschaft  beyder  Staaten,  die 
meiste  Zeit  seiner  Reisen  auf  Kreta  zubrachte, 
tmd  die  Wahrheit  dieser  Erzählung  kann  ver- 
argt scheinen  durch  das  Vorgeben  (der  Kreter, 
vve/cie  bey  sich  das  Grabmahl  des  Spartani- 
schen Gesetzgebers  nachweisen  x).    Allein  das 
Aneignen  des  Lykurgischen  Grabmahls  erklärt 
sich  bey  den  Kretischen  Doriern  hinlänglich  durch 
die  Spartanische  Stammverwandtschaft.  Der- 
gleichen Ehrensachen  werden  häufig  durch  die 

f)  Diefs  liegt  doch  wohl  auch  in  dem  Satz  tX&ivra 
ik  nXtjOidocti  QuXrftl  etc.,  ohne  diefs  fufst  eigent- 
lich auf  jene  Idee  die  ganze  Schlufsfolge.  Strab. 
X.  p.  738» 

«0  Aristot.  Polit.  II.  7. 

*)  Timaeos  und  AristoxexY.  bey  Tlutarch.  Ly- 
wg.  c.  3i. 
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Kolonion  aus  dem  Mutterlande  heran  gezogen, 
gewöhnlich  ohne  allen  historischen  Grund. 
Wenn  man  betlenkt ,  dafs  derselbe  Volksstamm 
auf  Kreta  und  in  Sparta  sich  fand,  so  ist  die 
Uebereinstlmmung  der  Verfassung  auf  dem 
natürlichsten  "Wege  erklärt;  und  sehen  wir, 
wie  die  Kretischen  Dorier  den  Ruhm  des  Mi- 
nos  sich  angeeignet  hatten;  so  entdecken  wir 
leicht  den  Sagengrund,  zur  Annahme  des  hö-  * 
hern  Alters  (1er  hiesigen  Staatsordnung.  Bey 
alledem  ist  es  nicht  unmöglich ,  dafs  die  Insel 
auf  Sparta  in  dieser  Hinsicht  von  einigem  Ein— 
Hufs  war.  Kreta  halte  bereits,  beynah  200 
Jahre  vor  Lykurg,  Dorier  aufgenommen.  Es 
magseyn,  dafs  sich  hier  in  einigen  Städten  die 
Grundprincipien  des  Dorischen  -  Staatslebens 
früher  zu  einer  festen  Form  gestalteten,  als 
diefs  im  Peloponnes  der  Fall  war,  wo,  bey  der 
gröfsern  Macht  des  Achäischen  Hauptstamms, 
gewifs  mehr  feindliche  und  störende  Kräfte 
entgegen  wirkten. 

Kann  irgend  ein  Kretischer  Staat  auf  die 
Ehre  Anspruch  machen,  dafs  die  Lykurgische 
Anordnung  manches  von  ihm  entlehnte,  so 
mufs  diefs  bey  Lyktos  der  Fall  seyn ,  nach 
allem  der  ältesten  und  bedeutendsten  Dorier- 
niederlassung  y).  Ueber  diesen  Staat  verbrei- 
tet sich  Aristoteles  in  einer  Stelle,  die  von  der 
gröfsten  Wichtigkeit  ist,  obgleich  ihr  ein  Irr- 
thum des  Verfassers  zu  Grunde  liegt  z).  Kreta 

y)  Kreta ,  II.  p.  447« 

z)  Akistot.  Polit.  IL  7.  §  1. 
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und  Sparta ,  so  sagt  der  Politiker ,  sind  ver- 
wandt, denn  die  Lyktler  waren  Kolonisten  der 
Lakoner.  Es  nahmen  aber  die  Kolonisten  die 
Ordnung  der  Gesetze  an,  die  sich  bey  den  da- 
maligen Bewohnern  (von  Lyktos)  vorfanden. 
Defshalb  bedienen  sleii  auch  jetzt  noch  die 
Periöken  auf  gleiche  Welse  (wie  ehmahls)  jener 
(alten)  Gesetze,  da  MInos  zuerst  die  Gesetzes- 
ordnung geschaffen.  Auch  dem  Aristoteles  steht 
die  Uebereinstlmmung  der  Spartanischen  und 
Kretischen  Verfassung  fest.  Da  er  aber  gleich- 
falls von  dem  Wahn  befangen  war,  die  Spar- 
tanische Staatsordnung  beginne  erst  mit  Ly- 
kurg, so  konnte,  seiner  Ansicht  nach,  die 
frühere  Lakonische  Kolonie  In  Lyktos  die  Spar- 
tanische (d.  h.  dem  Aristoteles:  die  Lykurgi- 
sche) Verfassung  nicht  hinüber  getragen  haben, 
und  die  Gleichheit  bey  der  Staaten  konnte  er 
sich  nicht  auf  diese  Weise  (durch  jene  Kolo- 
nie) bewirkt  denken.  Er  nimmt  daher  an,  dafs 
jene  Dorischen  Kolonisten  in  Lyktos  die  Ver- 
fassung der  frühern  Bewohner  dieser  Stadt 
sich  angeeignet  hätten  a).  Augenscheinlich  ist 
aber  diefs  nur  eine  blofsc  Ansicht  des  Aristo- 
teles, die  auf  unrichtigen  Voraussetzungen  be- 
ruht. Sie  ging  zum  Theil  hervor  aus  dem  an- 
derwärts verrathenen  Irrthum,  dafs  Minos  je- 
nes Periökenverhältnifs  und  überhaupt  den  be- 

«)  Aristot.  II.  7-  xarefoißov  ist  nach  Zusammen- 
hang des  Ganzen:  sie  nahmen  an.  Ohne  Sinn 
und  Bedeutung  würde  seyji:  „sie  fanden  vor,  tie- 
fen an"  wie  L  am  bin  und  Andere  die  Stelle 
fassen. 


16   III,  Buch.  Das  Dorische  Kreta» 


kannten  Kretisch  -  Dorischen  Staat  geschaffen 
habe.    Müssen  wir'  diese  Ansicht  als  unhisto- 
risch verwerfen,   so  steht  jedoch  ein  anderrr 
Satz  bey  dem  Politiker  fest,  nehmlich :  dafs 
die  Periöken  alte  Minoische  Gebräuche  —  denn 
diefs  können  nur  die  Gesetze  seyn,  von  dienen 
Aristoteles  spricht  —  bewahrten.  Diefs  berich- 
tet er  als  Thatsache,  als  Erscheinung  seiner 
Zeit;  es  ist  also  ein  historisches  Zeugnifs,  wel- 
ches wir  keine  Gründe  haben  zu  verwerfen* 
Jenes  ist  blofse  Ansicht,    welche  als  solche 
keine  geschichtliche  Auctorität  hat.     Dafs  die 
Periöken  die  alten  Bewohner  von  Kreta  ge- 
wesen, dafs  sie  in  diefs  Verhältnifs  erst  durch 
die  Dorischen  Kolonien  kamen,  ist  nicht  zu 
bezweifein  /;).    Von  selbst  und  aus  dem  Volke 
heraus  hat  sich  nirgends  diese  strenge  Begrän- 
zung  der  unterthänigen  Stände  gebildet ,  son- 
dern -es  war  die  Gewalt  des  Siegers ,  welche 
das  Joch  der  Untertänigkeit  in  Thessalien ,  im 
Peloponnes  und  gleichfalls  auf  Kreta  gründete. 
Die  Dorischen  Bestandteile  der  Kolonie  des 
Althaemenes,  wie  der  des  Polis  und  Delphos, 
bildeten  die  Herren  und  Gebiether  auf  der  In- 
sel;  wäre  es  anders  gewesen,  so  würde  sich 
der  Dorische  Staat  selbst  zerstört  haben.  Dar- 
aus folgt  aber  von  selbst,  dafs  die  Eingebore- 
nen, wie  auch  ausdrücklich  bezeugt  wird,  jetzt 
zu  Periöken,  Mnoiten  und  Klaroten  erniedrigt 
wurden.     Diesem  steht  nicht  entgegen,  dafs 
die  Periöken  eine  Menge  alter  Gebräuche  und 
Einrichtungen  noch  unter  sich  bewahrten.  Dafs 

b)  31.  s.  das  Folgende  über  die  Feriökea. 
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sie  durch  diese  nicht  die  Schranken  der  Un- 
terthänigkeit  brachen,  dafür  werden  die  Sieger 
gesorgt  haben;  entrichteten  sie  ihren  Zins  und 
ihre  Gefalle,  so  mogte  der  Dorier  ihnen  das 
Festhalten  an  gewissen  alten  Herkommen  und 
Salzungen  gern  lassen  c).  Diefs  waren  sonder 
Zweifel  die  Gesetze,  deren  Aufrcchthaltnng  bey 
den  Periöken  Aristoteles  bescheinigt,  die  wir 
nicht  eigentlich  als  vcfxoi  im  strengern  Sinn, 
sondern  vielmehr  als  vofju/utci  zu  fassen  haben. 
Dafs  nun  aber  wirklich  Minos  der  Urheber 
jener  Gebräuche  unter  den  Periöken  gewesen 
sey,  glauben  wir  dem  Aristoteles  wieder  nicht  j 
sondern  nur  soviel  entnehmen  wir  aus  der  Stelle: 
der  Politiker  gewahrte  bey  den  unterthänigen 
Standen  gewisse  Herkommen ,  deren  Ursprung 
einer  frühern  Zeit  angehörte ,  als  die  Form 
des  Dorischen  Staatsgebäudes  d).    Der  Irrthum 

c)  Auch  in  religiöser  Hinsicht  wurden  die  Unter- 
worfenen,  soviel  wir  wissen  und  schliefsen,  we- 
nig beschränkt.  Von  gewissen  Vorrechten  der 
Sklaven  an  einem  religiösen  Feste  zu  Kydonia 
(Athe.v.  VI.  p.  263-  XIV.  p.  6390  werden  wir 
unten  sprechen.  Ohnediels  inufsten  die  Ueberreste 
des  orgiastische  Cullus  vorzugsweise  Eigenthum 
nichtdorischer  Volksinassen  seyn. 

Anders  erklärt  die  vielbesprochene  Stelle  Mul- 
ler (Dorier,  II.  p.  55.)«  Die  Dorische  Verfas- 
sung von  Lyktos  ist  ihm  die  Gesetzgebung  des 
Minos,  von  der  die  Dorier  abweichen,  während 
die  Periöken  sie  festhalten.  —  Darin  scheint  mir 
indel's  ein  W  iderspruch  zu  liegen.  Bey  der  Dori- 
schen Verfassung  war  die  strenge  Sonderung  der 
Stände  eine  Hauptsache;  Dorische  Staatsordnung 
liefs  sich  nicht  aufrecht  erhalten ,  ohne  Fortbe- 

Ul  Theil.  ,  ß 
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des  Aristoteles  liegt  also  darin ,  dafs  er  dat 
was  den  Periöken  ohne  Bezug  auf  die  Don* 
sehe  Staatsordnung  eigen  war,  In  gleiche  Kate 
gorle  mit  den  Dorischen  Gesetzen  und  Ein- 
richtungen stellt,  und  diese  von  Minos  her- 
leitet I 

Mit  nichten  können  wir  aber  diese  Ansich 
als  historisch  begründet  halten,  und  die  An- 
wendung des  Satzes  bey  Ephoros  e) :  „die  Nach- 
ahmung ist  nicht  früher  als  das  Urbild,  nocti 
das  Jüngere  vor  dem  Aeltern"  für  passend  er- 

stellen  de*  Unterthänigkeitsverhältnisse.   "Wie  er- 
träglich man  sich  den  Stand  der  Periöken  denken 
mag;  er  war  doch  auf  jeden  Fall  unerfreulicher 
und  nicht  so   ehrenvoll,  als  die  Stellung  der 
freyen  Dorier.  Wie  nun!  die  Terioken  hallen  die 
Dorischen  Gesetze,  mithin  auch  ihre  eigene  Lage 
aufrecht,  und  die  Dorier  geben  ihre  erfreulichere 
Stellung,   die  sie  durch  die  Verfassung  hatten, 
mit  dieser  auf?  Jedoch  dieser  innere  WideesprucJi 
ist  nicht  das  einzige,  was  sich  gegen  jene  Er- 
klärung   erhebt.     Ephoros,   der  (Strab.  X. 
p.  737.)  von  derjenigen  Kretischen  Staatsordnung 
redet,  welche  der  Spartanischen  entsprach,  be- 
zeugt, dals  verschiedene  gesetzliche  Einrichtungen 
sich  reger  in  Lyktos ,  Gortyn  und  andern  kleinen 
Städten  erhallen,  als  zu  Knosos.    (Der  Grund  ist 
sehr  einleuchtend ,  wenn  wir  nicht  vergessen,  dafs 
Lyktos    ja  gerade   eine  liauptniederlassung  der 
Dorier  war).    Polybios  (IV.  54)  aber  gesteht, 
dafs  Lyktos,  welches  er  Kolonie  von  Lakedämon 
und  blutsverwandt  diesem  Slaate  nennt,  einge- 
standen stets  die  Mutter  der  trefflichsten  Bürger 
auf  ganz  Kreta  wrar. 

e)  Straü.  X.  p.  738. 
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iiären;  denn  eben  die  Voraussetzung,  dafs  die 
Spartanischen  Einrichtungen  in  ihren  Grund- 
zügen  jünger  seyn,  als  die  Kretischen  >  beruht 
auf  einer  falschen  Ansicht  von  der  Lykurgi- 
«:faen  Gesetzgebung  f).  Gehörig  verstanden, 
ist  weit  richtiger  die  von  Ephoros  bestrittene 
Ansicht  derjenigen  Schriftsteller,  die  da  behaup- 
teten, dafs  Lakonisch  seyn  die  meisten  der 
gesetzlichen  Einrichtungen  Kretas  g).  Auch  hier- 
bey  ist  die  Idee  eines  absichtlichen  Entlehnens 
zu  entfernen ,  und  dann  ergiebt  sich  Folgendes 
als  Resultat  unbefangener  Forschung:  Dorier 
sind  wie  in  dem  Peloponnes,  so  auch  auf  Kreta 
tffshaft,  und  zwar  hier  in  FolgQ  der  Einw an- 
drangen nach  dem  Heraklidenzuge ,  —  nur 
diese  Dorischen  Kolonisten  erkennt  die  Ge- 
schichte auf  der  Insel  an.  Wie  in  dem  Pelo- 
ponn<?s,  so  auch  auf  Kreta  machten  die  Ein- 
gedrungenen, wo  sie  es  konnten,  das  Recht 
der  Eroberung  geltend,  und  wurden  hier  wie 
<Wt  Gründer  einer  Staatsordnung,  deren  Mög- 
lichkeit und  Grundlage  auf  der  Unterthänigkeit 

1  • 

w 

f)  Jeglichen  Einflufs  Kretas  auf  Sparta  leugne  ich 
keineswegs ,  nur  bezeugt  von  dem ,  was  Epho- 
ros (Strab.  1.  c.)  vorbringt,  einiges  weiter  nichts, 
als  Uebereinstimmung  beyder  Staaten  in  vielen 
Punkten,  ohne  den  Beweis  der  Nachahmung  zu 
enthalten  ;  anderes  aber,  wie  Tanzkunst  und  Mu- 
sik, zeigt  uns  freylich  eine  Kretische  Einw  irkung 
auf  Sparta,  aber  zu  einer  Zeit  (schwerlich  vor 
Thaletas) ,  als  bereits  die  politischen  Institute 
I     lüer  und  dort  fest  gegründet  waren. 

S)  Strab.  X.  p.  736. 
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besiegter  Volksmassen  beruht!  Die  eingedrur 
genen  Eroberer  waren  desselben  Stamm 
und  die  Verhältnisse  erscheinen  ziemlich  gleicl 
unter  welchen  sie  sich,  in  beyden  Ländern,  zw 
herrschenden  Volk  emporgeschwungen;  kei 
Wunder ,  dafs  auch  die  politischen  Anordnur 
gen  sich  entsprachen.  Sie  sind  auf  Kreta  w 
in  Sparta  Dorisch  zu  nennen,  denn  aus  Dori 
schem  Geist  und  Waffenglück  gingen  sie  hervo 

Die  Kretische  Verfassung  ist  also  von  dei 
Mittelpunkt  des  Dorischen  Staatslebens  aus  i 
würdigen ,  und  vieles  wird  nur  klar  durc 
Vergleichung  Spartanischer  Verhältnisse.  Dci 
Gegner  dieser  Ansicht,  Polybios,  wird  fu 
die  spätem  Zeiten  sein  Recht  \ierden.  —  Ue 
brigens  is^t  zu  bemerken ,  dafs  die  Politiker  de 
Alterthums  bey  Schilderung  der  Kretische 
Staatsordnung  vorzüglich  Lyktos  im  Sinn  ha 
ben,  weil  hier  der  Dorische  Staat  am  früheste 
gegründet  war,  am  consequentesten  durcbge 
fuhrt  wurde,  und  am  längsten  sich  erhielt h 
Man  würde  indefs  sehr  irren,  w  enn  man  dies 
Stadt  für  den  einzigen  Dorischen  Staat,  selb! 
nur  in  den  frühesten  Zeiten  der  Einwanderun 
gen,  halten  wollte.  Ganz  Kreta  ist  wohl  ni 
vor  der  Piömerherrschaft,  wahrscheinlich  nie» 
einmahl  in  Minoischer  Zeit,  von  Einem  Mittel 
punkt  aus  beherrscht;  am  wenigsten  in  de 
Dorischen  Periode.  Die  Insel  bekam  rienilic 
gleichzeitig,  aus  zwey  verschiedenen  Tneiic 


Ä)  Vergl.  Kreta,  II.  p.  447. 
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des  Peloponnes  ,  Dorische  Kolonien  i).  Die  des 
Polis  und  Delphos  nahm  vorzüglich  die  östli— 
cAenTheile,  die  Gebielhe  von   Lyktos,  Gor- 
tyn  und  andern  Städten,  in  Besitz  k) ;  die  Koloni- 
sten des  Althämenes  siedelten  sich  im  Westen 
der  Insel.    "Wie  dort  Lyktos  sich  hob,  so  ent- 
standen hier,  gewifs  um  dieselbe  Zeit,  andere 
Dorische  Staaten,  vor  allen  Kydonia,  wo  wir 
eine  Dorische  Phyle  —  die  Hylleis  l)  —  hei- 
misch linden.    Wie  viel  Dorische  Staaten  sich 
anfangs  bildeten,  wissen  wir  nicht;  allein  so- 
viel ist  klar,   dafs  wir  schon  aus  Ephoros  m) 
\md  andern  Schriftstellern  n)  die  Ueberzeugung 
einer  Mehrzahl  von  Staaten  gewinnen,  und  dafs 
wir  in  spätem  Zeiten ,  aus  denen  Monumente 
zeugen,  so  viele  unabhängige  und  selbständige 
Verfassungen  antreffen,  als  es  wahrscheinlich 
bedeutendere  Städte   mit  Stadtgebiethen  gab. 
Die  Torrn  dieser  Staaten  war  sich  im  Ganzen 
gleich  o). 

*  • 

0  Vergl.  Kreta,  II.  p.  418  sqq. 

fyStaphylos  (bey  Strab.  X.  p.  728)  bezeichnet 
dieDorier  nur  im  Osten  Kretas  sel'shaft.  Das  über- 
wiegende Ansehen  des  Dorischen  Lyktos  scheint 
ihn  zu  dieser  beschränkten  Ansicht  geführt  zu 
haben. 

I)  Hesych.  s.  V. 

Strab.  X.  p.  737* 

n)  Vgl.  nur  Dösiades  bey  Athes.  IV.  p.  143. 

0)  Eine  Verschiedenheit,  wie  sie  Göttling  (j4ri- 
stot.  Polit.  p.475)  annimmt,  nach  dem  zu  Kno- 
sos  Kosjuen  aus  Achäischein  Siainio  regierten, 
gehört  zu  den  gröisten  UnWahrscheinlichkeiten.- 
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/•  Stände  der  Bewohner  Kretas, 

A.    Unfreye.  , 

„Freye  müssen  frey  leben  und  von  Sklaven 
bedient  seyn",  dieser  durch  Hellas  ziemlich  all— 
gemeine  Grundsatz  trat  vorzüglich  streng  her- 
vor in  den  Dorischen  Staaten.  Wo  die  Kolo- 
nien aus  dem  Peloponnes  die  Dorische  Staats- 
ordnung auf  Kreta  rein  durchgesetzt,  da  mufs 
es  unterthänige  Stände  gegeben  haben,  ohne 
welche  der  Dorische  Staat  sich  selbst  aufhebt. 
Die  menschliche  Natur  bringt  es  einmal  so  mit 
sich,  dafs  Niemand  in  mehrern  Künsten  zu- 
gleich ausgezeichnet  seyn  kann;  der  eigentliche 
Staatsbürger  hat  nun  einen  Beruf,  der  seine 
ganze  Thätigkeit  in  Anspruch  nimmt  und  der 
in  der  Kunst  besteht,  die  gemeine  Ordnung  des 
Staats  zu  erhalten  p);  er  mufs  mithin  überho- 
ben seyn  des  Treibens  einer  andern  Kun§t,  eines 
andern  Gewerbes  </).  Jegliches  Geschäft,  wel- 
ches nieht  streng  aus  jenem  Beruf  folgt,  ver- 
bleibt daher  bey  den  Doriern  dem  Unfreyen. — 
Diese  Ideen,  die  in's  Leben  traten,  wo  ein 
Dorischer"  Staat  in  reiner  Form  sich  bildete, 
stehen  auch  auf  Kreta  an  der  Spitze  der  Staats- 

p)  Tov  xaivov  if;s  TroAecös  icoo/ttov  ow&tv,  Plato  de 
LL.  VHL  eil.  T.  I.  p.321.  ed.  Ast.  Plutarch. 
Lycurg.  c.  24. 

q)  Aufser  Staats  -  und  Kriegsgeschaflen  durfte  der 
Dorier  sich  keinem  andern  Getreibe  unterziehen, 
Plutarch.  Agcsil.  c.  26.  T.  III.  p.  676.  ed.  Ksk. 
Ackerbau  war  ihm  untersagt.  Plutarch.  Lycurg* 
c  24- 
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»  r 

Ordnung.  Auch  hier  finden  sich  die  verschie- 
denen Stufen  der  Unterthänigkeitsverhältnisse. 

Nicht  alle  Unfreyen  auf  Kreta  oder  in  Lake- 
dämon darf  man  mit  dem  Namen  Sklaven  be- 
nennen, nach  dein  durch  das  übrige  Hellas 
gewöhnlichen  Begriff  dieses  Wortes.  Allein 
wo  die  Schriftsteller  im  allgemeinen  den  Un- 
freyen »auf  Kreta  dem  Bürger  entgegensetzen, 
da  nennen  sie  jenen  nicht  selten  Sklavr);  möge, 
auch  diese  Sklaverey  in  weiter  nichts  bestehen, 
als  in  einer  Zinspflichtigkeit  und  dem  Ausge- 
schlossenseyn  von  Kriegsübungen  und  den  Volks- 
versammlungen. 

1.   P  eriöhert. 

Dem  Dosiades  und  Sosikrates  müssen  wir, 
bey  den  verschiedenen  Abstufungen  der  Kreti- 
schen Unterthänigkeit ,  am  ersten  folgen,  weil 
wir  ihnen  ,  als  eigentlichen  Schriftstellern  über 
Kreta,  die  Kenntnifs  dieser  Verhältnisse  am 
täglichsten  zutrauen  dürfen.  Diese  unterschei- 
den nun  sehr  wohl  die  Periöken  von  den  Mno'i- 
ten  und  Aphamioten  oder  Klaroten  s).  Die 
Periöken  Kretas  nennt  Sosikrates,  mit  dem 
Dosiades  übereinstimmt,  Untergebene,  Unter- 

• 

r)  Aristotel.  Pollt.  II.  o.  §  12-  Dafs  hier  unter 
den  dovkotg  die  unter ihänigen  Stande  Krelas  im 
Allgemeinen  zu  verstehen  seyn,  vorzugsweise 
aber  die  Feriöken ,  ist  aus  dem  Zusammenhange 
klar. 

«)  Bey  Athen.  VI.  p.  263. 


24    HI.  Buch.  Das  Dorische  Kreta. 


thanen  Das  Verhältnifs  der  Untertänigkeit 
im  Peloponnes,  und  anderwärts,  wo  es  dem 
Zustande  auf  der  Halbinsel  analog  sich  zeigt, 
ward  durch  äufsere  Macht  herbey gefuhrt.  Dafs 
der  Periökenstand  auf  Kreta  sich  auf  gleiche 
Weise  bildete,  wie  in  Lakonien,  ist  nicht  zu 
bezweifeln:  hier  und  dort  findet  sich  derselbe 
Name;  an  beyden  Orten  tritt  derselbe  einge- 
drungene Stamm  als  erobernd  hervor.  In  der 
Halbinsel  und  auf  dem  Eilande  ist  sich  endlich 
die  äufsere  Lage  dieser  Klasse  von  Bewohnern 
im  Ganzen  gleich.  Wie  in  Lakonien  die  über- 
wundenen Landeseinwohner  durch  Dorier  zu 
Periöken  wurden;  so  traten  in  dasselbe  Ver- 
hältnifs auf  Kreta  die  frühern  Bewohner  jener 
Städte,  deren  sich  die  Dorischen  Kolonisten 
bemächtigt  hatten:  denn  alte  Bewohner,- deren 
Stamm  in  die  Minoische  Zeit  hinaufreichte, 
konnten  es  doch  nur  seyn,  welche,  wie  von 
den  Periöken  erzählt  wird,  Minoische  Gebräu^ 
che  bewahrten  //). 

Die  Periöken  Kretas  werden  von  Aristote- 
les als  die  Ackerbauer  bezeichnet  v).    In  wel- 

0  VTiyxoovg,  Sosicüates  im  2ten  Buche  seiner  Kre- 
tika  bey  Athe.y.  1.  c.  Wenn  übrigens,  in  den 
spätem  Zeilen  der  Kretischen  Republiken  (Olymp. 
139-  4) ,  Knosos  im  Bunde  fnit  Gortyn  sich  die 
kleinern  Städte  Kretas  unterwirft,  und  die  Po- 
lyrrhenier,  Kereter,  Lampä'er,  Orier  und  Arkader 
VTcmooi  der  Knosier  heilsen,  Polyb.  IV.  53;  so 
sind  sie  dadurch  sicher  nicht  als  Periöken  im  al- 
tern Sinn  bezeichnet:  denn  von  diesem  Verhält- 
niffl  war  jetzt  kaum  noch  der  Schalten  übrig. 

ü)  Aristot.  Pol.  11.  7. 

v)  Akistot.  Pol.  IL  7-  §3. 
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eher  Bedeutung  diefs  zu  verstehen  sey,  wird 
klar  durch  dasselbe  Verhältnlfs  in  Latedämon. 
Aus  dem  Kretischen  Namen  der  Klaroten  w) 
mufs  man  schliefsen,  dafs  auch  auf  Kreta,  durch 
die  eingewanderten  Dorier,  eine  Ackerverlas- 
sung,  ähnlich  der  in  Lakoriien,  vorgenommen 
wurde.  Den  einen  Theil  des  Landes  eigneten 
sich  die  Dorier  zu,  der  andere  ward  den  frü- 
hem Bewohnern  gelassen,  die,  weil  sie  die 
Orte  in  dem  Umkreise  und  dem  Stadtgehieth 
des  Sitzes  der  Dorischen  Herrschaft  bewohn- 
ten, den  Namen  der  Umwohner  führten.  Die 
angewiesenen  Grundstücke  standen  den  Perio- 
den als  Besitz  zu,  aber  nicht  als  freyes  Eigen- 
thum. Sie  hatten,  wie  Aristoteles  sagt,  (pSgot 
zu  entrichten  Hierunter  sind  gewifs  Ge- 
fälle in  Naturalien  zu  verstehen :  so  war  es  auch 
bey  den  Lakedämoniern  y).  Wie  bedeutend 
diese  Abgabe  gewesen,  läfst  sich  bey  Kreta 
nicht  bestimmen ;  eigentlich  drückend  war 
das  Verhältnifs  der  Periöken  wohl  nicht:  diefs 
darf  man  aus  der  Bemerkung  des  Aristoteles  z) 
folgern,  dafs  sich  die  Untertliänigen  hier  nie 
empörten ;  Gelegenheit  dazu  hatten  die  Kreti- 
schen Periöken  ehr,  wie  die  in  Lakonien,  da 
die  Insel  fortwährend,  wenn  auch  in  gerin- 
germ  Grade  wie  früher,  Handel  und  Schiffahrt 
trieb.    Handel  und  Verkehr,  den  Doriern  durch 

w)Von  xAapos,  das  Weitere  unten. 

x)  Arist.  Polit.  11.  7.  §  4.  cf.  II.  2.  §  12. 

y)  Vgl.  Götlling,  Hermes,  Bd.  25-  Heft  I.  p.  J34- 

i)  Arist.  Polit.  II.  6-  §  3-  cf.  II.  7-  §  8- 
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Gesetz  und  Sitte  untersagt,  konnte  nur  In  den 
Händen  der  Perlöken  seyn.  —  Wahrscheinlich 
entrichteten  indefs  die  Periöken,  aufser  den  Ge- 
fallen in  Naturalien,  noch  einen  Zins  an  Gelde : 
sie  allein  waren  es  ja,  denen  Wege  zur  Be- 
reicherung offen  standen,  während  wir  bey^len 
Privatsklaven  der  Kreter  kein  eigenes  Vermö- 
gen annehmen  können ,  und  die  Leibeigenen 
auf  dem  Gemeinde  — Lande  der  Dorier  schwer- 
lich mehr  hatten,  als  das  Mitessen.    Ich  be- 
trachte daher  den  Aeginetischen  Stater,  welchen 
die  Sklaven  Kopf  für  Kopf  zn  den  Syssitien  in 
Lyktos  beysteuerten ,  als  einen  Zins  der  Periö— 
ken  a).    Dosiades  sagt  freylich  ,  er  werde  von 
den  Sklaven  entrichtet,  allein  wo,   wie  hier, 
das    Abhängigkeitsverhältnifs   im  Allgemeinen 
der  Freyheit  entgegengesetzt   wird,  da  kann 
selbst  der  genauere  Schriftsteller  mit  Aristote- 
les, die  Periöken  Sklaven  nennen;  wo  er  die 
Unterthänigkeit  specieller  betrachtet  b)  sondert 
er  die  verschiedenen  Gattungen  derselben.  Sklav 
im  Allgemeinen   war  nach  Dorischem  Staats- 
recht der  Zinspflichtige,    dem  untersagt  war, 
was  den  Periöken  auf  Kreta.    Sie  waren  aus- 
geschlossen von  den  Gymnasien,  und  durften 
keine  Waffen  fuhren  c).    Sie  hatten  keinen  Zu- 

a)  Dosiades  bey  Athen.  IV.  p.  143»  Wahrschein- 
lich ist  der  Aeginetische  Silber  -  Slater  geineint, 
vgl.  Müller  Aegin.  p.  890«  Der  Stater  wird 
öfter  auf  Kreta  genannt,  vgl.  C  Iiis  hui  1,  p.  134- 

b)  Vgl.  Athen.  VI.  p.  263- 

c)  AaisTOT.  Polit.  II.  2.  §  12- 
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tritt  zu  den  Volksversammlungen  d) ,  weil  sie 
dem  eigentlichen  Staatskörper  nicht  angehörten. 
Defshalb  konnten  sie  aber  auch  nicht  Theil- 
nehmer  der  Kretischen  Syssitien  seyn  e) ,  bey 
denen  man  sich  über  Staatsangelegenheiten  be- 
sprach. 

Nichts  desto  weniger  war  aber  der  Stand 
der  Periöken,  unter  den  Unterthäulgen  Kretas, 
der  am  mindesten  gedrückte.  Man  liefs  sie 
nach  ihren  alten  Sitten  und  Gebräuchen  leben /); 
hemmte  also ,  wie  es  scheint ,  weder  ihre  gei- 
stige noch  körperliche  Thätigkeit,  in  so  fern 
diese  nicht  gegen  Dorisches  Staatsintresse  ver- 
stiefs.  Sie  waren  die  hörigen  Guts  -  und  Land- 
besitzer, denen,  aufser  dem  bey  weitem  gröfs- 
ten  Ertrage  ihrer  Ländereyen,  auch  anderes  zu- 
stand ,  um  bey  Thätigkeit  zu  Wohlstand  und 
Reichthum  sich  zu  heben.  Gewerbe  und  Han- 
del waren  in  ihren  Händen.  Erst  In  spätem 
Zeiten  scheint  die  Scheidewand  zwischen  Do- 
riern  und  Periöken  weggefallen  zu  seyn:  Ver- 

Dafs  die  Ferioken  Lakoniens  zu  den  grofsen  Volks- 
versammlungen Zutritt  hatten,  sucht  Man  so 
{Sparta,  I:  p. 93.)  und  Tittmann  (Staatsverf. 
p.89.)  zu  beweisen.  Mit  Recht  von  Müller  wi- 
derlegt. (Dör.  II.  p.  24). 

ONeumann  (spec.  Cr.  p.  130) ,  der  ihnen  die 
Theilname  daran  zuspricht,  beruft  sich  auf  Athen. 
IV.  143.  Allein  aus  dem  hier  angeführten  Zins 
der  Periöken ,  zum  Behuf  der  Gemeinmahle,  geht 
doch  wahrlich  nicht  die  Theilname  der  Geber  an 
den  Mahlen  ihrer  Herren  hervor! 

D  Aiustot.  Polit.  IL  7.  §  1.  cf.  II.  2.  ß  14- 
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träge  zwischen  Staaten  sprechen  von  Handel, 
Verkehr  und  Landbau  g).  Allein  diese  Monu- 
mente bürgen  uns  eben  dafür ,  dafs  jetzt  (etwa 
200  vor  Christus)  vom  eigentlich  Dorischen 
Wesen  nur  der  Schatten  noch  übrig  war.  Die 
genauem  Schriftsteller  des  Kretischen  Alter- 
thums rechtfertigen  uns,  wenn  wir  Aristoteles 
Vergleichung  der  Periöken  Kretas  mit  den  He- 
loten Spartas,  für  nichts  weniger  als  treffend 
erklären  h) ;  ehr  pafst  ihre  Zusammenstellung, 
bey  Strabo  i),  mit  Thessaliens  Penesten. 

Ob  übrigens  allein  die  Landeseingeborenen 
den  Periökenstand  in  den  Dorischen  Nieder- 
lassungen bildeten,  ist  schwer  zu  entscheiden. 
Wir  wissen,  dafs  den  Dorischen  Koloniefiihrern 
nach  der  Insel  Yolksmassen  anderer  Stämme, 
Achäer,  Minyer  und  Pelasger,  folgten  k).  Die 
Achäischen  Bestandteile  schlössen  sich  wohl 
näher  den  Doriern  an,  und  wurden  von  die- 
sen zu  eigentlichen  Staats  -  Genossen  aufge- 
nommen. Polyrrhenia  befestigten  und  bewohn- 
ten Achäer  zugleich  mit  den  Lakonern  /).  Von 
rein  Dorischen  Einwanderungen  finden  sich 
ohnediefs  keine  Zeugnisse:  wohl  den  geistig 
überwiegenden  Theil,  aber  keineswegs  die 
gröfsere  Anzahl  der  Kolonisten,  bildeten  die 

g)  ChishulJ,  p.  129  sqq. 

h)  AaiSTOT.  Polit.  11.  7. 

i)  Strab.  XII.  p.  817. 
I)  Kreta,  11.  p.  418  ff. 
/)  Strab.  X.  p.  734. 
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Genossen  Dorisches  Geschlechts.  In  diesem 
Fall  würden  nun  die  Ankömmlinge  schwerlich 
die  Obmacht  gewonnen  haben,  verband  nicht 
gleicher  Zweck  und  ziemlich  gleiches  Interesse 
die  gröfsere  Masse  der  Ausgewanderten.  Sicher 
verliefsen  die  Achäer  ihre  Heimath  nicht,  um 
ia  dem  neuen  Lande  wieder  die  Unterthänlgen 
zu  spielen.  Allein  auf  der.  andern  Seite  ist  es 
ungedenkbar,  dafs  alle  ohne  Unterschied,  die 
sich  dem  Zuge  angeschlossen,  in  den  neuen 
Siedelungen  den  Doriern  gleich  berechtet  ge- 
wesen. Eine  solche  Annahme  wiederlegt  sich 
schon  dadurch ,  dafs  in  diesem  Fall  Dorisches 
N  Leben  nicht  mit  Reinheit  durchgesetzt  und  für 
lange  Zeit  erhalten  werden  mogte.  Für  jene, 
nicht  zu  gleicher  Stufe  des  Dorischen  Staats- 
lebens erhobenen,  Theilnehmer  der  Kolonie- 
züge, ist  nun  Jcaum  eine  andere  Stellung  ge- 
denkbar, als  die  der  Perlöken,  durch  Verlei- 
hung eines  zinspflichtigen  Grundstückes.'  Denn 
in  Leibeigenschaft  pflegte  man  ohne  Veranlas- 
sung Niemand  zu  zwängen ,  der  mit  seiner 
Faust  einen  neuen  Grund  und  Boden  hatte  er- 
obern helfen.  Ohnediefs  haben  wir  bey  den 
Klassen  der  Leibeigenen  Kretas  diß  bestimmte- 
sten Zeugnisse,  dafs  sie  Ureinwohner  des  Lan- 
des waren.  Auf  jeden  Fall  bestanden  indefs 
die  Periöken  gröfstentheils  aus  den  alten  Bewoh- 
nern Kretas.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  es,  dafs 
hier,  wie  zum  Theil  im  Peloponnes,  nicht  blofs 
durch  die  Willkühr  der  Sieger,  sondern  auch 
durch  Verträge  mit  den  frühern  Grundbesitzern, 
die  Stellung  der  Periöken  sich  ordnete.  —  Ein 
Verhaltnifs  ähnlich  dem  der  alten  Kretischen" 
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Periöken  zeigt  sich  wieder  auf  dieser  Insel,  In 
den  Zelten  des  Venezianischen  Besitzes  derselben. 
Die  Landbauer  und  frühern  Grundbesitzer  ka- 
men in  ein  Feudal verhältnifs  zu  den  Venezi- 
anischen Nobili;  jene  Hörigen  führten  den  Na- 
men Villani  m). 

2-  Mnoiten. 

Sosikrates,  dessen  Genauigkeit  in  seinen 
Kretischen  Geschichten  auch  sonst'  gerühmt 
wird  n),  sondert  die  Mnoia  wohl  von  dem  Stande 
der  Periöken,  und  wir  finden  keinen  Grund, 
diesen  Unterschied o)  zu  verwerfen;  um  so  we- 
niger, da  nicht  riothw endiger  Welse  alles  Ein- 
zelne in  der  Verfassung  Kretas  dem  Lakoni- 
schen Wesen  zu  entsprechen  braucht,  und  die 
Herleitung  der  Mnoia  von  MInos  sicher  unbe- 
gründet ist/?).    Die  Mnoia  mufs  eine  Gesammt- 

m)Cornelii  Creta  Sacra  II.  p.  29. 

.  n)  Apollodohos  bey  Strab.  X.  p.  727. 

o)  Den  Göttl  ing  verwirft  (Hermes,  Bd.  25-  Heft  I. 
p.  136),  Müller  aber  anerkennt,  (Dorier ,  II. 
p.  53). 

p)  Hesychios,  s.  v.  hat  die  Formen  jttvoia  und  /ivom  ; 
er  erklärt  jenes  durch  oteereia  (so  ist  längst  das 
falsche  hezeia  verbessert),  dieses  durch  d'ovfeicc. 
Aufser  jenen  bey  den  Wortformen  existirt  eine 
dritte,  jurw'ta  und  /lwwcc:  Vollvx  nennt  die  in  der 
Mnoia  Befangenen  fiva  facti  (Onom.  III.  8.  83.) 
und  Athe.y.  (VI.  p.  267)  mit  Eustath.  {ad  IL 
o.  p.  1024«  Rom)  hat,  nach  Hermon's  Kretischen* 
Glossen,  die  Form  (ivonat.  Es  ist  klar,  dafs 
diese  Benennung,  die  sowohl  die  Gesammtheit 
dieser  SkJaven,  als  auch  den  Stand  derselben  be- 
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licit  von  Sklaven  ausgemacht  haben,  über  wel- 
che der  freye  Dorier  auf  Kreta  als  solcher  ge- 

zeichnete  (servorum  multitudinem  und  servitium 
cf.  K  u  h  n  k.  ad  Timaei  lexic.  p.  215.  S  c  h  w  e  i  g  h. 
Animadv.  in  Athen.  III.   p.  559),  eigenthüin- 
lich  Kretisch  war ;  diefs  zeigt  Hermon  (bey  Athen. 
1.  c.)  sainmt  Sosicrates  (Athen.  VI.  p.  263). 
Dürfen  wir  auf  des  letztem  Kretika  hin,  fivoia 
als  das  ursprüngliche  Wort  halten,  dem  ein  ver- 
lorengegangenes älteres  Substantiv  zu  Grunde  lie- 
gen mag :  (ob  es  mit  djuwg  zusammenhängt,  bleibe 
dabin  gestellt,  denn  die  öfter  sich  findende  Lese- 
art dttoü'Tcu ,  Stefh.  Btz.  s.  v.  Xtog,  u.  Eustath, 
ad  Dionys.  535.  bey  Mein  ecke,  Euphor.  p.  142. 
ist  wohl  nur  Schreibfehler  und  stets  in  pvoittat 
zu  andern.) ;  so  scheint  /Livwta  wie  /m/Ja.  eigent- 
lich die  Adjectiv  -  Form    zu    seyn , '  (bey  der 
wan  ovvodos  zu  suppliren  hat),  die  jedoch  spater 
zum  Substantiv  ward.    Diese  /kvohu  ovvodos  ist 
es,  an  welche  wir  bey  Strab.  (XII.  p.  817)  zu 
denken  haben ;  indefs  bin  ich  nicht  der  Meinung, 
dal's  wir  so  bey  dem  Geographen  ändern  müssen, 
um,  was    er  vermuthlich  schrieb,  herzustellen» 
Denn  obgleich  Strabo  mit  den  unterth anigen  Mari- 
andynen  von  Ileraklea  ,  und  den  Tenesten  Thes- 
saliens nur  dieMnoia  auf  Kreta  verglichen  haben" 
kann,  so  sind  die  verschiedenen  Lesearien,  Nivtöa, 
Mtvma  oder  Mivoa  ovvodos  (vgl.  Tzsch.  zu 
Strab.  T.  V.  p.  51.  und  die  Angaben  der  Franz. 
lebersetzer,  Geographie  de   Strabon  T.  IV.  9. 
P«  24)  in  denen  sämmtlich  das  i  beibehalten  wird, 
uns  dafür  Bürge ,  dal's  man  ehr  Mivorta  ovvodos 
e*  auctoritale  zu  ändern  habe,  als  Mvouu  ovvodos, 
sicher  dachte  Strabo  an  eine  Minoische  Genossen- 
schaft, weil  die  Mnoia,  ein  Ueberrest  alter  Be- 
^Yohner  Kretas  aus  Minoischer  Zeit ,  gleich  den 
leriöken  (Aristot.  Polit.  II.  7.),  in  der  That 
^le  Minoische  Gebräuche  unter  sich  bewahren 
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both.  Aufser  Strato  q)  berechtigt,  dazu  ein 
Lied  des  Kreter's  Hybriasr),  in  welchem  es 
als  charakteristische^  Zeichen  des  freyen  Bür- 
gers hervortritt,  Herl*  dpr  Mnoia  zu  seyn.  Noch 
mehr  bestätigt  diefs  der  Unterschied,  den  Sosi- 
krates  macht,  indem  er  behauptet,  die  Staats- 
sklaven würden  von  den  Kretern  Mnoia  ge- 
nannt, die  Privatsklaven  aber  Aphamioten:  denn 
diefs  mufs  der  Sinn  der,  nur  durch  den  Ge- 
gensatz klaren,  Stelle  seyn«);  kann  nehmlich 
die  iSla  $ov\elct  nur  von  den  Sklaven  der  Pri- 
vaten verstanden  werden,  so  fordert  der  Ge- 
gensatz eine  Staatsfrohne.  Allein  man  könnte 
zweifeln  ,  zu  welchen  Diensten  die  in  der  Mnoia 
Befangenen  gebraucht  wurden,  ob  zu  gemeinen 

mogte.  So  falsch  nun  die  Herleitung  des  Namens 
der  fjbvoia  und  der  fiv$Mi  oder  pvw'toat  von  Mi- 
wog  ist,  denn  das  i  in  letzterm  Namen  konnte 
nicht  ausfallen;  so  glauben  wir  doch,  dafs  wirk- 
lich die  Genossenschaft  der  jtiroicc,  die  fivoüu  ov- 
vodog  auf  Kreta ,  auch  Mtvm'a  övvodog  genannt 
ward,  weil  sie  an  Minoischen  Gebräuchen  fest- 
hielt.  Es  wäre  denn  diel's  ein  schon  altes  Spie- 
len mit  Namen,  das  durch  zufällige  Wortähnlich- 
keit entstanden.  Auf  gleiche  Weise  hie  Isen  die 
Thessalischen  Penesten,  Mertorat  (Athev.  VI. 
p.  264) ,  welches  W  e  1  ck  e r  (  TJieognidis  reliq. 
p.  XX)  trefflich  durch :  „an  die  Scholle  gebun- 
den", übersetzt. 

q)  Strab.  XII.  p.  817- 

r)  Athen.  XV.  p.  696. 

s)  Athen.  VI.  p.  963.  Zomty.Qurr^  d\  iv  fovttQM 
Kq^hhüv*  „  1\v  filv  xoivijv ,  (prtai ,  iovkeiuv  oi 
Kqijreg  xaXovoc  ftrolav*  t^v  de  idtav,  ufpu/"- 
ilnag. 


« 
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städtischen  Geschäften-  oder  zu  ländlichen  Ver- 
richtungen.   Dafs  die  Stadt-bewohnenden  Do-  x 
rler  auch  jene  erstere  Klasse  von  Geschäften 
hatten ,  ist  nicht  zu  bezweifeln ,  und  nicht  be- 
greiflich ,  durch  welche  Sklaven  die  städtischen 
Arbeiten ,  insofern  sie  die  Gemeinheit  betrafen, 
geleistet  werden  konnten.    Die  von  den  Ein- 
zelnen durch  Geld  Erkauften  hatten  gewifs  nicht 
diese  gemeinen  öffentlichen  Verrichtungen,  da 
sie  Haussklaven  der  Privaten  waren,  und  un- 
sere Domestiken  -  Dienste  leisteten.  Es  mag  also 
immer  seyn,  dafs  man  die  Mnoiten  auch  zu 
städtischen     Gemeindegeschäften  gebrauchte. 
Allein  ihre  Hauptbestimmung  war .  diefs  sonder 
Zweifel  nicht 

Die  Erwähnungen  der  Schriftsteller  fuhren 
dahin,  sich  die  Mnoiten  als  eine  gröfsere  zu- 
sammenlebende Genossenschaft  zu  denken.  Fer- 
ner ist  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  die  Kretischen 
Staaten,  und  namentlich  Lyktos,  auf  welches 
sich  mehre  Notizen  über  Sklaven  und  anderes 
bestimmt  beziehen  /) ,  auch  ihr  Gemeindeland 
besafsen  u).    Den  Beweis  liefert  Aristoteles 

t)  Wie  die  Teriöken  von  Lyktos  mit  Minoischen 
Gebräuchen,  und  die  Steuer  zu  den  Syssilien. 

u)  Vgl.  Müller's  Dorier,  II.  p.  53. 

v)  \Atio  navTwv  yag  twv  fWOfUvmv  xuquwiv  xal 
ßooxqfHXTwv  ix  twv  dr^ioüiiav  x.  t.  L  Aristot. 
Polit.  II.  7.  §  4.  das  xal  vor  ix  tow  ,  nach 
den  gewöhnlichen  Ausgaben,  fehlt  bey  Aldus  und 
Andern,  cf.  Schneider  ad  Ar  ist.  II.  p.  f.34.  . 
Richtig  erklärt  Müller  die  Stelle,  Protegome/ia, 

P-429-  ; 
III.  TheH.  Q 
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bey  dem  .rd  'Sq/toti* ,  das  Dorische  Gemeinde- 
land, die  Staatsdomänen  seyn  müssen,  von 
denen  ein  Theil  des  Ertrags  (wie  u.  B.  die  Her- 
den) für  Opfer  und  Gottesdienst  bestimmt  war, 
ein  anderer  fiir  die  Syssitien  verwandt  wurde. 
Dieses  Staatsland  mufste  seine  Behauer  haben: 
und  so  ist  wahrscheinlich  dafs  die  Mnolfeen  es 
waren,  die  ^u  einem  gröfsern  Körper  vereinigt 
diese  Staatstrohne  leisteten.  Aus  dem  auf  diese 
Weise  mehr  concentrirten  Leben  derselben 
scheint  sich  ein  unterthäniger  Staat  im  Staate 
gebildet  zu  haben,  den  man,  wegen  seines  leich- 
tern Beharrens  an  alten  Gebräuchen,  auch  wohl 
die  Minoische  Genossenschaft  nannte.  Viel- 
leicht geht  auf  sie  .die  Erwähnimg  einer  Skla- 
venstadt (Aov\cov  KcXis  oder  AovXortoXis)  bey 
Sosikrates  w) ;  wenigstens  halben  wir  kein  Recht 
Dulopis  für  eine  Stadt  der  Hierodulen  zu  halten, 

Dafs  die  Mnoiten  vorzugsweise  Landbauer 
waren,  kann  man,  aufser  ihrer  Zusammenstel- 
lung mit  den  KJaroten  x),  von  denen  -sie  jedoch 
in  anderer  Hinsicht  verschieden  waren,  auch  aus 
der  Verglei^hung  mit  den  Heloten  bey  Pollux ^) 

«>)  rroTBrbke  Süida  V.  82%  Schottes,  p.  408. 
cf.  Schott,  ad  Prov.  Vatic.  kippend.  HI.  94. 
Hestch.  s.  v. —  ]Vach  SrEPH.Brz.  -s.  v.  bestand  die 
Stadt  aus  1000  Männern,  wird  aber  xutcc  K^xrv 
gesetzt,  was  wohl  corrumpirt  ist.  Vgl.  Vols.  ad 
Met  p.  b%  «nd  Kreta,  Bd.  I.  p,  433. 

.v)  VntAJX^  III.«,,  mit  dem  aus  derselben  Quelle 
schöpfte  Steph.  Byz.  s.  v.  Xhg,  wo  Jfumtaig 
Palmas,  richtjg  in  Mvwfams  änderte. 

y)  Tollux,  III.  8.  T.  J.p.307.  Heiust. 
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I  abnehmen 1,  obgleich  die  ihnen  von  eben  diesem 
Mirißsteller  angewiesene  Rangordnung,  zwi- 
schen den  Freyen  und  Sklaven,  schon  wegen 
jenes  Vergleiches,  sicher  falsch  ist.    Die  Zu- 
«mmenstellung  der  Mnoiten  mit  den  Heloten 
auch  defshatb  nicht  treffend,  weil  jene  dem 
ganzen  Staat  in  einer  Gesammlheit  dienten- 
diese  aber  vorzugsweise  den  einzelnen  Bürgern 
auf  diren  xXigots  frohnten.    Die  Mnoiten  wa- 
ren Eingeborene  des  Landes  2),  deren  Verbält- 
nils zu  den  Dorischen  Ankömmlingen  sich  nicht 
wie  vielleicht  hin  und  wieder  bey  den  Perio- 
den, durch .Verträge  gemacht  hatte,  sondern 
die  wahrscheinlich  mit  den  Waffen  in  der  Hand 
gefangen,  und  so,  ähnlich  wie  in  Lakonien  die 
Heloten,  in  das  härteste  Joch  der  Knechtschaft 
gebracht  waren«),  welches  man  richtig  eine 
Leibeigenschaft  des  Staats  nennt.  Eine  Knecht- 
[Schaft  anderer  Art  war  die  der 

3-   Aphamioten  oder  Klarolen. 

Den  Mnoiten  stellt  Sosikrates  die  Aphamio- 
ten gegenüber  b\  wie  er  den  Zustand  jener 
eine  ofientl.che  Sklaver»^  nennt,  so  bezeichnet 
er  den  der  Aphamioten  als  eine  Privatskloverey 
Diefs  kann  natürlich  nichts  anders  heifsen,  als 
letztere  waren  Sklaven  der  einzelnen  Bürger. 

i)Nach  Hebmox  in  den  Kretischen  Glossen  bey 
Athen.  VI.  p.  267.  wo  vovg  evyevels  olxkas 
m  lyyevttg,  aus  Eustath.  II.  o'  p.  1024-  Rom.,  von 
Meurs.  Cr.  p.  492.  richtig  geändert  ist. 

«)  HiBaiAs  im  Stolion  1.  c. 

i)  Athüs.  VI.  p.  263. 

C  2 


r. 


Digitized  by  Google 


3G    III.  Buch.  Das  Dorische  Kreta. 


TLxl  welchen  Geschäften  wurden  die  Aphamio- 
len  gebraucht  ?  Nicht  zu  häufslichcn  oder  städti- 
schen Verrichtungen  —  denn  hierzu  warer 
die  Kaufsklaven  bestimmt  — ,  sondern  gleichfalls 
wie  die  Mnoi'ten,  zum  Landbau:  diefs  besag 
mit  Andern  Kallistratos  c) ,  der  sie  bestimm 
Sklaven  auf  dem  Lande  nennt,  das  heifst  au 
den  Aeckern  der  Dorier. 

Der  Name  der  Aphamioten  ist  verschiede] 
erklärt  d) ;  wie  auch  die  Schreibart  dcsselbei 
bey  den  Schriftstellern  schwankt.  Einige  e)  ha 
ben  *Afx(pctfJUüZTct4y  Andere/) ^AOctfJtoirui*  Letz 
teres  ist,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  di 
richtige  Schreibarl :  diefs  lassen  Sosikrates  Kre 
tika  vermuthen,  und  es  wird  fast  zur  Gewifsbe 

> 

c)  Bey  Athejt.  L  c.  KaXovoi  de  ot  Ko^reg  tovs  f*l 
natu  nokiv  olxiias,  yovowvijTovg'  u/Mpaßiawa 
(scr.  u<pajiiiv)T<xs)  tovg  nar  d^Qov^  Callistr. - 
Ti]v  idt'uv  (sc.  dovXelav  ol  Kffmes  xuXovoi)  u(f<k 
ftiwTag ,  Sosicrat.  —  Daraus  Eustatic.  ad  11.  < 
p.  1024.  Rom.  'ArpanwTcu  (sie  pro  dutpa/amm 
ol  xaz*  ayoov  i$a  oovXoi.  cf.  Hesycii.  dcpa/umc(< 
ohixui  ctyootxot,  7iii%(*kqi,  welches  letztere  nkh 
(mit  Meurs.  Cr.  p.  190)  in  neoioixoi  vcräadei 
Werden  darf. 

d)  Müller,  Dorier,  II.  p.  53.  Göttling,  Herme, 
25.  Ueft  I.  p.  137.  * 

e)  Callistratos  bey  Athen.  VI.  p.  26-3.  und  zun 
Theü  nach  diesem  Eustatm.  in  Horn.  IL  o  I 
1024  I.  34.  Rom.  J 

f)  Sosichates  bey  Athen.  I.e.  Str  ab.  XV.  p.  10ül 
Hestch.  s.  v,  yA(pcc/ntmat}  wofür  gewöluiliclii 


< 
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durch  Hesychios g),  au$  dem  sich,  wenigstens 
durch  eine  ziemlich  sichere  Schlufsfolge,  ergiebt, 
daß  ci(pafjiicu  oder  dQyfjiicit  die  Aecker  heifsen. 
Diese  Aecker  haben  wir  uns  als  Besitzungen 
der  Privaten  zu  denken :  das  Verhältnifs  der 
Aphamioten,  —  sie  waren  ci  xclt  dygov  iSla  oW- 
mh)j —  läfst  daran  nicht  zweifeln.  Es  sind 
mithin  die  Aphamioten  Leibeigene  der  freven 
Bürger,  auf  deren  Privatländereyen  sie  Frohn- 
dicnste  leisten.  Defshalb  ist  nun  auch  die  Vcr- 
{leichung  derselben  mit  den  Heloten  Spartas/), 
die  besonders  treffende  unter  den  verschiedenen 
Zusammenstellungen  derUnterthänigenKretas  mit 

■ 

^Hksych.  *EyytMM%  ccyQoi.  Die  Glosse  hat  ihre 
Unrichtigkeiten,  worüber  Küster  zu  sehen,  p. 
1550  ed.  Alb,,  aus  dessen  Bemerkung  deutlich 
wird ,  daf s  die  Erklärung  dyQOt  zu  u  (p  /;  n  tat 
gehörte,  welches  durch  Versehen  an  seiner  Stelle 
bey  Hesyc  h.  ausgefallen  zu  seyn  scheint.  Jedoch 
Lat  dieser  Lexicograph  d(pt//uovvTag,  welches  er 
durch  ayQolaovs  erklärt ;  und  das  corrumpirle : 
uipr^uuoTOVS'  uyQoixlag ,  stellt  Küster  gewifs 
richtig  her  in:  drpij/tiiag.  Tag  dvQout'tag.  Verbin- 
den wir  nun  hiermit  die  Glosse  ufpa/iidivccr  oixtiat 
iffwixoi ,  nuQotxoil  so  scheint  es  allerdings  ein 
Kretisches  Wort  dtpyjiiiai,  dya/iuai,  Aecker,  ge- 
geben zu  haben,  wie  drpr(fiovvrag  auf  ein  Ver- 
num d(f  i;/tiuo)  oder  d<pajiiüV)  hinleitet.  —  Ich  kann 
daher  nicht  die  Ansicht  G  ö  t  tling  's  theilen,  der 
{Hermes,  1825.  I.  p.  137)  d/urpammat  für  den 
richtigen  Namen  hält;  diesen  durch  d/tuvi  erklär!, 
und  die  Ainphamioten ,  als  die  rings  uju  die 

I     Stadt  wohnenden  Einerntenden  lai'st. 

V  Ei'statii.  ad  Iliad.  1.  C 

0 

')  Strab.  XV.  p.  1027. 
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denen  im  Peloponnes.  Die  Aphamioten  waren, 
gleich  den  Mnoiten,  Landeseingeborene.  Kalii- 
stratos,  dem  wir  diese  Nachricht  verdankend), 
setzt  hinzu,  sie  seyn  im  Kriege  zu  Sklaven  ge- 
macht, und  weil  das  Loos  über  sie  geworfen, 
Klaroten  genannt  /).  Da  wir  bey  den  Kretern, 
wie  bey  den  Spartiaten,  ein  Privateigenthum 
an  Ländereyen  anzunehmen  haben,  und  eine 
Ackerverlassung  hier  wie  dort  statt  gefanden 
haben  mag :  so  ist  die  Vermuthung  eines  neuern 
Forschers  m)  sehr  wahrscheinlich ,  der  diesen 
Namen  von  den  x\ygots>  den  durchs  Loos  er^ 
haltenen  Ackertheilen  der  Bürger  herleitet,  auf 
welchen  jene  Aphamioten  arbeiteten.  Jedoch 
konnte  die  Vertheilung  der  Sklaven  an  die  ein- 
zelnen Bürger  gleichfalls  dem  Loose  überlas- 
sen werden.  Auf  jeden  Fall  sind  jene  afpotuioUf 
auf  denen  die  Aphamioten  arbeiteten,  diese 
7t\i\§oi  der  Freyen ,  und  das  Verhältnifs  jener 
Unterthänigen  zu  diesen  ist  eine  Leibeigenschaft, 
deren  Verhältnifs,  nach  den  verschiedenen  Her- 
ren, drückender  oder  leichter  seyn  mogte.  Im 
Ganzen  war  aber  wohl  ihr  Zustand  der  be- 
klagenswertheste  aller  Bewohnet  Kretas,  gerade 
weil  sie  von  der  Willkühr  eines  Einzigen 
abhingen.  Wahrscheinlich  hatten  sie  ihre  Woh- 
nungen auf  den  Grundstücken  ihrer  Herren, 
und  hieraus  mag  sich  der  Name  Ttd^oixoi  n)} 

l)  Callistrat.  bey  Athen.  VI.  p.  263» 

/)  So  gleichfalls  Ephoros  bey  Athen.  1.  c. 

m)  Müller,  Dorier,  U.  p.  53. 

n)  Hestch.  s.  v.  'Aya/umtat*  Fhot.  lexic.  8.  v.  ifAtf- 
qwtcu,  nennt  diese  /niiotxoi. 


Digitized  by  Google 


L  Staat  und  öffentliches  Leben.  39 


Anwohner,  erklären,  da  wir,  l>ey  der  Mehr- 
zahl der  Kretischen  Staaten ,  anzunehmen  ha- 
ben, dafs  der  Landbesitz  der  Städter  der  Stadt 
gewöhnlich  ziemlich  nahe  Jag. 

Auch  selbst  dieser  unterdrücktesten  Klasse 
der  Unierthänigen  war  nicht  ihr  alter  National- 
cultus  genommen.  Am  Fest  des  Hermes  — 
dessen  Verehrung  sich  bey  den  Kretischen  Ur- 
be wohnern  findet  o)  —  leyerten  die  Kla roten 
herrlichen  Feyertagsschmauls.  Das  gewöhnliche 
V'erhältnifs  war  umgekehrt :  die  Knechte  spiel- 
ten die  Herren,  und  die  Frcyen  \erliefscn  die 
Sladfc,  oder  sie  traf  die  Geilsei  ihrer  Sklaven 
und  das  Loos,  diese  zu  bedienen  /;).  Es  wird 
uns  bestimmt  Kydonia  als  Ort  genannt  q) ,  wo 
dieser  gesetzliche  Festbrauch  herrschte;  ähn- 
liches kennen  wirr)  in  Korn  an  den  Saturn- 
uliea,  und  zu  Trözen  im  Monat  Gerästion ;  an 
<len  Hyakinthicn  in  Sparta  weist  gleichfalls 
Athenäos  Entsprechendes  nach  s).  Will  man 
die  grofsmüthige  Achtung  dieser  Sitte  auch  nicht 

0)  Mythen  vom  Hermes  verknüpft  die  Stiflungssage 
von  Kydonia ,  wo  ja  dieses  Fest  heimisch  war, 
mit  dem  Ursprung  dieser  Stadt. 

P)Ephoros  bey  Athen.  VI.  p.  263.  und  nach  Car*- 
sTios  tv  ioTOQiHoig  vno(iiv{;/naaiv ,  bey  Athen. 
XIV.  p.  639- 

<])  Ei  horos  bey  Athen.  1.  c. 

r)  Athex.  1.  c. 

«)  Athkx.  IV.  p.  139.  vgl.  3Iüller,  Dotier,  II.  . 
V\  55. 
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als  Zeichen  einer  höhern  Humanität  t)  der  Kre- 
tischen Herren  nehmen,  so  ist  sie  doch  ein  Be- 
weis, wie  die  Dorier  Religion  und  Brauch  ihrer 
Besiegten  ehrten,  falls  sie  nicht  gegen  Dori- 
sches Staatsinteresse  verstiefsen. 

Die  drey  angegebenen  Klassen  von  .Unter- 
thänigen  sind  es  eigentlich  nur,  welche  bey 
der  Staatsordnung  Kretas  in  Betracht  kommen. 
Es  werden  uns  freylich  hier  auch 

.  • 

4«   Die  Kaufsklaven 

genannt  u\  allein  diese  waren  vermuthlich  nicht 
verschieden  von  Sklaven,  wie  sie  sich  überall 
in  Hellas  fanden.  Indefs  führten  sie  hier  den 
Namen  %f  ixrcorijTOi,  und  zwar  als  eigenthümlich 
Kretische  Benennung  v).  Bey  einem  so  gewöhn- 
lichen Worte  kann  diese  Bemerkung  auffallen. 
Gewlfs  war  die  Anzahl  der  erkauften  Sklaven 
sehr  gering  in  einem  Lande,  wo  man,  durch 
Waffen  in  der  Hand,  eine  so  bedeutende  An- 
zahl Menschen  mehr  oder  weniger  zu  Sklaven 
gemacht  hatte;  es  scheint  also  jenes  blofs  die 
unterscheidende  Benennung  gewesen  zu  seyn, 
die  in  Ionischen  Staaten  unzwefekmäfsig  erschei- 
nen müfste,  wo  fast  alle  Sklaven  durch  Geld 
errungen  wurden.  Aus  der  Bemerkung  des  Kal- 

0  Welchen  Ausdruck  Neumann  (spec.  p.  130)  bey 
St.  Croix,  p.381-  mit  Recht  tadelt. 

u)  KaXovai  dk  ol  Korbes  <iov6  t&v  navet  noXiv  o*V- 
tag,  yqvawyTQVQ,  Callistrat.  bey  Athen.  VI. 
p.  263. 

v)  Eustath.  ad  IL  o  p.  1024.  Horn. 
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ziehen  ,  dafs  sie  zu  städtischen  öffentlichen  Ver- 
richtungen für  die  Gesammtheit  der  Dorier 
benutzt  wurden,  denn  hierzu  mogte  man  auch 
die  Mnoiten  gebrauchen :  sondern  gewifs  wa- 
ren sie  die  Haussklaven  der  Dorier ,  und  ihre 
Geschäfte,  die  unserer  Domestiken.  Hierzu  eig- 
nete sich  der  Fremdling  besser,  als  der  Lan- 
deseingeborene mit  der  Erinnerung  an  seine 
frühern  Verhältnisse;  mit  letzterm  unter  Dach 
und  Fach  zu  wohnen  mufste  unbequem,  wo 
nicht  gefahrvoll ,  seyn ,  und  der  allgemeine  Sit- 
tenspiegel x) 

j       „Kreter    sind  Lügner   allstets,  voll  Bosheit, 

üppige  Bauche" 

machte  gewifs  nicht  sehr  begierig  nach  Haus- 
gesinde einheimisches  Volks.  — 

Es  wird  noch  bemerkt  y  dafs  der  waffen- 
führende  Knappe  bey  den  Kretern  den  Namen 
tyctircov  hatte  y).  Waren  diese  Theraponten 
aus  den  Unterthänigen  genommen ,  so  machten 
sie  doch  keine  eigene  Klasse  aus.  Ueber  die 
tyyctTQüves  wissen  wir  nicht  mehr,  als  was 
Hesychios  beybringt,  dafs  sie  den  Kretern  die 
Geschäfte  bey  Begräbnissen  besorgten  z).  Die 

w)  Atiies.  L  c.  ,  .  ■ 

x)  Davon  unten  das  Weitere. 

y)  Eustath.  ad  Dionys.  Per.  533.  p.  102»  ed.  Oxon. 
1717-  Ad  Iliad.  p.  1024.  Dtoanow  dovkov  otzXo- 
(poQov  dyXoi,  xecta  rr;v  Koynav  yimtwy» 

-)  Hes*ch.  s.v. 
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•  * 

KctTctxctvTcu  lernen  wir  aus  Plutarch  a)  als 
ein  Häuflein  Menschen  kennen,  das  zu  den 
Tyrrhenischen  Pelasgern  gehörte,  und  mit  der 
Kolonie  des  Polis  und  Delphos  gekommen  war. 
Dem  Polis  schreibt  auch  die  Sage  die  Tren- 
nung dieser  Sippschaft  zu:  in  Priester  und  in 
solche,  welchen  die  Besorgung  der  Begräbnisse 
oblag.  Vom  Verbrennen  der  Leichnahme  führ- 
ten sie  den  Namenr  und  zu  ihnen  gehörten  viel- 
leicht die  Ergatonen.  Sie  bildeten  eine  Art 
\on  Staatskörper  unter  sich,  und  genossen 
mehrerer  Vorrechte,  aufser  andern  auch  der,; 
da£s  die  Kreter,  ganz  gegen  Gewohnheit,  sie 
weder  beeinträchtigten  noch  beraubten.  5 

B.   Fr  eye. 

Wer  durch  Speer  und  Schwert  siegt,  be- 
urkundet dadurch,  nach  Dorischem  Staatsrecht, 
seinen  Beruf  zum  Herrschen,  und  hat  ebenJ 
defshalb  ein  Recht  dazu;  keine  Ungerechtigkeit 
liegt  darin,  dafs  der  Ueberwundene  diene.  Prin-; 
zipien,  wie  sie  neuere  Theorien  des  Völker-, 
rechts  aufstellen,  und  Rücksichten  des  frühern 
Mein  und  Dein ,  stöhrten  nicht  die  Consequenz 
jenes  Grundsatzes.  Nicht  durch  Billigkeit  ward 
das  minder  drückende  Verhältnifs  der  Periöken 
herbeygeführt,  sondern  vermuthlich  durch  die 
Notwendigkeit  von  Verträgen  6),  wo  die  Kraft 
des  Arms  nicht  ausreichte.    Waffcnstärkä  und 
Uebermacht  hatten  die  einwandernden  Dorier 
auf  Kreta,  zu  Herren  des  gröfsten  Theils  die- 

a)  Plut.  Quaest.  Gr.  T.  VII.  p.  186-  87-  ed.  Rsk. 

b)  Taus.  IV.  3-3.  Vgl.  Müller's  Dorier,  II.  p.21- 


> 
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ser  Insel  und  ihrer  Bewohner  erhoben;  nur 
Dorier  und  die  mit  ihnen  aul  gleiche  Stufe  des 
Rechts  gestellten  Ankömmlinge,  bildeten  in  den 
Kolonien  den  herrschenden  Stand,  nur  sie 
machten  die  unabhängig  freyen  Bewohner  aus; 
die  Besiegten  w  urden  ihre  Unter ihänigen.  Die 
Dorische  Ansicht  von  diesem  Verhältnifs  wird 
recht  klar  durch  ein  Skolion  des  Kretischen 
Dichters  Hybrias  c):  „Grofser  Reichthuin  sind 
mir  Lanze,  Schwert  und  Schild,  dadurch  ackere 
ich,  dadurch  ernte  ich,  dadurch  keltere  ich  den 
siifeen  Wein,  dadurch  bin  ich  Herr  der  Mnoia  'y 
die,  so  nicht  w  agen  zu  führen  Speer  und  Schild, 
verehren  mich  fufsfallig  als  Herrn,  und  nennen 
michr grofser  König!"  Das  im  überm uthigen 
Sinn  eines  Kretischen  Bürgers,  vom  Dichter, 
gehaltene  Lied  ist  ein  trefflicher  Commentar 
1  <ler  tief  beym  Dorier  liegenden  Idee:  „der 
Mensch,  der  nicht  gelernt  zu  sterben  für  die 

c)  Das  Skolion  des  Kreters  Hybrias  findet  sieb  bey 
Athev.  XV.  p.  696.  T.V.  p.  o-io.  ed.  Schweigh. 
und  Eustath*  ad  Od.  n  p.  1574«  Bora.  Es  ward 
metrisch  geordnet  von  Grotefend  foeySchweig- 
haeuser,  Animadv.  in   Ath.  V.  p.  283  (>gl» 
Kap  Ii.  Fiorillo,  observatt.  in  Athen,  p.  118), 
und   Hermann,  elem.  doctr.   metr.   p.  463» 
welcher  das,  von  Grotefend  verworfene,  tovto) 
#£o/£o>,  welches  man  dem  Sinn  nach  ungern  ent- 
behren wird,  durch  Annahme  einer  Lücke  in  der 
Antistrophe  metrisch  vertheidigt.  Für  die  Erklä- 
rung sehe  man,  aufser  Cludius  {Bibliothek  der 
alten  Litteratur  u.  K.  1.  3»  p-  54)  und  lv  ü  p- 
pen  (g  riech.  Blumenlese  II.  p.  107)»  Jacobs 
aniniaaversiones  in  Antholog.  1.  1.  p.  307«  und 
vorzugsweise  Ilgen,  Scolia  Gr.  p.  103  sq<l« 
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Freyheit,  Ist  auch  des  Genusses  derselben  un- 
werth"  Speer,  Schwert  und  Schild  waren  da 
Sieger  Werkzeuge,  wodurch  sie  Unlcrthanen 
gewonnen,   welche  nun  iür  sie  arbeiteten.  — 
DerDorier  betrachtete  sich  allein  als  den  Zweck 
des  Staats;  die Unterthänigen  waren  um  seinet- 
willen vorhanden.  Die  Staatsordnung  berück- 
sichtigte die  letztern  nur  in  so  fern,  als  sie  das 
Vcrhältnlfs  bestimmte,  in  welchem,  durch  Ge- 
falle und   Dienstleistungen,  die  verschiedenen 
Klassen  der  Unterthänigen  zu  den  Bürgern  stan- 
den. Die  eingewanderten  Sieger  bildeten  allein 
den  Körper  des  Staats,  und  die  Mittel,  ihn  zu 
erhallen,  befanden  sich  natürlich  nur  in  ihren 
Händen, 

Folgen  wir  dem  Ephoros  d)  und  der  ge- 
wöhnlichen Ansicht,  so  steht,  aufscr  dem  Ge- 
setzgeber, als  oberstes  Princip  des  Kretischen 

Staatslebens  die  Freyheit  da:  denn   durch  iic 
Avird  der  Mensch  zum  Bürger,  durch  sie  zum 
Herrn  dessen,  was  er  besitzt.     Das  Gut  der 
Freyheit  zu  bewahren  mufs  daher  vorzüglichste 
Sorge  seyn.    Mittel  hierzu  sind  Tapferkeit  und 
Eintracht  der  Genossen;  Waffen fiibrung  und 
Uebung  sind  daher  des   Bürgers  vorzüglichste 
Beschäftigungen.  Daneben  ist  aber  eine  Haupt- 
sorge,  Eintracht  zu  erhalten.  Einigkeit,  so  zeigt 
die  Erfahrung',  besteht  für  die  Länge  nur  bey 
Menschen,  die  unter  gleichen  Verhältnissen  der 
äufsern  Glücksumständc    leben ;  der  Dorische 
Staat  strebt  daher  nach  Güter  -  Gleicheil  und 

<7)  EriioROS  bey  Strab.  X.  p,  735. 
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Gemeinhelte),  (die  jedoch,  streng  genommen, 
nirgends  erreicht  wurde/)).  Wenn  uns  dieBe- 
schreiber  der  Kretischen  Staatsordnung  auf  diese 
Weise  das  Staatsgebäude  aus  Einem  höchsten 
Princip  herleiten ,  und  an  die  Spitze  aller  Ver- 
fassung einen  Gesetzgeber  —  Minos  —  stellen, 
der  nach  umsichtiger  und  schlauer  Uefcerlegung, 
für  den  Zweck  eines  Kriegerstaats,  jene 
Verfugungen  getroffen :  so  müssen  wir  diese 
Ansicht  mit  Recht  verwerfen,  ohne  dar- 
auf Verzieht  zu  thun,  die  angegebenen  Grund-* 
züge  als  treffend  zu  gebrauchen.  Das  gezeich- 
nete Ideenbild  ist  aus  dem  Staatsleben  abstra- 
ft, alles  bleibt,  nur  statt  eines  Minos,  setze 
man  als  Grund  des  Ganzen,  den  Charakter  und 
Geist  des  Dorischen  Volkes,  die  ins  Leben  tra- 
ten, wo  ein  Dorischer  Staat  sich  bildete.  Wie 
in  Sparta,  so  mögen  auch  auf  Kreta  Männer 
angetreten  seyng),  die  mit  Absicht  diefs  und 

e)  Aristo*.  Polit.  II.  7. 

])  Ephoros  beyStrab.  X.  p.  739-  belehrt  uns,  dafs 
eine  Tochter,  welche  Brüder  hatte,  wenn  sie 
heyrathete,  die  Hälfte  eines  brüderlichen  Erb- 
theils  zur  Mitgift  bekam.  Nun  aber  ist  keine  . 
Erbschaft  ohne  bestimmtes  Vermögen  gedenkbar, 
und  schon  dadurch  muJ'ste  bey  den  Einzelnen 
bald  ein  Mehr  oder  Weniger  der  Habe  ein-  1 
treten.  Femer,  die  Svssilien  und  die  Erziehung 
strebten  nach  Gleichheit  der  Reichen  und  Annen. 
Diese  Bemerkung  des  Ephoros  (Strab.  X.  p. 
736)  zeigt  also,  dafs  beyde  iin  Staat  vorhanden 
'waren. 

g)  Onomakri t o s    (aus    dem  untergeschobenen 
Schlutscapitel  des  2n  Buchs  der  Aristotelischen 

Politik,  cf.  Göttling,  p.  345.)  kann  freylich 

■ 

\ 
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jenes  für  bestimmte  Zwecke  verfugten;  allein 


r 

m 
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eines  spätem  Ursprungs.  Das  Ursprüngliche 
des  Staats  tritt  unwillkührlich  und  nach  inne- 
rer Notwendigkeit,  durch  des  Volkes  Geist 
bedingt,  hervor//).  Aber  jenes  Uranfängliche 
ist' nicht  auf  Kreta  erwachsen,  sondern  nur 
nach  dieser  Insel  übertragen;  ob  es  sich  in 
ursprünglicher  Reinheit  hier  gestaltete  und  lange 
erhielt,  kann  erst  nach  Darstellung  der  Ver- 
fassung selbst  klar  werden.  —  Ueber  die  Phy— 
len  und  Geschlechter  der  Dorier  Kretas,  ist  so 
gut  wie  gar  nichts  bekannt  geworden  i) :  wir 
gehen  daher  sogleich  zur  Verfassung  selbst  über. 

■ 

//.  Staatsgewalten. 
A.   In  der  frühern  Zeit. 

» 

£.   Ko  s  m  e  n. 

Dasselbe  Wort,  welches  der  Dorier  zur 
Bezeichnung  seiner  Staatsordnung  gebrauchte, 

nicht  auf  diese  Ehre  Anspruch  machen;  denn  die 
neue  ProinuJgation  der  Kretischen  Gesetze,  durch 
diesen  angeblichen  Lokrer,  gebührt  lediglich  der 
Phantasie  Saiute-Croix's,  (legidlaL.de  Grete, 
p.  351.). 

h)  Ueber  den  Grundcharakter  des  Efco  rächen  Stamms 
vgl.  m.  Müller's  Dorier,  IL  p.  401.  u.  Gött- 
ling  im  Hermes,  1825-  Bd.  25.  pr  124. 

i)  InK)rdonia  lernen  wir  aus  Hestchios,  s.  t.  '7*- 
Xieg.  die  Hylleische  Phyle  als  heimisch  kennen. 
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war  auch  Benennung  derjenigen  Per- 
sonen, welche  dk  erste  Staatsbehörde  auf  Kreta 
bildeten.  Die  Id<je  des  Ordnens  und  Schmuckens 
Hegt  unstreitig  dem  Namen  d<?r  Kosmen  zum 
Grunde.  Allein  #007/0$  ist  auf  der  Insel  vor- 
iiiglich  auch  der  Waffenschmuck  /) ,  denn  xdL 
tios  —  unstreitig  dasselbe  Wort  —  hiefs  den 
Kretern  Speer,  Helmbusch  und  Schild  m):  und 
50  scheint  durch  dieses  Wort  besonders  die 
Ordnung  eines  •  kriegerischen  Staats  fest  gehal- 
ten zu  seyn.  —  Bestimmter  heist  xoct/aos  in  Kreta 
der  Einzelne  <fcr  obersten  Behörde;  xoc^eTv 
wird  von  der  Führung  seines  Amts  gesagt  n). 
Früher  war,  laut  Aristoteles  o),  in  Kreta  könig- 
liche Herrschaft;  man  löste  sie  in  der  Folge 
auf,  und  die  Anführung  im  Kriege  bekamen 
die  Kosmen.  Es  beruht  diese  Angabe  auf  der 
laischen  Ansicht,  vermöge  welcher  die  spätere 
Verfassung  Kretas  sich  ohhe  weiteres  *us  dem 
Minoischen  Königthum  entwickelte.  Das  Un- 
gekündete  dieser  Annahme  ward  oben  gezeigt; 
richtig  ist  übrigens  die  Zusammenstellung  des 
einen  Theils  der  Kosmatsgeschäfte  mit  dem  Be- 

1 

Die  Stadt  Phäsios  stjllle  oin  Herakles- Sohn  die- 
ses Namens  erbaut  haben ,  Paus,  CorinfJu  VI.  J 
3.  Stefh.  Byz.  s«  v.  *P(uot6$+ 

*)  Herod.  L  60.  Vgl.  oben,  p.  22. 
OW.elci.er,  'über  eine  Kretitche  Kolon,  p.  34. 
w)  Hesych.  s.  v< 

n)  Tolyd.  exc.  tegg.  c.  45.  Tom.  IL  p.  632-  Krn. 
Chish.  Antig.  Asiat,  die  Kretischen  Inschrif- 
ten an  vielen  Stellen.  m 

°)  Aristot.  Pol.  II.  7.  §.  3. 
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ruf  des  heroischen  Könlglhüms.  Dje  Zahl  der 
Kosmen  war  zehn  p);  diefs  sind  die  zehn  Herr- 
schenden ,  welche  auch  Ephoros  q\  nach  unbe- 
stimmtem Ausdruck,  an  die  Spitze  der  Kreti- 
schen Staatsordnung  stellt  Die  Ernennung  der 
Kosmen  zu  ihrem  Amt  geschieht  durch  Wahl; 
allein  nicht  aus  der  ganzen  Menge  des  Volks, 
sondern  aus  gewissen  Geschlechtern  werden  sie 
gewählt  r).  Ihre  Tüchtigkeit  kommt  also ,  aufser 
jenem  Adelsanrecht,  nicht  weiter  in  Betracht, 
die  Wahl  bleibt  dem  Zufall  überlassen  5) :  das 
heifst  wahrscheinlich^  timmenmehrheit  entschei- 
det, ohne  das  innere  Tüchtigkeit  und'  geistiger 
Beruf  zum  Amt  bey  den  zu  Wählenden  sehr 
in  Frage  gestellt  wird.  Die  Amtsführung  .  der 
Kosmen  dauerte ,  laut  Polybios ,  Ein  Jahr 

p)  Aristot.  PoL  II.  7.  §  3*  und  dadurch  sind  sie 
nach  Aristot.  von  den  Ephoren*  verschieden,  de- 
ren Zahl  fünf  wart 

q)  Strab.  X.  p.  740.  uqyovtug  Si  dixa  aiQovvrm* 

r)  Aristot,  Pclit*  II.  7»  §  5* 

ä)  Aristot,  1.  c.  yivovTut  yuq  ol  rvyovreg*  Wenn 
ol  rv)(0VTsg  bey  Aristot.  IL  &.  §  %  von  den 
Ephoren  gesagt  wird,  so  mufs  es  dort  nach  Mül- 
ler's  (Dorier  II.  p.  117)  Bemerkung  den  Sinn 
haben,  Menschen  ohne  Ansehn  Vermögen  und 
Auszeichnung.  Mit  diesem  Begriff  kann  aber 
nicht  der  Ausdruck  von  den  Kosmen  gebraucht 
seyn;  wurden  diese  aus  gewissen  (d.  h.  doch  wohl 
herrschenden  und  alten)  Geschlechtern  gewählt, 
so  hatten  sie  ja  gerade  Ansehen  und  waren 
durch  Geschlecht  ausgezeichnet. 

t)  Poltb.  VI.  c.  43.  T«,IL,  p.  65.  Em.  t«  %ara 
Tag  qp'/ag  inireia  nag  avToig  imi.  Es  kann  nur 
die^Aiutsfuhrungder  Kosmen  gemeint  seyn;  denn 
die  Geronten  hatten  üir  Amt  lebenslänglich. 
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Man  könnte  vermuthen,  diefs  Zeugnifs  de* 
Historikers  gelte  nur  von  den  spätem  Zeiten, 
allein  auch  Aristoteles  belehrt  uns ,  dafs  aus 
im  gewesenen  Kosmen  die  Geronten  genom- 
m  wurden u) *  diefs  ist  also  ein  Beweis,  dafs 
Jas  Kosmat  wenigstens  nicht  lebenslänglich 
dauerte.  Selbst  vor  Ablauf  ihrer  Amtsirist  war 
den  einzelnen  Kosinen  verstattet,  abzudan- 
ken^ 

Zum  Wirkungskreis  der  Kosmen  gehört 
einmahl  die  Anführung  des  Heers  im  Kriege  u>) : 
es  war  diefs  wohl  ihre  vorzüglichste  und  unum- 
schränkte Function,  daher  auch  ein  Lexikograph 
Kosmos  durch  Feldherr  erklärt  x).  Zweytens 
die  Leitung  der  Staatsgeschäfte  ifn  Frieden,  bey 
der  sie  sich  in.  wichtigern  Fällen  der  Hülfe  und 
des  Raths  der  Alten  (Geronten)  bedienten  y).  Sie 
fassen  mit  diesen  Beschlüsse,  treffen  Verfügun- 
gen, haben  das  Volk  in  der  Versammlung  da- 
m/t Mannt  äu  machen,  und  dieses  hat,  we- 
nigstens zu  Aristoteles  Zeit,  nur  seine  Zustim-» 
finnig  zu  geben  z).    Ferner  lernen  wir  aus  In- 
schriften ,  dafs  Urkunden ,  die  den  Staat  betref- 
fe, unter  dem  Namen  der  Kosmen  und  der 

u)  Aristo*.  Pol.  II.  7.  §  5> 

*)  Aristo*.  Pol.  II.  7.  §  7. 

»)  Aristo*.  Pol.  IL  7.  §  3. 

*)Hesychio3,  xoo/tiog0  otQctwryog. 

^Ephoros  bey  Strab.  X.  p.  740* 

e)  AmsTOT.  Polit.  II»  7.  g  4.  über  diese  vielbestrit- 
tcne  Stelle  mehr  bey  der  Volksversammlung. 
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l(6kt$  ausgestellt  werden  a).  Die  Kosmen  em- 
pfangen ,  laut  denselben  Monumenten ,  die  Ge- 
sandten anderer  Staaten ,  und  pflegen  die  Ver- 
handlungen mit  ihnen  b).  Verträge  dieser  Art 
werden  mit  dem  Namen  der  itoXis  und  des  er- 
sten Kosmos  unterzeichnet  c).  Der  Name  des 
ersten  aus  diesem  Collegio  dient  zur  Bezeich- 
nung des  Jahrs  d).  Nur  soviel  kann  wohl  mit 
Sicherheit  aus  Denkmählern  späterer  Zeit  auch 
für  eine  frühere  Periode  angenommen  werden, 
da  jenes  Forrechte  sind ,  welche  die  Kosmer* 
noch  hatten,  als  ihre  Macht  schon  sehr  be- 
schränkt war.  Nicht  dasselbe  läfst  sich  bey 
andern  Theilen  ihrer  Wirksamkeit  folgern,  und 
auf  keinen  Fall  darf  man  die  spätere  Abhän- 
gigkeit der  Kosmen  von  der  iro\ts  und  den 
Geronten,  in  die  Tage  des  Aristöteles.versetzen, 

Die  neuerdings  aufgestellte  Meinung  e) ,  dafs 
die  Kosmen  schon  zur  Zeit  der  Könige  exislir- 
teri ,  müssen  wir  gerade  zu  verwerfen.  Könige, 
wie  sie  die  Spartaner  nach  dem  Herakliden— 
zuge  hatten,  herrschten,  so  viel  wir  wissen,  auf 
Kreta  nie.  Zwischen  derrt  Minoischen  König- 
thum  der  Kreter  und  der  Dorischen  Verfassung 

a)  Chishull,  fintrq.  Asiat,  p.  123.  114-  u.  a.  St. 

b)  Chishull,  p.  115.  Il7.  u.a.  St. 

c)  Chishull,  p.  129.  134.  137. 

d)  ToLYn.  exc.  legg.  45.  —  Auf  Monumenten,  jedoch 
erst  eins  der  Römerzeit,  führt  der  erste  Kosmos 
den  Namen  Protolcosmos.  Cf.  Inschriften  der  Lyk- 
tier, Gruter.  1084.  Nr. 8- Ii. p.  1085. ;  mehr  unten. 

e)  Neu  mann,  spec.  Cr  et.  p.  74« 
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liegt  aber  eine  gewaltige  Kluft.  Aristoteles  sagt 
ferner  ausdrücklich,  dafs  nach  Aufhebung  der 
Königsgewalt,  die  Kosmen  die  Führung  im 
Kriege  erhielten/).  Ist  dadurch  nun  freylich 
nicht  die  frühere  Existenz  des  Kosmats  in  an- 
derer Beziehung,  als  der  der  Kriegsfiihrung, 
widerlegt,  sp  ermangelt  doch  jene  Vorausset- 
zung aller  historischen  Stütze.  Die  an  sich  fal- 
sche Zusammenstellung  der  Ephoren  mit  den 
Kosmen,  kann  für  obige  Annanme  nichts  be- 
weisen g). 

Wenn  die  alten  Schriftsteller  h) ,  denen  viele 
Neuere  folgen  i) ,  mit  den  Kosmen  Kretas  die 
Ephoren  Spartas  zusammen  stellen,  so  ist  diese 
Vergleichung  nichts  weniger  als  treffend.  Die 
Politiker  des  Alterthums  scheint  die  Gleichheit 
in  manchen  Theilen  der  Geschäftsführung  bey- 

/)  Aristot.  Polit.  IL  7.  3. 

g)  Ephoren  waren  Richter  unter  den  Königen,  den 
Ephoren  gleich  sind  die  Kosmen ;  mithin  müssen 
diese  auch  zur  Zeit  der  Könige  auf  Kreta  existirt 
haben:  diefs  der  Schlufs  Neumanns  p.  74.  Der 
Irrthum  liegt  darin,  dafs  die  Spartanischen  Kö- 
nige mit  dem  König  Minos  in  gleiche  Kategorie 
gestellt  werden. 

S)  Aristot.  Polit.  IL  7.  §3.  Ephoros  hey  Strab. 
X.  p.  738» 

ijAuch  Oöttling  {Hermes,  Bd.  25-  I.  p.  150.) 
nimmt  an,  dafs  ursprünglich  die  Kosmen  mit  den 
EpKoren  gleich  waren.  Schwerlich;  je  höher  wir 
hinaufsteigen,  desto  starker  war  die  Bracht  der 
Kosmen,  und  desto  geringer   die  der  Ephoren, 
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der  k)  zu  jener  Annahme  geführt  zu  haben 
ohne  diefs  hatten  sie  Zeiten  vor  Augen,  in  wel- 
chen das  Ansehen  der  Kosmen  schon  im  Sin- 
ken war,  die  Macht  der  Ephoren  aber  siel 
sehr  erweitert  hatte.  Die  bedeutende  Verschie- 
denheit beyder  besteht  darin ,  dafs  die  Kosmer 
keine  höhere  Gewalt  über  sich  anerkannten, 
und  über  dem  Willen  des  Volks  standen,  die 
Macht  der  Ephoren  aber  vom  Volk  ausging, 
und,  wie  erwiesen  ist/),  eine  Gegengewalt  des 
Königthums  und  der  Gerusie  bildete.  "Will 
man  irgend  eine  dfcm  Kosmat  Kretas  entspre- 
chende Behörde  in  Sparta  finden ,  so  zeigt  sich 
diese  weit  ehr  in  den  Spartanischen  Königen, 
wenigstens  der  frühern  Zeit  m).  Allein  treffend 
ist  die  Vergleichung  keineswegs,  und  davon 
liegt  der  Grund  in  der  Verschiedenheit  der  Macht 
des  Volks  in  Sparta  und  auf  Kreta.  Die  rtohs 
und  ihre  Stimme  galt  in  Sparta  bey  weitem 
mehr  als  hier;  und  so  auffallend  es  Klingt,  so 
wahr  ist's :  die  Kosmen  Kretas  standen  zu  Ari- 
stoteles Zeiten  bey  weitem  höher  an  Macht 
und  Ansehen ,  als  die  Könige  Spartas  72).  Er- 

Jfc)  Die  Ephoren  verhandeln  mit  auswärtigen  Staaten; 
empfangen  die  Gesandten;  haben  den  Vortrag  in 
der  Volksversammlung;  dasselbe  lag  in  dem  Ge- 
schäftskreise der  Kosmen. 

/)  Von  M  ü  1 1  e  r ,  Dorier,  IL  p.  112. 

m)  Die  Verschiedenheit  der  Kosmen  von  den  Epbo** 
ren,  und  ihre  Uebereinstimmung  mit  den  Königen] 
Spartas,  ist  gleichfalls  dargethan  von  Mülleri 
Dorier,  II.  p.  130. 

n)  Vgl,  unten  die  Volksversammlung. 
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Wärt  wird  vielleicht  die  Sache  zum  Theil  durch 
den  Umstand,  dafs  es  in  Sparta  eine  bey  wei- 
ten gröfsere  Anzahl  edler  Geschlechter  gab,  als 
hier. 

2.  Geronten. 

Bey  den  wichtigsten  Gegenständen  bedienen 
sich  die  Kosmen  zu  Rathgebern  derer,  w eiche 
Geronten,  die  Alten,  genannt  werden  o).  Epho- 
ros  p)  bezeichnet  sie  als  ein  S)  nedrion ,  — ■ 
Collegium,  wie  wir  sagen  würden,  und  Ari- 
stoteles giebt  diesem  den  auf  Kreta  gewöhnli- 
chem Namen  des  Rathes,  ßovXtj  </);  Magistra- 
tur oder  Amt  heifst  auch  sonst  dieser  Rath  r). 
Die  Geronten  wurden  aus  den  gewesenen  Kos- 
men genommen  s) :  diefs  bezeugt  Aristoteles  in 
einer  Stelle,  die  keinem  Zweifel  unterworfen 
ist;  aus  ihr  müssen  wir  den  dunkeln  Ausdruck 

o)  Ethoros  bey  Strab.  X.  p.  740.  vor  yjjwviui  zu 
supplhen  oi  xoo/iioi. 

p)  Strab.  h  c. 

q)  Aristot.  Polit.  II.  ?. 

r)  Efhor.  bey  Strab.  X.  p.  738.  i;  uiv  yeQowuiV 
&Qfrr  Nach  Hbsych.  heilst  dieses  Collegium  yt- 
Qowia  bey  den  Lakoneru ,  Karthagern  (Kao%y- 
doviqts  mit  Meurs.  p.  169-  statt  AaKtdaifiovioiQ 
zu  lesen)  und  Kretern;  yeaovoia  wird  es  erst  in 
einer,  wahrscheinlich  aus  der  Römerzeit  stam- 
menden ,  Inschrift  bey  M  o  n  t  f  a  u  c  o  n ,  diarium 
p.  74»  genannt.  Vgl.  übrigens  die  Noten  zu  He- 
sych.  ed.  Alb.  p.  821. 

*)  Aristot.  II.  7.  §  5.  & 
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des  Ephoros  t)  so  deuten ,  dafs  in  das  Colle— 
glum  der  Geronten  diejenigen  genommen  wur- 
den, welche  manfiir  verdiente  Mitglieder  im  Kos— 
menamt  erachtet,  und  auch  sonst  als  erprobte 
Männer  kannte.  Die  Zahl  der  Geronten,  von 
denen  der  erste  und  wahrscheinlich  älteste  im  : 
Amt  ßovXijs  TTgelyiGTOS  hiefsw),  war  gewifs  be- 
stimmt; das  Entsprechende  der  Kretischen  Ver- 
fassung mit  der  Spartanischen,  läfst  freylich 
nicht  streng  folgern,  dafs  die  Gerusie  auf  Kreta,  J 
-  wie  in  Sparta,  aus  30  Mitgliedern  bestand;  je- 
doch scheinen  die  Worte  des  Aristoteles  zu 
dieser  Annahme  zu  fuhren  v).    Wie  dem  auch 

t)  Die  Worte  des  Ephoros  (S trab.  X.  741«)  fta£7- 
CTavrat  dg  tovto  to  ovvtdoiov  oi  rijg  tw*>  *ocr- 
ftwv  dqyrjg  ^giw/etVoe,  Kai  ta  äXXa  doxtjtioi  xqwo- 
/tievoi)  Könnten  auch  besagen,  in  das  Gerontencol- 
legium  werden  die  gesetzt ,  welche  man  für  wür- 
dig hielt,  das  Kosmenamt  zu  bekleiden.  Man  sollte 
also  vielmehr  glauben ,  dafs  aus  den  Geronten  die 
abgegangenen  Kosmen  ergänzt  wurden.  Da  aber 
das  Gegentheil  bekannt  ist,  so,  glaube  ich,  kann 
der  Sinn  der,  von  Strabo  wahrscheinlich  mangel- 
haft excerpirten,  Stelle  des  Ephoros  wohl  nur  die- 
ser seyn:  das  Collegium  der  Geronten  wurde  er- 
gänzt aus  den  gewesenen  Kosmen,  die  man  als 
verdiente  Männer  im  Amte  hatte  kennen  lernen, 
und  die  man  auch  sonst  für  erprobt  und  untadel- 
haft,  in  ihren  übrigen  Verhältnissen,  hielt. 

u)  M  o  n  t  f  a  uc  o  n ,  diarium  Italic,  p.  74«  vgl.  L  e  n- 
n  e  p ,  etymoL  p.  814-  u.  vorzüglich  V  a  1  c  k e n. 
ad  llieocrit.  Ädoniaz.  ed.  Berol.  II.  p.  151. 

v)  Aristot.  Polit.  II.  7-  3.  oi  db  ftgowsg  rofg  yl- 
Qovütv ,  ovg  uuXovotv  oi  Kyijreg  ßovXrjV,  föoe*  Ist 
hie^  freylich  nur  eine  Vergleichung  des  Amts  in 
bejÄen  Staaten  gegeben,  so  nimmt  doch  Aris tote- 
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sey,gewifs  war  die  Anzahl  der  Gerollten  fest 
bestimmt.  Daraus  erhellt  nun  ,  dafs  nicht  alle 
abgegangenen  Kosmen  in  den  Rath  der  Alten 
iamen;  was  ohne  diefs  unwahrscheinlich  ist, 
Ja  der  Kosmemvcchsel  jährlich  war ,  das  Ge- 
rontenamt  aber  fiir Zeitlebens  ertheilt  wurde  w). 
Ob  übrigens  eine  förmliche  Prüfung  des  öffent- 
lichen und  Privatlebens  der  Aufnahme  in  die 
Gerusie  vorherging,  läfst  sich  wohl  nicht  aus 
Ephoros  schwankendem  Ausdruck  folgern  x). 

Auch  der  Rath  der  Alten  bestand  also  auf 
Kreta  nur  aus  Mitgliedern  edler  Geschlechter, 
weil  aus  diesen  die  Kosmen  genommen  wur- 
den, die  in  jenes  Collegium  überginge«.  Die 
Vorrechte  der  Geronten  waren  bedeutend  :  „die 
Geronten  sind  keiner  Verantwortlichkeit  unter- 
worfen; fuhren  ihr  Amt  lebenslänglich;  richten 
nicht  nach  Gesetzen,  sondern  nach  eigenem  Gut- 
dünken, sagt  Aristoteles  y)."  Jedoch  mufs  man 
»icht  mehr  in  dieser  Stelle  linden,  als  nach 
Wischer  Staatsordnung  darin  liegt.  Man  hat 
diese  Worte  auch  auf  die  Kosmen  ausdehnen 

les  auch  auf  die  Zahl  der  Amtsglieder  Rücksicht, 
und  wie  er  bey  der  Vergleich  ung  der  Kosmen 
mit  den  Ephoren  hinzusetzt :  uXijV  oi  fdv  k'ipoqoi 

xivTE    %OV    tiQld'UQV,  Ol    6h    XOÜflOl  OtXCC  BIO!  ,  SO 

t\ürde  man  eine  ähnliche  Unterscheidung  auch  bey 
den  Geronten  vermulhen,  falls  sie  statt  gefunden 
hätte.  / 

j    *  • 
w)Aristot.  rolit.  IL  7.  6« 

•v)  ErMoa.  bey  Strab.  I.e. 

v)  Aiustot.  Polit.  II.  7.  §  6. 


• 
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sollen,  aber  mit  Unrechts);  sie  können  nu; 
von  den  Geronten  gelten.    Dafs  diese  Niemanc 
Rechenschaft  zu  geben  hatten  von  ihrem  Thui 
und  Lassen ,  kann  als  ein  sehr  grofses  Vorrech 
erscheinen;  aber  man  bedenke,  dafs  sie  woh 
selten  als  Einzelne  handelten,  sondern  in  Ueber- 
einstimmung  der  Glieder  dieses  Gollegiums :  dafi 
nur  Alte  in  dasselbe  kamen,  und  zwar  Leute 
deren  Gesinnung  und  Geschäftsführung  bekannt 
und  erprobt  war  ä).    Weniger  w  ill  das  ander< 
sagen,  „sie  richten  nicht  nach  geschriebenen 
Gesetzen,  sondern  nach  eigner  bester  Einsicht." 
Geschriebene  Gesetze  besafs  in  frühem  Zelten 
Kreta  so  wenig  wie  Sparta,  mithin  konnten 
die  Behörden  in  dieser  Hinsicht  nicht  so  buch- 
stäblich gebunden  $eyn,  wie  in  andern  Staaten. 
Allein  dadurch  war  keineswegs  auf  der  Insel  dem 
eigenmächtigen  Verfahren  Thür  und  Thor  ge- 
öffnet; nach  blofser  Willkühr  zu  handeln  war 
in  Kreta  keineswegs  gestattet.    Man  hatte  hier, 
wie  in  Sparta,  alten  Brauch  und  alte  Satzun- 
gen, die  in  Liedern  zu  allgemeiner  Kunde  ka- 
men und  schon  von  der  Jugend  auswendig 
gelernt  wurden  Z>).    Diese  aypa^a  po/jk/jicl  wur- 
zelten tief  in  den  Gemüthern  der  Bürger,  und 
mufsten  eben  so  bündige  und  feste  Norm  beym 
richterlichen   Verfahren  seyn,  als  wäre  diefs 
durch  Erztafeln  und  Pergamente  bestimmt  ge- 
wesen. '  . 

ä)  Wie  die  Worte  to  9ba  ßlov  zeigen. 

a)  EfHoa.  bey  Strab.  1.  c. 

b)  M.  5.  unten  die  Einziehung,  und  vgl.  Müller*» 
Dorier,  II.  p.  93. 
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Der  Geschäftskreis  der  Get  onten  ist  für  den 
Zeitraum,  von  dem  es  sich  hier  handelt,  nur 
im  Allgemeinen  bekannt.  Wie  den  Kosmen 
vorzüglich  die  Leitung  der  obersten  Staats- 
angelegenheiten oblag,  so  scheinen  die  Geron— 
ien  mehr  die  verwaltende  Behörde  gewesen  zu 
seyn  c) :  denn  vorzüglich  hierbey  kam  die  Ver- 
antwortlichkeit in  Frage,  deren  die  Geronten, 
was  Aristoteles  d)  tadelt,  überhoben  waren. 
Z weytens  lag  in  ihren  Händen  das  Richteramt : 
nur  von  diesem  kann  der  Ausdruck  des  Ari- 
stoteles gelten,  dafs  sie  nach  eigenem  Gutach- 
ten handelten,  AJs  Richter  mogte  dem  Einzel- 
nen der  Geronten  einzelnes  überlassen  bleiben, 
wahrend  bey  Staatsverhältnissen  vermuthlich 
die  Stimmenmehrheit  des  Gollegiums  entschied  e). 

Ueber  anderes,  was  zum  Wirkungskreis  der 
Geronten  gehörte,  wird  unten  die  Rede  seyn, 
weil  aus  spätem  Zeugnissen  nicht  mit  Sicher- 
heit auf  deren  Geschäfte  in  dieser  Periode  ge- 
schlossen werden  kann.  • . 

» 

3.  Ritter. 

Nicht  blofs  einen  eigenen  Rang,  sondern 
auch  ein  eigenes  Amt  bildeten  auf  Kreta  die 

c)  Ich.  schliefse  diefs   auch  aus  Ephor.   Strab.  X. 

£.738»,  der  das  Gerontencollegium  unter  die  alten 
inrichtungen  und  Aeinter  xaTa  wg  Sioixr^ie 
stellt.  / 

d)  Aristot.  Polit.  II.  7.  6. 

«)  Doch  auch  auf  die  Geronten  als  Richter  kann  ihre 
NichtVerantwortlichkeit  geheu:  in  Athen  waren 
allein  die  Richter  der  tidvvy  nicht  unterworfen. 
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Ritter/).    Diefs  zeigt  nicht  blofs  der  Ausdruck 

ctgXVy  c^en  von  ifctoco  Ephoros  gebraucht,  son- 
dern auch  die  Stellung  g) ,  in  der  er  sie  neben 
den   Geronten  nennt.    Derselbe  Schriftsteller 
vergleicht  die  Kretischen  und  Lakedämonischen 
Ritter  mit  einander,  und  bemerkt,  dafs  die  auf 
Kreta  wirklich  Rosse  hielten,  während  bey  den 
Lakedämonischen  Rittern  diefs  nicht  der  Fall 
sey,  und  folgert  daraus,  nach  einem  freylich 
nicht  sehr  bündigen  Schlufs,  dafs  die  d§%ri  ItT- 
itsoov  auf  Kreta  älter  sey,  als  zu  Sparta:  denn 
auf  dieser  Insel  entspreche  noch  der  Name  der 
Bedeutung  des  Worts  (Reiter).    Von  den  Kre- 
tischen Rittern,  ihren  Vorrechten  und  ihrem 
Wirkungskreise,  erfahren  wir  durchaus  nichts •, 
ob  sie  Geschäfte  hatten,  wie  die  Spartanischen 
Agathoergen  h) ,  und  ob  sie  diesen  .auch  sonst 
entsprachen,  mufs  dahin  gestellt  bleiben.  Es 
liegt  aber  die  Vermuthung  nahe,  dafs  sich  ihre 
Verwaltung  (Stoix^ais)  auf  den  Krieg  bezog,  und 
dafs  überhaupt  ihre  Thätigkeit,  vielleicht  nur 
früh  lebendiger,  zur  Zeit  des  Ephoros  imd  Ari- 
stoteles nicht  bedeutend  hervortrat,  denn  schwer- 
lich wären  wir  sonst  so  ganz  im  Dunkeln  über 
sie.  Rcilerey  fand  übrigens  auf  Kreta  so  wenig, 
wie  in  Lakonien,  durch  die  Natur  des  Landes 
Begünstigung;  auch  wissen  wir  nicht,  dafs  der 

« 

*  , 

/)  Ephoros  bey  Strab.  X.  p.  738. 

g)  Ephor.  1.  c.  rdjv  d'  apyulmvrä  juev  aaru  Tag  dtoi- 

Twv  ytQovtwv  aQxqp  x«l  typ  %Ap  iniiiwv. 
Ä)  Herod.  I.  G7.  •  \ 

✓ 
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eine  oder  andere  Staat  durch  Berittene  grofses 
ausgeführt  hat  i). 

4.    Volk  sv  er  s  ammlun  gl 

■ 

Die  Volksversammlung  der  Kreter  führt  bey 
Aristoteles,  In  den  Kretischen  Urkunden  (etwa 
200  vor  Christus)  und  später  den  allgemeinen 
Namen  exxkwia  k) ;  früher  hlefs  sie  dyogd, 
wie  die  Ekklesia  Im  heroischen  Zeitalter  /).  Zu 
Ihr  hatten,  laut  Aristoteles,  alle  Zutritt,  das 
keifst  natürlich:  diejenigen,  welche  zur  7to\is, 
fco  dem  Staatskörper  der  Dorler,  gehörten; 
mithin  alle  Bürger,  mogten  diese  nun  wirklich 
dem  Dorischen  Stamm  angehören,  oder  Achäer 
seyn ,  und ,  als  Theilnehmer  der  Kolonien,  auch 
zu  Genossen  der  Staaten  aufgenommen  seyn. 
Die  Zahl  der  edlen  Geschlechter  war  auf  Kreta 
unstreitig  gering,  Im  Verhältnifs  zu  Sparta ,  und 
dennoch  wurden  nur  aus  diesen  die  Kosmen 
und  Geronten  gewählt.  Dadurch  ergiebt  sich 
schon  ein  oligarchisches  Verhältnifs  der  Art,  wie 
es  in  Sparta  nicht  vorhanden  war;  von  selbst 
folgt,  dafs  in  Sparta  die  /cWrc«,  der  SapoS  m) 
und  die  Rechte  desselben ,  den  Behörden  ganz 
anders  gegenüber  stehen  mufsten,  als  auf  Kreta. 

i)  Man  vergleiche  über  den  Ritterstand  im  Allge- 
meinen Larcher,  de  Vordre  equestre  cliez  les 
Grecs,  in:  Memoires  de  l'acaa.  des  lnscr.  T. 
48-  p.  83;  bey  den  Doriern,  Müller,  IL  p.  24i. 

*)  Aais-roT.  Polit.  II.  7.  §  4. 

I)  Lexic.  Seguer.  in:  Anecdot.  Bekk.  T.  I. 
p.  $10. 

m)  Plutakch.  Lycurg.  c.  6. 
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Folgen  wir  den  ausdrücklichen  Angaben 
Aristoteles  —  und  wir  haben  keine  andere  fu 
diese  Periode  —  :  so  mufs  die  Macht  de 
Volksversammlung  so  gut  wie  —  gar  keine  ge 
wesen  seyn.  Dafs  diefs  in  frühem  Zeiten  viel 
leicht  anders  war,  wird  wahrscheinlich,  dal 
es  später  anders  ward ,  ist  gewifs.  Aber  ho 
ren  wir  den  Politiker,  der  von  Erscheinungej 
seinerzeit  spricht; 

Im  Abschnitt  vom  Karthaffischen  Staat,  der 
trotz  seiner  einzelnen  Verschiedenheiten,  vie 
Aehnliches  mit  dem  von  Lakedämon  und  Kxet; 
hatte,  und  dessen  Verfassung  defshalb  mit  dej 
Kretischen  verglichen  wird,  sagt  Aristoteles  n) 
die  Könige  (Suffeten)  haben  mit  den  Geroaten 
wenn  sie  alle  Einer  Meinung  sind,  das  Recht 
die  verhandelte  Sache  vor  die  Volksversamm- 
lung zu  bringen ,  oder  nicht.  Sind  jene  abei 
verschiedener  Meinung,  so  müssen  sie  dem  Volke 
die  Sache  mittheilen ,  (dann  steht  dem  Volke 
das  Recht  der  Entscheidung  zu).  Was  aber 
jene  vor  die  Versammlung  bringen ,  das  theilen 
sie  dem  Volke  mit ,  nicht  blofs  um  es  mit  den 
Beschlüssen  der  Magistrate  bekannt  zu  machen ; 
sondern  der  Versammlung  steht  auch  das  Recht 
der  Beurtheilupg  und  Entscheidung  zu,  und 
jeder,  wer  es  will,  darf  dem  Vortrage  wider- 
sprechen, was  in  den  andern  Staaten  nicht 
verstattet  ist  6).  — »  Dafs  unter  diesen  andern 

n)  AaisTOT.  Polit.  II.  8-  §  3.. 

o)  *A   <T  av   eiatptQLsöiv  ovtoi  (sc.  ot  ßaatXtig)*  ov 
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Staaten,  Sparta  und  Kreta  zu  verstehen  seyn, 
zeigt  der  ganze  Abschnitt  des  Aristoteles,  auch 
ist  hieran  nicht  gezweifelt;  nur  darüber  ist  man 
im  Zwiespalt  p),  was  in  Kreta  und  Sparta  nach 
dieser  Stelle  dem  Volke  nicht  verstattet  sey; 
wie  weit  der  den  letzten  Worten  entsprechende 
Gegensatz  reiche  q).  "Wir  wissen,  dafs  in  Sparta 
dem  Einzelnen  der  Volksversammlung  nicht 
lerstattet  war,  seine  Meinung  und  Entschei- 
dung über  das  von  den  Magistraten  in  Vor- 
schlag gebrachte ,  darzulegen ;  nicht  durch  ein 
Abgeben  der  einzelnen  Stimmen,  sondern  durch 
allgemeinen  Zuruf  sprach  das  Volk  seinen  Wil- 
len aus  r).  Das  Volk  konnte  nur  mit  Ja  oder 
Nein  antworten  s),  und  es  war  ihm  nicht  ver- 
stauet, an  dem  in  Vorschlag  gebrachten  Ab- 


rolg  äoyovmv,  aXXa  xvqioi  *xq!vbiv  elai  (sc.  o 
ti°s)'  l^)         ™  §wiopufa$  rotg  eiacp€Qojuipoig 
avreinetv  fl-eortV  otvbq  iv  ratg  iviocug  nokiteicus 
ovz  eori.  Arist.  Polit.  IX.  8.  fi  3. 

f)  Tittmann,  Staatsverfassungen ,  p.  413-  Mül- 
ler, Dorier,  IL  p,96.  Göttling,  Arist.  Pol. 
p.478.  Müller,  Prolegom.  p.  430.  Gottling, 
Hermes ,  Bd.  25.  p.  148. 

q)  Die  Frage  ist,  ob  oneo  ht  raTg  iteg.  n.  ovx  i'cri 
sich  nur  bezieht  auf  diu  Worte  aal  tu  ßovXoiUvw 
k.  t.  A. ;  oder  auch  auf  alla  tcvqioi  xQt'vetv.  Letz- 
teres leugnet  Müller,  und  behauptet  Gottling,  dem 
ich  darin  beypliichte. 

r)  Tittinanns  Staatsverfassungen  >  p.  92.  Mül- 
ler, Dorier,  II.  p.  84. 

•)  Nach  Tyrtaeos  in:  Franc  kii  Callin%  p.  173« 
Thuc.  I.  67. 
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anderungen  oder  Einschränkungen  zu  machen/) 
Ziehe  ich  diefs  in  Betracht,  so  mufs  die  Stelle 
bey  Aristoteles,   die  das  Eigentümliche  dei 
Karthagischen  Verfassung  ausdrückt ,  nehmlich : 
dafs  die  Volksversammlung  (in  dem  angege- 
benen Fall)  das  Recht  des  Entscheidens  nach 
Prüfung  hat  —  denn  diefs  liegt  in  dem  otgl- 
veiv — ,  und  die  Bemerkung,   dafs  auch  dem 
Einzelnen  yerstattet  sey,  dem  Vorschlag  zu  wi- 
dersprechen: so  sage  ich,  mufs  beydes  als  Ge- 
gensatz der  Einrichtung  in  Sparta  und  Kreta 
gefafst  werden.    Denn  sowenig  dieses  xgivetv, 
das  Eingehen  in  die  einzelnen  Gründe  und  das 
Entscheiden  nach  Prüfung  derselben ,  stand  in 
Sparta  und  Kreta  dem  Volk  zu,  a]s  der  Vor- 
trag des  Einzelnen  und  dessen  Widerspruche). 
"Was  man  aber  immer  von  dieser  Stelle  halten 
mag,  entscheidend  ist  sie  nicht  zur  Würdi- 
gung der  Kretischen  Volksmacht;  denn  es  könnte 
noch  immer  der  Ekklesia  das  Recht  zustehen,  ein 
schlichtes  Ja  und  Nein  zu  sprechen.  Aber  auch 
diefs  war  auf  Kreta  nicht  verstattet.    Mit  be- 
stimmterer Beziehung-  zu  diesem  Staat  scheint 
von  Aristoteles  hervor  gehoben  zu  seyn,  dafs 

t)  Tlutarch.  Lyc.  c.  6.  und  an  seni  resp*  ff  er.  c.  10. 

Ii)  Die  ganze  Stelle  gehört  streng  zuammen,  und  die 
Worte:  alfal  xvqioi  xQtveiv  floi ,  haben  in  dem 
gleich  folgenden:  %al  rw  ßovXofiivo)  Totg  eio<pe- 
QOfiivoig  avTtinetv  l%coTiv  eigentlich  nur  ihre 
Erklärung,  denn  dieses  xQt'veiv ,  das  Entscheiden 
nach  einem  Beurlheilen  des  Vorgeschlagenen  und 
dem  Eingehen  in  das  Einzelne  des  Vortrags,  war 
nur  durch  das  Auftreten  der  einzelnen  Mitglieder 
der  Versammlung  möglich. 


f  V 
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die  Suffe.ten  ihren  Vortrag  an  das  Volk  nicht 
Uofs  (Jefshalb  hallen,  um  die  Menge  mit  den 
Beschlüssen  der  Magistrate  nur  bekannt  zu 
machen.  Diefs  mufs,  wie  man  leicht  sieht,  wirk- 
lich irgend  wo  der  Fall  gewesen  sejn,  denn 
sonst  wäre  diese  Bemerkung  nichtig.  Es  war 
eine  Erscheinung,  die  Kreta  darboth.  Alle,  sagt 
Aristoteles  im  Abschnitt  vom  Kretischen  Staat  v)y 
nehmen  Theil  an  der  Volksversammlung;  die- 
ser steht  übrigens  in  keiner  Sache  entschei- 
dende Stimme  zu,  sondern  sie  hat  nur  das 
Recht,  die  Beschlüsse  der  Geronten  und  Kos- 
sen mit  zu  bestätigen.  Beyde  Stellen  des  Poli- 
tikers verbunden,  können  nur  den  Sinn  haben : 
der  Volksversammlung  auf  Kreta  werden  die 
Beschlüsse  der  Kosmen  und  Geronten  fertig 
und  abgeschlossen  vorgelegt,  das  Recht  der 
Debatte  und  Entscheidung  steht  dem  Volk  nicht 
zu,  es  hat  nur  mit  Ja  zu  antworten. 

So  auffallend  dieses  nun  ist,  und  so  un- 
wahrscheinlich es  wird,  dafs  ein  solches  des- 
potisches Verfahren  der  Kretisgho*i  Aristokra- 
ten von  jeher  Statt  fand;  so  erlaubt  doch  Ari- 
stoteles keine  andere  Deutung ,  und  wir  müssen 
annehmen,  dafs  es  zu  des  Politikers  Zeiten  so 
gewesen  u>).    Anmafsung  und  Mifsbrauch  des 

v)  Amstot.  Polit.  II.  7-  §  4- 

w)Um  so  mehr,  da  Aristoteles  selbst  diese  Ausübung 
der  Staatsgewalt  eine  aftccQvia  nennt,  und  das 
Volk  bezeichnet  als  /iy  itetijpop  %fg  tt&fimi}Q 
«Qyi;S,  Polit.  II.  7.  §  6.  Theil  an  der  höchsten 
Gewalt  hatte  aber  schon,  nach  Hellenischer  An- 
sicht, ein  Volk,  das  zu  den  Beschlüssen  der  Be- 
hörden Ja  und  Nein  sagen  konnte. 
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aristokratischen  Princips  hatte  jetzt,  wie  es 
scheint,  seinen  Gipfel  erreicht;  die  alte  Vei4- 
fassung  war  im  Verfall  ,  und  die  despotische 
Aristokratie  führte  zu  einer  neuen  Ordnung  der 
Staats  v  erhäl  tnisse. 

B.   Umwandlung  der  Verfassung  und  ihre 
Gestalt  um  200  vor  Christus. 

Ein  Zustand  der  Verfassung  ,  wie  der  eben 
beschriebene,  trug  bey  den  Hellenen  den  Keim 
zur  Auflösung  oder  Umwandlung  in  sich.  Alle 
Gewalt  befand  sich  in  den  Händen  der  Magi- 
strate, und  diese  wurden  nur  aus  gewissen  Ge- 
schlechtern genommen.  Jede  Verfugung  ging 
von  den  Behörden  aus  und  ward  von  diesen 
beschlossen;  die  Volksversammlung  war  ein 
leerer  Name  und  ohne  Macht,  die  Beschlüsse 
derKosmen  und  Geronten  zu  verwerfen. — Die 
neue  Gestaltung  der  Staatsordnung  ging  jedoch, 
so  viel  Aristoles  folgern  läfst  x\  zunächst  nicht 
aus  einem  G|sammtauftreten  des  Demos  her- 
vor; sondern  sie  scheint  herbeygefiihrt  zu  sep 
durch  Parteyungen  unter  den  Behörden  selbst 
und  durch  Gewaltstreiche  mächtiger  Privaten 
Oefters  vereinigten  sich  Glieder  aus  den  Be- 
hörden und  setzten  die  Kosmen  ab,  vielleichl 
diejenigen,  welche  sie  nicht  dem  strengen  oll- 
garchischen  Princip  zngethan  fanden.  Die  Kos- 
men, welche  nun  ihren  Fall  ahndeten ,  mogter 

x)  To  dh  r;ovyJi£Eiv  jurj  ftetiyovTa  rov  äij/uov,  oxnh 
oynuov  tov  Tway&ai  xaAw£.  Arist.  II.  7.  §  6 
Cf.  §  8. 
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das  klügste  ergreifen  und  freywillig  abdanken; 
wefshalb  es  denn  zum  Brauch  wurde,  dafs  jeder 
Kosmos  sein  Amt  niederlegen  konnte,  wann  er 
wollte y).  Oft  wurden  aber  auch  Mitglieder 
der  obersten  Behörde  durch  Privatpersonen 
ihres  Amtes  entsetzt,  wahrscheinlich  aus  Un- 
zufriedenheit über  das  oligarchische  Bcnehn/en 
der  Obern  z).  Häufiger  scheinen  indefs  solche 
Gewaltstreiche  aus  Privatintresse  hervor  ge- 
gangen zu  seyn.  Von  allem  das  schlechteste, 
sagt  Aristoteles  a) ,  ist  die  Aulhebung  des  Kos- 

y)  Aristot.  Pol.  II.  7.  §  7. 

z)  Aristot.  1.  c.  nolXaKis  ydo  ixßuXXovot  ovorav- 
T£Q  Tivhg  tovq  %00/iiovQ  rt  twv  GVpaQyovTiav  aviwv 

g)  Aristot.  1.  c.  navvwv  dh  tpavXbrbtTov  ro  r?;g 
dxoajLuas  vow  dvvarvw,  ?;v  ovvigtkoi  vro)>Xvtxtg, 
hav  fit]  dUag  ßovXiowvcu  dovvea.  So  Jose  ich 
nach  alterer  Anordnung  die  Stelle  mit  G  ö  1 1 1  i  n  g, 
der  richtig  bemerkt:  dxoa/iia  rwv  Övvanov  sey 
die  Akosmie,  die  Absetzung  der  Kosmen,  welche 
die  Machtigen,  8vi>a%ol,  bewerkstelligen,  Hermes, 
Bd.  25»  I«  151»  Aber  darin  stimme  ich  31  ül- 
ler,  (Dorier,  IL  p.  j.33»)  bey,  dafs  an  dieser 
Stelle  nur  von  Privathändeln  der  Svvutoi  die  Rede 
ist,  die  vor  die  Kosmen  gebracht  waren,  Gö'tt- 
ling  wendet  dagegen  ein :  „Wie  wäre  denn  das 

.  auch  ein  3Iitiel  gewesen,  den  Ausgang  eines  Pro- 
cesses  zu  ihren  (der  Mächtigen)  Gunsten  voraus 
zu  bestimmen,  wenn  diejenige  Partey,  welche  zu 
verlieren  fürchtete,  Akosmie  herrschen  liels  ?  Hätte 
nicht  die  unterdrückte  Partey  später  dennoch  Recht 
nehmen  können  bey  der  Behörde,  wenn  die  Ruhe 
wieder  hergestellt  war?"  dagegen  bemerken  wir, 
dafs  die  Mächtigen,  welche  die  Kosmen  absetzten, 
schwerlich  daran  dachten  ,  dafs  sie  je  wieder  eiu- 

UL  ThtiU  -  E-  » 
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mats,  welche  oft  mächtige  Privaten  herbey 
führen,  wenn  sie  sich  nicht  dem  Richteraus- 
spruch fügen  wollen.  Sie  pflegen  alsdann  das 
Volk  und  ihren  Anhang  zu  sich  heranzuziehen, 
eine  Monarchie  zu  bilden  und  so,  in  Parlcy  und 
offenbarer  Fehde,  sich  wechselseitig  zu  bekäm- 
pfen b). 

Wenn  Auftritte  dieser  Art  das  Fehlerhafte 
und  die  Schwäche  der  Kretischen  Verlassung 
beurkunden,  so  lag  in  ihr  selbst,  zu  Aristote- 
les Zeiten,  die  Veranlassung  zu  Gewaltschrit- 
ten. Eine  oligarchische  Aristokratie,  die  nahe 
an  Despotie  gränzte ,  ertrug  das  Dorische  Volk 
nicht;  am  wenigsten  in  einem  Insellande,  des- 
sen Handel  die  Quelle  von  Bereicherung  der 
Einzelnen  war.  Geld  und  Gelcleswerth  war 
nicht  blofs  nothwendig  hier,  sondern  galt  für 
ehrenwerthen  Besitz  c) ;  und  zu  Aristoteles  Zei- 
ten sicher  nicht  bey  den  Periöken  allein.  Ferner 
gestatteten  hier  die  Gesetze  eine  Vermehrung 
des  Grundbesitzes  in's  unendliche  d).  Dadurch 

gesetzt  werden  würden.  Unstreitig  hatten  sie  iiu 
Sinn,  eine  Tyrannis  zu  gründen,  wie  auch  Ari- 
stoteles folgern  litis t,  dessen  Worte  uw&aoi  oh 
(hciXa/nßui>ovi€S  %ov  Sr^iov  xal  Tovg  tpiXovs  ft*" 
vagylav  noieiv  xcel  oraaiugsiv  xai  fiayeü&ui  nqo$ 
dX/fyovg,  streng  mit  dein  obigen  zusammengehöre». 

b)  Es  ist  Iiier  von  den  beyden  Tarieren,  die  mit  ein- 
ander im  Procels  waren ^  die  Rede. 

c)  Polyb.  VI.  c.  43. 

d)  Pol tb.  1.  c.  t?jv  re  yctQ  y&Qav  «cerd  dvrapW,  av" 
roig  hpiaoiv  ol  vo/tioi,  vo  ötj  XeyojLitPQP  eis 
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war  ein  eigentlicher   Grundpfeiler  Dorischer 
Verfassung,  Gleichheit  äufserer  Glücksumstände, 
gesunken.    Jene  einzelnen  Reichen,  die  durch 
ausgedehnten  Grundbesitz  über  eine  grofse  Masse 
Ton  Leibeigenen  gebothen ,  oder  durch  Handel 
«ich  grofse  Schätze  erwarben,  und  durch  ihr 
Getreibe  einen  zahlreichen  Pöbel  beschäftigten, 
sind  unstreitig  die  ivparos  des  Aristoteles,  die 
»eck  gegen  alle  Form  sich  auflehnten.  Allein 
ie  Zwietracht  hatte  sich  auch  der  edlen  Ge- 
chlechter  bemächtigt,  und  in  das  Corps  der 
Magistrate  war  sie  eingedrungen.  Ein  anarchi- 
scher Zustand,  wo  bald  diese  bald  jenePartey 
e«c  Art  Herrschaft  zu  gründen  suchte,  wech- 
selseitige Fehden  und  Gewaltstreiche  schwäch- 
ten immer  mehr  die  Regierungsgewalt  und  de- 
ren Ansehen  e). 

Die  Schwäche  der  Regierung  und  das  we- 
nige Ansehen^  alter  Gesetze  zu  zeigen,  beruft 
sich  der  Politiker  auf  ein  Ereignifs,  das  noch 
B  frischem  Andenken  stehen  mufste,  und  Wel- 
tes er  defshalb  auch  nur  blofs  andeutet  den 

^hjjios  üevixos  /).  Weder  an  einen  Krieg  der 
Kilikischen  Seeräuber,  wie  ein  französischer 
Schriftsteller  #)  glaubt,  scheint  hier  gedacht  wer- 
den  zu  können,  noch  Ii)  an  den  Krieg  des  Lake- 

f)  Amstot.  Polit.  IL  7.  §  7  u.  8. 
/)  Amstot.  Pollt.  II.  7.  §  8. 

g)  Charles  Millon,  Politique  cP  Jristote,  T.  I. 

p-  tu* 

Wie  Champagne,  la  Polit.  d*  Ar  ist,  I.  n.380. 
venuuiüet.  1 

E  2 
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dämonier  Agis  g^gen  Antipater  i).  Denn  de 
Kiliker  eigentliche  Waffenstärke  fällt  in  später 
Zeiten,  und  ihre  frühern  Raubzüge  und  Plün- 
derungen im  Ueberfall,  \vürde  Aristoteles  schwer- 
lich mit  dem  Namen  eines  Krieges  benannt  ha 
ben.  In  den  bedeutenden  Krieg  des  Agis  ge'gei 
die  Makedonier  ward  freylich  auch  Kreta  ver- 
wickelt, das,  seiner  Sitte  gemäfs,  bald  auf  de 
einen  bald  auf  der  andern  Seite  stand,  un< 
'  cjefshalb  bald  Lakedämonische  bald  Makedoni- 
sche Besatzung  erhielt  k).  Jedoch  einflufsreirl 
auf  die  innern  Verhältnisse  der  Insel  schein 
diese  Fehde  nicht  gewesen  zu  seyn.  Dafs  Ari 
stoteles,  bey  Abfassung  seiner  Politik,  auf  die- 
sen Krieg  Rücksicht  nehmen  konnte,  der  siel 
mehrere  Jahre  vor  seinem  Tode  ereignete,  leug- 
nen wir  nicht  /).  —  Der  moXs^os  Bpvixos  geh 
vermuthlich  auf  Ereignisse,  die  Pausanias  m 
und  Diodor  n)  erzählen.  Der  letzte  Anführe! 
der  Phokäischen  Tempelräuber,  PJialäkos,  treib 
sich  mit  einer  Schaar  der  Seinen  und  dem  Res 
des  Delphischen  Raubes,  im  Peloponnes  umher 
Hier  benutzt  er  die  günstige  Gelegenheit,  wel 
che  ihm  Knosische  Werber  biethen,  die  zi 

i)  Arrhianus,  exp.  Alex.  II.  13.  ß  7.  Diod.  XVII 
c.  48.  Curtius,  IV.  c.  i.  38.  IV.  c.  8.  §  15. 

h)  Curtius,  IV.  ±. 

t)  Aristoteles,  der  Ol.  114.  3.  (322  v.  Chr.)  starb 
schrieb  an  der  Politik  bis  kurz  -vor  seinem  Tode 
G  ö  1 1 1  i  n  g ,  praef.  Polit.  p.  XXVII.  vgl.  Nie 
buhr's  Rom.  Gesch.  I.  p.  47.  iste  Ausg. 

m)  Paus.  Phoc.  II.  §  5. 

n)  Diod.  Sic.  XVI.  c.  61-  62-  63. 
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tiner  Hülfleistung  gegen  Lyktos  Miethlinge 
suchen.  Phaläkos  segelt  mit  den  Genossen  nach 
Kreta,  vereinigt  sich  mit  den  Knosiern,  und 
Ljktos  wird  genommen.  Aliein  den  Lyktiern 
lommt  schnelle  Hülfe  von  ihren  Stammaitern, 
lenLakedämoniern,  und  durch  sie  wird  Lyktos 
nieder  erobert.  Phaläkos,  geschlagen  und  ver- 
lrieben, schickt  sich  an,  Kydonia  zu  belagern, 
findet  jedoch  durch  Göttervcrhängnifs  sammt 
gröfsten  Theil  seiner  Anhänger  den  Un- 
tergang. Dieser  Krieg,  der  sich  im  Jahr  344 
wr  Christus  ereignete  6) ,  verdient  ganz  beson- 
ders den  Namen  des  Fremdenkrieges ,  da  auf 
ir einen  Seite  Söldlinge  auf  der  andern  Hülfs- 
tolker  standen ,  und  er  mufste  um  so  bcdeu- 
tader  seyn,  da  die  drey  angesehensten  Städte 
wiosos,  Lyktos  und  Kydonia  in  ihn  verflocht 
h  wurden.  — •  Das  Beyspiel  scheint  aufserdem 
f^äMt,  um  zu  zeigen,  dafs  alte  Tapferkeit 
toi  eingebüfst  von  ursprünglicher  Kraft,  und 
W  Gemeinsinn  dem  Ganzen  mangelte.  Wie 
w Umwandlung  der  Verfassung  erfolgte,  läfst 
fch  freylich  nicht  bestimmter  nachweisen ;  aber 
10  viel  scheint  gewifs,  dafs  sie  nicht  von  aufsen 
kwirkt  wurde,  sondern  im  Innern  selbst  sich 
Wickelte. 


Die  Verfassung  dieser  Periode  ist  uns  Vor- 
sieh durch  Inschriften  bekannt  geworden, 
'eren  Ursprung  zum  Theil  etwas  über  2G0 

i  »  '  .   ,  • 

°;$imson,  chronic,  p.  907. 
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hinaufsteigt ,  zum  Theil  etwas  jünger  ist  p).  MI 
den  in  diesen  enthaltenen  Andeutungen  de 

p)  Die  Monumente ,  welche  uns  höchst  schätzhaj 
Aufschlüsse  über  die  spätere  Verfassung  IVreu 
liefern,  sind  von  Chishull  (antiquitates  ^4sio 
ticae,  Kund.  1728)  zusammengestellt  und  erklär 
zum  Theil  zuerst  von  ihm  herausgegeben«  1 
der  Ordnung,  wie  sie  bey  Chishull  folgen,  st 
hen  voran,  von  p.  108,  Beschlüsse  Kretisch 
Staaten,  die  den  Bewohnern  von  Teos,  einst  e 
ner  der  bedeutendem  Städte  des  Ionischen  Buj 
des,  Freundschaft  und  das  ius  asyli  des  Teische 
Dionysos- Heiligthums  sichern.  Die  Bescülüss 
welche  die  Tei'er,  auf  eine  an  die  verschiedene 
Krelischen  Staaten  erlassene  Gesandtschaft,  e 
hielten,  gruben  sie  auf  Denksäulen  ein.  Die 
wurden  von  W ilh e Im  Sherard  und  S a in u • 
Li  sie,  1709  und  17l6i  *n  der  Näfoö  des  *al(« 
Teos,  bey  dem  heutigen  Bodrün,  wieder  entdeel 
Die  Abschriften  diese*  Männer  sind  es,  nach  d 
neu  die  Monument^  Chishull  mittheilt.  E 
Form  der  Beschlüsse  ist  ziemlich  gleich ,  und  d 
Inhalt  der  Hauptsache  nach  derselbe.  Nach,  blc 
zufälliger  Ordnung  stehen  sie  in  dieser  Reihe 
folge:  1)  BeschluXs  der  Eleuthernäer ;  2)  d 
Istronier  (Istros);  3)  Sybritier;  4)  Saxler  (Sta 

{     Saxos  oder  Oaxos,  (cf.  Th.  L  p.  397);  5)  d 

:  Rhaulier;  6)  der  Arlader  (Stadt  Arkadia  ui 
Arkades);  7)  der  Knosier.  Von  den  Beschlü 
sen  der  Polyrrlienier ,  Kydoniaten^  Lapjyät 
Priansier  (Triansos  oder  l'räsos),  und  jLati 
(Lato)  hat  Chishull  blofs  den  Anfang  mitgethei 
mit  der  Bemerkung,  dafs  sich  weiter  nichts  v 
ihnen  erhalten  habe.  —  Herr  Professor  Müll 
der  im  Brittischen  Museum  die,  von  Chishull  nie 

•  vollständig  herausgegebene,  lnschriftensaminlu 
Sherard's  benutzte,  theilt  mir  ein  Fragment  d 
Monumenta  Tei'a  mit,  das  sich  bey  Chishull  nie 
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Rechte  der  Ekklesia ,  dem  Wirkungskreise,  den 
Vorrechten   und    Beschränkungen   der  Kos- 

findet.  Es  ist,  wie  die  Vergleichung  mit  jenen 
übrigen  Denkmählern  zeigt,  der  letztere  Theil 
eines  Kretischen  Dekrets,  stellt  im  Sherardschen 
Cödex  zwischen  den,  auch  von  Chishull  mitge- 
theilten,  Fragmenten  der  Beschlüsse  von  Lappa 
und  Lato.  Es  findet  sich  indel's  schon  gedruckt 
bey  G u diu s ,  praefationis  append.  Nr.  7#,  und 
hat  hier  seinen  Platz  hinter  dem  Fragment  des 
Latisclien  Dekrets,  dem  diefs  Stück  auch  in  der 
That  anzugehören  scheint.  In  der  sechsten  Zeile 
finden  sich  die  Worte:  EI  T1NE2  KATSIN 
OPMIOMENSIN ,  ich  vermuthe  ein  Versehen 
der  Abschrift  und  lese:  EI  TINE2  AATIJLN 
,  OPMEOMENSIN.  Nach  Müllers  Abschrift  steht 
indefö  das  Wort  KATSIN  am  Ende  der  siebten 
Zeile.  — *  Der  Ursprung  obiger  Monumente  » fällt 
in  das  Jahr  194  vor  Christus,  vgl.  C hish.  p.  123. 

Wichtiger  für  die  Kenntnifs  der  Kretischen 
Staat  seinrichtungen  sind  die,  gleichfalls  von  Chis- 
hull  mitge  theil  ten,  Verträge  zwischen  verschiede- 
nen Staaten  auf  Kreta  selbst.    Diese  Inschriften 
mögen  etwas  älter  seyn,  als  jene;  jedoch  steigt  ihr 
Ursprung  nicht  über  die  fetzten  Decennien  des 
dritten  Jahrh.  vor  Christ,  hinauf.    Diese  Periode 
kennen  wir  als  die  der  inneru  Unruhen  und  Par- 
teyungen,  wogegen  einzelne  Staaten  sich  durch 
Bündnisse  schützen  wollten.     1.  Ein  Vertrag 
zwischen  Hierapytna  und  Priansos  auj  Sym- 
machie  und  Isopolitie.    Das  Monument  wnrde 
zuerst  bekannt  gemacht  und  erklärt  vonFricae- 
us,  notae  in  Apuleji  Apolog.  p.  59«  ed.  1635. 
Mit  den  Noten  von  i'ricäus  und  JL'rideaux 
erschien  es  wieder  in  des  Letztein  Ausgabe  der 
Marmora  Oxoniensia,     Oxonii  1677,  p.  116. 
(ileichialls  in  It  e  i  n  e  s  i  i  syntagnu  ed.  1682-  p<  491. 
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men,  verbinden  wir  die  Winke,  welche  Poly- 
bios  q)  über  die  Verfassung  Kretas  ertheilt. 
Schrieb  dieser  Historiker  auch  50  Jahre  später, 

• 

Neu  behandelt  von  Chishujl.  p.  ±29.  und  mit 
den  frühem  Erklärungen  wiederholt:  Marmora 
Oxon.  Lond.  1732.  p.  78.  Vorzüglich  nach  Chis- 
hull  aufgenommen ,  erklärt  und  ins  Französische 
übersetzt  von  Barbeyrac,  histoire  des  anciens 
traitez.  1739-  p.  282-    Mit  der  Ueberselzung  Chis- 
hulls  bey  Chandler,  Marmora  Oxonieris.  p.  27. 
2)  Fragment  eines  Bündnisses,  wahrscheinlich 
zwischen  Gortyna  und  Hierapytna ,    bey  An- 
tonius Augustinus,  de  legibus  et  senatus- 
consultis.   Rom.  1583«  vorletztes  Inschriften  Watt. 
Ferner  bey  Gruter,   p.  505.  Ghish.  p.  133- 
und  Barbeyrac,  hist.  des  tr.  p.  285-  Höchst 
unglücklich  behandelt  von  Cornelius,  Greta* 
Sacra,  p.  943.    3)  Bündnifs  zwischen  Lato  und 
Olüs ,  bey  Chishull,  p.  134,  und   daraus  bey 
Maittaire  Marm.  Oxon.  p.  596.  cf.  Seiden, 
de  synedr.  Lond.  1653.  p.  466.  u.  Barbeyrac, 
p .  287.  4)  Bündnifs  zwischen  der  Stadt  A 1  Ilaria 
auf  Kreta  und  der  Insel  Paros ,  bey  Augusti- 
nus^ legg*  letztes  Inschriftenblatt,  Gruter.  p. 
505.  Montfaucon,  diar.  Ital.  p.  73.  Chish. 
p.  137  Maittaire,  Marm.   Oxon.  p.  603.  vgl. 
Barbeyrac,  p,  286. 

« 

Anderes  Inhalts  ist  das  Fragment  eines  Be- 
schlusses aus  Hierapytna  bey  Mo  n  tf  aucon, 
p.  74.  Es  gehört  schon  der  Römerzeit  an,  ist 
sehr  verstümmelt ,  aber  wichtig  wegen  der  Er- 
wähnung der  yeQovaia  u.  ßovXij.  —  Ein  grofser 
Theil  Kretischer  Inschriften,  die  der  Periode  des 
Römischen  Besitzes  der  Insel  angehören,  findet 
sich  aus  Gruter,  Muratori,  u.  and.  gesammelt 
inCornelii  Greta  Sacra. 

q)  Polyb.  VI.  43. 
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1 

als  jene  Urkunden  verfafst  wurden,  so  ist  doch 
wenigstens  nicht  anzunehmen,  dafs  sich  in  der 
Zwischenzeit  Kretas  Verfassung  bedeutend  ver- 
änderte. "Wie  in  moralischer  Hinsicht  die  Be- 
wohner der  Insel  jetzt  gänzlich  entartet  waren, 
50  fand  Polybios  gleichfalls  die  Staatsordnung 
so  verändert,  dafs  er  durchaus  keine  Aehnlich- 
ieit  der  Kretischen  Verfassung  mit  der  Spar- 
tonischen anerkennen  will.  Rechnen  wir  ein- 
zelne gebliebene  Formen  ab.  so  hat  der  Histo- 
riker, für  seine  Zeiten,  unstreitig  Recht. 

Zwey  Stücke  fuhrt  Polybios  an,  aus  denen 
w sowohl  eine  völlige  Umwandlung  der  staats- 
bürgerlichen Verhältnisse,  als  ein  gänzliches 
Entarten  vom  Dorischen  Leben  abnehmen  müsw 
sen.  Es  war  später  einem  jeden  Kreter  durch 
die  Gesetze  verstauet,  den  Grundbesitz,  wie  man 
es  hier  nannte,  in's  unendliche  zu  vermehren r)i 
ferner,  ganz  gegen  alte  Dorische  Sitte,  stand 
Geld  bey  ihnen  in  so  hohem  Ansehen,  daf$ 
dessen  Besitz  nicht  blofsnoth  wendig,  sondern 
auch  für  höchst  vortrefflich  galt  s).  Hieraus 
entsprang  jene  Habsucht,  die  keine  noch  so 
schändliche  Art  des  Gewinnstes  für  unerlaubt 
und  ehrenrührig  hielt.  — •  In  das  Einzelne  der 
Verfassung  geht  freylich  Polybios  nicht  ein; 
aber  wir  erhalten  von  ihm  das  allgemeine  wich- 
tige Zeugnifs,  dafs  die  Magistrate  jährlich  wech- 

■ 

r)  Poltb.  VI.  43. 

I 
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selten  t) ,  und  dafs  ihre  Anordnung  demokra 
tisch  war«/). 

■ 

Diese  Umwandlung  der  Verfassung  lam 
nicht  erst  in  Polybios  Zeit  erfolgt  seyn:  di< 
Geschichte  berichtet  uns  nichts  von  einem  s< 
einflufsreichen  Ereignifs ,  das  gerade  jetzt  diesi 
bedeutende  Veränderung  herbeygefiihrt  habei 
könnte;  ohne  diefs  durfte  es  der  Historikei 
nicht  verschweigen,  wenn  sich  eine  so  hervortre- 
tende Umgestaltung  der  Dinge ,  in  seiner  eige- 
nen Lebensperiode  ereignet  hätte.  Was  abei 
das  bedeutendste  ist,  Monumente,  die  übereil 
halbes  Jahrhundert  vor  Polybios  Geschieht* 
fallen,  zeigen  uns  eine  Staatsordnung,  derer 
demokratische  Tendenz  nicht  zu  verkennen  ist 
Auf  jeden  Fall  war  die  Reform  der  Verfassung 
schon  in  jener  Zeit  erfolgt,  aus  der  die  Chis- 
indischen  Inschriften  stammen, 

1.   RecJite  der  Etllesia,  Bedeutung  der 

Polis*  I 

Das  Wesen  der  spätem  Kretischen  Staats- 
verfassung tritt  hervor  in  der  Formel :  „die  Kos- 
men  sollen  den  Staat  verwalten,  wie  es  den 

m' 

m 

0  Was  freylich  bey  den  Kosmen  schon  früher  der 
Fall  gewesen  seyn  mag,  (wenigstens  w*r  iuie 
Amtsführung  nicht  lebenslänglich)  \  aber  keines- 
wegs bey  den  Geronten. 

ü)  Tolyb.  1.  c.  %a  xuxu  reis  ccQ%ug  inirtia  ?i(iQ 
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Staaten  gefallt"  v).  Die  Worte  sind  freylich  aus- 
gesprochen In  Bezug  auf  den  Gerichtshof,  der 
fiir  die  gemeinschaftlichen  Verhältnisse  zweyer 
Terbündeter  Staaten ,  von  diesen  seihst  ange- 
ordnet war;  allein  die  Stelle  leidet  eine  ziem- 
lich allgemeine  Anwendung  auf  das  Verhältnlfs 
der  Kosmen  zu  der  Volksgewalt.  Der  Wille 
des  Volks,  der  sich  äufsert  in  der  Ekklesia,  ist 
jetzt  die  höchste  Staatsmacht.  An  die  Volks- 
versammlung ,  oder  an  das  gemeine  Wesen  des 
Staats,  wenden  sich  die  fremden  Gesandten 
und  halten  hier  ihren  Vortrag  u>).  Nur  der  be- 
ratenden Volksversammlung  steht  es  zu,  rechts- 
kräftige Aenderungen  an  Bundesverträgen  zu 
unternehmen  x) ;  die  Kosmen  und  Geronten  ha- 
ben für  sich  diefs  Recht  nicht y).  Mithin  schliefst 

p)  Vertrag  zwischen  Hierapytna  und  Präsos, 
Chish.  ant.  j4s.  p.  132-  nnq\  8k  tc3  dixccarijolw, 
oi  iTuoTiifHEvoi  y.a%  enavtov  netq  inavi(KMQ  Koa- 

flOC    niXlV    OTCtwiod'lOV    OY    XU  Ct/U<pOTtü(ttQ  raig 

Tiolzoi  dofyi.  —  Ueber  den  Begriff  der  noXig 
unten. 

w)  Die  Gesandten  sind  InsXd-ovves  inl  %  dv  ixxXfj- 
oiav,  bey  den  Eleuthernäern  und  andern  Staaten, 
Chish.  u.  109.^115.  117«;  oder  ineA&orreg  inl 
TO  xoivov  i6  'IötocüwW ,  Chisli.  p.  111.  vgl. 
p.  119.  122. 

x)  Vertrag  zwischen  Hierapytna  u.  Präsos ,  ai  8h 
ti  xd  dolyt  änKpoTtocus  tcus  noheoi  ßwXevo/ttivats 
inl  T(Üi  xoiväi  cv/LMpegovri  dioo&iaoaG'&ai ,  xvqiov 
iozm  to  dioo&M&ivj  Chish.  p.  132- 

y)  Ai  8k  <ti  xd  Solm  ßwXevo/utvotg  (unstreitig  Kos- 
inen und  etwa  Geronten)  inl  Tai  xoirCu  ovfiifi- 
qovti  InitftOQ&woai ,  rj  i&Xhv ,  rj  ivßaXiv^  firj 
i'voQxov  e'öTW  '6,  %v  8t  iyodifjcufiev  tvooxov  tö 
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auch  nur  die  Volksversammlung  Verträge  z) 
.    Freylich  werde«  nun  dabey  auch  die  Kosmen 
erwähnt;  aber  hier  .st  nach  den  Monumenten 
folgender  bedeutsamer  Unterschied  zu  bemer- 
ken.   Bey  Verträgen  Kretischer  Städte  unter 
sich   werden  die  Kosmen  nur  zu   Anfang  des 
Beschlusses  genannt  «),  Hne  Nennung  is?  hier 
blofs  ßeze.chnung  des  Jahrs ;  bey   den  einzel- 
nen Besürnnumgcn ,  ist   stets  von  dem  Volke 
die  Bede:  die  H.erapytnier,  Präsier,  Latier  und 
Olontier  beschhefsen     setzen  fest,  bestimmen. 
Anders  verhalt  es  s.ch  bey  den .  Bündnissen, 
welche  die  Kret.schen  Staaten  mit  Teos  schlie- 
fen: hier  sind  stets  die  Kosmen  mit  der  Polis 
genannt,  gewöhnlich  vor  dieser  oft  hinter  ihr  b): 
ja  ,n  einem  und  demselben  Dekrete  werden  auch 

wlr7  reierio1*  anSefiihrt>  ™nn  vom 
Beschhefsen  die  Bede  ist  c).    Wir  ziehen  dar- 

d«.s  sey  eidlich  bindend  und  LeiJig,  iv&ivoe  Jl 
viel  als  fttfwe,  &£ios.  Chish.  ].  c, 

*)  Chish  p.  137.  Afeg«  ^«r/o<ff  xal  ' OXovtiots  xot- 
2  ß^a/Uvote    Tgl.  Chish.  p  iil  y^ly 

ZnILcZ  f     k  andern  »Füssen  «'e«t 

komq  na*  oi  Koa/ioe,  Chish.  p.  122. 
0  Chish.  p.  flg.  116.  117# 
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aus  den  Schlufs,  dafs  die  Wirksamkeit  der  Kos— 
menx  mehr  hervortrat  in  Verhältnissen  mit  aus- 
wärtigen Staaten;  während  die  Angelegenhei- 
ten der  Kreliseheri  Städte  unter  sich,  von  der 
berathenden  Volksversammlung  abgemacht  wur- 
den. In  wichtigen  Verhältnissen  des  Bürgers 
zum  Bürger  erkannte  man,  so  scheint  es,  keine 
besonders  hervorragende  Gewalt  dieser  Behörde 
an  5  aber  hey  Verhandlungen  mit  auswärtigen 
Staaten  bedurfte  man  wenigstens  eines  reprä- 
sentirenden  Standes,  der  diese  Geschälte  leitete. 
Nun  wissen  wir  aber  auch  aus  andern  Inschrif- 
ten, dafs  die  Gesandtschaftsverhällnisse  vor  den 
Wirkungskreis  der  Kosmen  gehörten  d).  Nichts 
desto  weniger  wird  aber  doch  der  Besehlufs 
als  ausgehend  vom  Volke  (itoXis)  betrachtet. 
Das  Volk  erkennt  z.  B.  über  davXlct  e).  Ein 
Grammateus  der  7tc\is  nimmt  von  dem  Dekret 
Abschrift ,  und  legt  diese  nieder  in  einem  Tem- 
pel /).  Die  Kosmen  wrerden  beauftragt  mit  der 
Ausfertigung  des  Volksbeschlusses,  und  haben 
diesen  zu  untersiegeln  mit  dem  Volkssiegel  g). 
In  spätem  Inschriften  aus  der  Römerzeit  wird 
häutig  die  ito\iS  allein  genannt,  als  Ehrenbe- 
zeugungen ertheilend,  Denkmähler  errichtend, 

d)  Chish.  p.  130. 

e)  Chish.   p.  112»    ttccqu  %o  yQcuplv  Soyfna  ttgqI 
lüg  ccouÄictQ  vno  %äs  noXios  tag  * iQTQtovitov. 

f)  Chish.  p.  113.  zu  Istros  im  Tempel  der  Athene 
Tolias. 

#)  Chish.  p.  121.  rti  fia floatet  erpQccyidi*  vergl. 
Montf  aueon*,  diar.  It.  p.72» 


■ 

/ 
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u.  s.  w.  h).  Es  wird  z.  JJ.  ein  Bürger  öffent- 
lich geehrt  nach  dem  Beschlufs  der  rfoXiS  0- 
Oft  ist  hinzugesetzt,  dafs  die  troKiS  Ehrenbe- 
zeugungen ertheilt  durch  ihren  Protokosmos  k)  , 
oder  nach  dem  Beschlufs  des  Raths  /).  Obgleich 
nun  hieraus  kein  bündiger  Schlufs  für  frühere 
Zeiten  zu  ziehen  ist,  so  scheint  doch  die  innere 
Slädteverfassung,  in  der  Periode  des  Römischen 
Provincialvcrhältnisses  von  Kreta,  wenig  geän*— 
dert  zu  seyn,  und  gröfser  wrard  die  Macht  des 
Volkes  jetzt  gewifs  nicht, 

• 

Stillschweigend  haben  wir  bisher  den  häu- 
figen Ausdruck  der  Inschriften:  rfo\t$>  von  der 
Volksgewalt  verstanden.  Diefs  fordert  seine 
Rechtfertigung.  Es  ist  bekannt,  dafs  zu  Sparta 
nur  die  Volksversammlung  Krieg  und  Frieden 
beschlofs,  Gesetze  genehmigte,  und  überhaupt 
in  den  wichtigsten  Verhältnissen,  die  das  Ge- 
sammte  des  Staats  betrafen ,  zu  entscheiden 


h)  Gruteri  Tlies.  p.  1091.  Nr. 9.  Muratori  Tlies. 

E.  640.  Nr.  2.  31  ab il Ion,  Mus.  Ital.  I.  p.  33. 
ornelii  Creta  Sac.  p.  250.  Gruter,  p.  1094. 
Nr.  5.  Falcouer,  inscriptt.  athlett.  p.  35. 

i)  Gruter,  p.  1127.  Nr.  6.  xmd  to  ^(pio^ot 

h)  Gruter,  p.  1074.  Nr.  10-11.  p.  1085.  Nr.  2.  4. 
5.  Cornel.  Cr.  S.  p.  36.  cf.  Wal  pole's  we- 
moirs,  p.  461» 

Aoy^axi  tffi  XajimQas  roQWvlwv  /Sot/A?;s,  Gru- 
ter, p.  1090.  N.  11.  Cornel.  p.  142.  Tourne- 
fort,  voyage%  T.  I.  ep»  2«  Cornel.  p.  145. 

»  » 
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halte  m).  Laut  Plutarch  77)  hatte  die  7t6\is  das 
Recht  Frieden  zu  schliefsen ,  nach  Xenophon  6) 
entschied  die  7toXis  über  streitige  Thronfolge, 
Ind  so  wird  nach  andern  Zeugnissen  vieles 
der  Polis  zugeschrieben ,  was  wir  als  Recht  der 
Volksversammlung  kennen  p).  Man  sieht  hier- 
aus, dafs  nicht  überall,  wo  von  der  TtoXis  die 
Hede  ist,  diese  als  die  regierende  aristokratische 
Macht,  dem  Demos  gegenüber  steht.  Höchstens 
lann  diefs  nur  in  den  älteren  Ionischen  Staaten 
gelten.  Was  in  Athen,  und  bey  den  Ioniern 
überhaupt,  die  allgemeine  Volksmacht,  $ijfjiosfs 
ist,  das  kann  den  Doriern  nur  die  rfcX/s,  die 
städtische  Bürgergewalt  seyn,  die  sich  in  der 
Ekklesia  ausspricht.  Bey  den  Doriern  ist  der 
Staatskörper  beschränkter ;  das  freye  Volk  be- 
wohnt nur  die  Stadt ,  und  an  diese  knüpft  sich 
der  Begriff  des  Staates  q).  Einen  Demos  im 
Ionischen  Sinn,  kannte  natürlich  der  Doner 
,  nicht}  denn  der  gröfste  Theil  desselben  würde 

m)  Man  vgl,  Müller,  Dorier,  H.p.S8.  Tittinann, 

Staat  sverj.  p.  93- 

n)  Tlut.  Agesilaus ,  c.  10.  T.  DJ-  p.  636.  Rsk. 

o)  Xmoph.  hist.  Gr.  III»  S* 

p)  BL  s.  Müller  u.  Tittin.  11.  cc 

q)  Auch  bey  den  Doriern  finde  I  sich  «weilen  der 
Ausdruck  Säfiios  (Vgl.  <lie  Rhetra  des  Lykurg 
L'&ut.  Lyc.  c.  5«  und  3Iüller,  II.  p.  73) >  viel- 
leicht aJs  beybehaltener  Sprachgebrauch  ans  einer 
Zeit,  Yio  noch  nicht  der  Gegensatz  besiegter  Völ- 
ker gegeben  war»    Aber  auf  jeden  Fall  gehörten 
zu  diesem  ticciiog  nur  Menschen  Dorisches  Ge- 
schlechts, und  in  so  fern  ist  der  Ausdruck  ent- 
sprechend dem  nachfolgenden  BttgrilT  der  Ilokis. 
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nach  Dorischem  Staatsrecht  ganz  aufser  den 
Staate  stehen.  Was  den  Doriern  die  Volks- 
stirnme  ist,  das  mufs  Stimme  der  Städter  seyn 
und  in  diesem  Sinn  ist  der  auf  Kretischen  Mo- 
numenten so  häufig  sich  findende  Auscirurl 
TtoXis  zu  fassen.  Sollte  letzteres  Wort  nur  dk 
verwaltenden  Behörden  bezeichnen,  so  wäre 
nicht  abzusehen,  weshalb  die  tfoXtS  überhaupl 
nur  genannt  -wurde,  denn  ihr  Begriff  fiele  danr 
mit  dem  der  Kosmen  zusammen.  Die  Monu- 
mente r)  zeigen  uns  aber  in  der  TtoXts  eine 
Macht,  die  über  dem  Willen  der  Kosmen  steht: 
sie  ertheilt  diesen  Aufträge,  sie  verpflichtet  die 
Kosmen  zur  Ausführung  verschiedener  Gesc.liäfte3 
bestimmt  ihnen  nahmhafte  Strafen,  falls  sie 
nicht  nach  Vorschrift  handeln  s).  Bey  der  be- 
merkten ehrenvollen  Stellung  der  Ekklesia,  kann 
die  7to\t$  in  der  jetzigen  Periode  auf  Kreta, 
nur  die  Volksmacht  seyn,  die  sich  in  der  Ver- 
sammlung ausspricht.  *  I 
.  ✓ »  *  .* 
Ob  übrigens  nicht  zugleich  eine  Behörde 
mit  begriffen  sey,  wo  die  Inschriften  die  mohs 
anführen,  ist  eine  andere  Frage.  Es  bleibt  uns 
nur  die  ßov\q  für  die  höchst  wahrscheinliche 
Annahme.  Freylich  wird  diese  nie,  auf  Monu- 
menten der  angegebenen  Zeit  ,  namentlich  er- 
wähnt ,  allein  verschiedene  Gründe  sprechen  für 

die  Thätigkeit  einer  $ov\i\  in  dieser  Periode.  Ein 

- 

r)  Vgl.  den  Vertrag  zwischen  Präsos  und  Hiera- 
pytna,  so  wie  den  zw.  Lato  und  Olus,  bey 
Chish.  p.  129.  u.  134. 

s)  Hierüber  unten. 


> 
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Rath  der  Alten  existirte  auf  Kreta  iir  frühem 
Zeiten,  wie  unter  der  Römerherrschaft ;  ferner, 
Spuren  von   einzelnen  Mitgliedern  desselben 
S&ßben  wir  in  den  Monumenten  Chishulls  zu 
faden/)  5  und  endlich  mufs  jede  Volksversamm- 
lung sichieines  Organs  bedienen,  durch  welches 
sie  ihren  Willen  kund  thut :  ohne  einen  engern 
Yolksausschufs    sänke   da  alle  Ordnung  und 
Gesetzmäfsigkeit.     War   aber  die  ßovkij  auf 
Kreta  jetzt  thätig,  so  scheint  eben   aus  ihrer 
Nichterwähnung  zu  erhellen,  dafs  ihr  Wille  mit 
'lern  des  Volkes  zusammen  fiel,   und  dafs  sie 
liier,  wie  anderwärts,  die  concentrirte  Volks- 
gewalt bildete.  Auf  jeden  Fall  mufs  die  ßov\i) 
jetzt  anders  organisirt  gewesen  seyn,  als  früher, 
*o  die  Gcronten ,  aus  den  Kosmen  ergänzt, 
und  mit  diesen  also  gleichfalls  aus  gewissen 
edlen  Geschlechtern  genommen,  eine  vorzüg- 
liche Stütze  des  aristokratischen  Princips  wa- 

Der  Ausdruck  Sa  pos  findet  sich  nur  einmahl, 
ata  auch  sweifelsfrey  y  auf  den  Chishullschen 
Monumenten  u))  er  steht  hier  gleichbedeutend 

0  Die  ngt/yiuroi  ol  inl  evvouictg,  Chish.  p.  134. 
sind  gewifs  Mitglieder  des  Raths  der  Alten,  m. 
tgl.  das  Folgende.  Ä  * 

»)  Chish.  p.  H6.  0  dafiog  6  2av*mv.  Chishull  re- 
|  siiluirte  hier  mit  Recht  das  zweyte  0,  cf.  Not. 
P«  126-,  wie  ein  Fragment  dieses  Beschlusses  bey 
G  u  d  i  u  s  ,  praef.  append.  Nr.  6.  zeigt.  Da  G  u  * 
diua  eine  andere  Abschrift  der  Momwu  Tei'a 
hatte,  ais  die  Scherardsche ,  so  steht  die  Leseart 
in  dem  Saxischen  Dekret  aufser  Z-vveifel. 

01  Theil.  p 
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mit  TtoXiSi  welches  fcich  gleichfalls  in  dem  Be- 
schlufs  der  Saxier,  und  \on  diesem  Staate  ge- 
braucht, findet.  In  einer  andern  Inschrift,  gleich- 
falls von  Chishull  wieder  abgedruckt,  verstand 
St.  Croix  v)  die  Worte.  JJagicou  rä  ßov\£  xctt 
reo  cja/ju)  w),  von  einer  Kretischen  Süidt ,  und 
zog  hieraus  Schlüsse,  die  nun  natürlich  eben 
so  irrig  sind,  wie  die  Annahme  eines  Ortes 
Paros  auf  Kreta.  Das  Monument  enthält  ein 
Bündnifs  der  Kretischen  Stadt  Allaria  mit  der 
Insel  Paro&.  Zwrey  andere  Inschriften,  schlecht 
erhalten  und  mit  Unverstand  copirt,  die  eipe 
aus  Aptera,  die  andere  aus  Minoa,  theilt  Po- 
cocke  mit  x) ;  in  beyden  findet  sich  der  Aus- 
druck Scifxos.  Auf  ersterm  Monument  ist  jedoch 
die  Verbindung,  in  der  das  Wort  stand,  nicht 
mehr  zu  erkennen,  und  selbst  bey  der  zweyten 
Inschrift  können  wir  nur  vermuthen,  dafs  ii- 
pos  auf  Minoa  geht,  weil  sich  der  Stein  hier 
fand;  genannt  ist  die  Stadt  nicht  y).  Auch 
,  die  Zeit  dieser  Inschrift  ist  nicht  zu  be- 
stimmen. 

v)  Sainte  -  Croix,  les  anc.  gouv7  fed.  p.  371» 

u>)  ßovXu  haben  hier  alle  altern  Abschriften,  cf. 
Augustinus,  de  legg.  letztes  Inschriftenblatt, 
Gruter,  p.505.  Montfaucon,  diar.  Italic 
p»  72« ;  t«  noXet  bey  Chish.  p.  137.  ist  daher 
sicher  falsch. 

r 

x)  Pococke,  inscriptiones  ant.  p.  43. 

■ 

y)  Die  Inschrift  theihveise  wieder  herzustellen  Ter- 
suchte  Neuinaau  spec.  p.  91.,  und  AI  aller? 
Dorier  ,  II.  p.  73. 
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2.   Kos  nie  n. 

Die  Kosmen  sind  jetzt  eine  Behörde,  die 
ihre  Macht  von  der  tfo\ts  erhält,  und  durch 
deren  Willah  gebunden  ist  Die  Kosmen  wie 
die  tfoXis  stehen  unter  dem  Gesetz  z\  aber  das 
Gesetz  ist  eben  der  "Wille  des  Volks.  Klar  er- 
gebt sich  diese  Ansicht  aus  der  Art,  wie  die 
Kosmen  verpflichtet  werden,  und  wie  difftokiS 
bestimmte  Strafen  auf  Uebertretung  oder  Un- 
terlassung ihrer  Pflichten  setzt.  Der  Kosmos 
kann,  wie  der  Privatmann,  belangt  werden  vor 
dem  gemeinsamen  Gerichtshof,  den  die  Bun- 
desstaaten unter  sich  errichten.  Einem  jeden 
steht  gegen  ihn  Klage  frey ,  und  halten  auf  Be- 
strafung a).  Die  Kosmen  sind  verpflichtet,  den 
Vertrag  zur  allgemeinen  Kunde  zu  bringen,  und 
über  die  Befolgung  desselben  zu  wachen.  Sie 
sollen  daher  das  Dekret  alljährlich  ablesen,  und 
diese  öffentliche  Vorlesung  dem  Volke  ansagen ; 
unterlassen  sie  diefs  in  dem  einen  Staate,  so 
zahlen  sie  dem  andern  100  Stateren  Strafe  b). 
Die  Kosmen  errichten  die  Säulen ,  auf  welche 
der  Vertrag  eingegraben  ist;  im  Unterlassungs- 
falle entrichten  sie  gleichfalls  «ine  namhafte 
Bufse  c).    Sie  haben  dahin  zu  sehen,  dafs  ein 

ä)  Chish.  p.  115-  e'<$b!ei>  Sa&aw  votg  Koofuoig  %ai 
tu  noXsi  iparpiaa/Urotg  aata  top  vopav.  Die 
Form  Koa/Liioi  findet  sich  nur  auf  den  Texschen 
Monumenten. 

<i)  Chish.  p.  131.  Vertrag  zwischen  Hierapytna  und 
rasos. 

b)  Chish.  1.  c. 

c)  Chish.  p.  132. 


» 
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Bürger  des  verbündeten  Staates,  ist  er  in  dem 
andern  beeinträchtigt  oder  beraubt ,  hier  zu 
seiner  Genugthuung  und  seinem  Eigenthum 
komme.  Die  Kosmen  selbst  sind  der  Anklage 
und  Strafe  unterworfen,  thun  sie  diefs  nicht  cl). 
Die  Kösmen  ferner  können  beauftragt  werden 
mit  Schlichtung  von  Processen;  sie  müssen  aber 
Bürgschaft  stellen  für  ihre  Amtsführung  im 
Gerichtshof  e).  Die  Kosmen  haben  die  Pflicht, 
den  Gesandten  des  Bundesstaates  das  Reisegeld 
zu  zahlen/);  thun  sie  diefs  nicht,  so  zahlen 
die- Landsleute  der  Kösmen,  die  diefs  unter-« 
lassen,  der  Gesandtschaft  Mann  für  Mann  jO 
Stateren.  Wefshalb?  Unstreitig  weil  sie  die 
Kosmen  nicht  zu  ihrer  Pflicht  angehalten  ha- 
ben ! 

Offenbar  ist  also  bey  der  itoXts  fcine  Ge- 
walt, die  über  der  der  Kosmen  steht.  Die  dem 
Staate  verpflichtete,  und  durch  den  Beschluß 
des  Volks  gebundene,  Stellung  der  Letztern 
ergiebt  sich  jetzt  als  ganz  verschieden  von  dem 
frühern  Wirkungskreise  des  Kosmats,  in  wel- 
chem die  Mitglieder  nicht  einmahl  dem  Volke 
verantwortlich  \varen  g). 

Die  Kosmen  sind  in  dieser  Periode  eine  ver- 
waltende Behörde,  in  deren  Hände  das  Volk 
die  Regulirung  der  wichtigern  Staatsverhaltnisse 

d)  Chi sli.  p.  ii4.  vgl.  mit  p.  132. 

e)  Chish.  p.  130.  unten  mehr  über  diese  Stelle» 
/)  Chish.  p.  130. 

g)  Aristot.  Polit.  II.  7.  $  6. 
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gelegt  bat,  ohne  sich  jedoch  selbst  des  Rechts 
zu  begeben ,  die  höchste  Entscheidung  zu  ha- 
ben; das  Kosmeneollegium  ist  ein  Staatsrath  In 
Abhängigkeit  von  der  Volksversammlung.  Die 
Kosmen  präsidfren  im  dpxsTov  h) ,  und  zu  die- 
sem sandte  die  Volksversammlung  sonder  Zwei- 
te] ihren  engern  Ausschufs,  die  ßovky.  Jepes 
ijXtiov  ist  vermuthlich  dasselbe,  was  im  Ver- 
tage zwischen  Olüs  und  Lato  it^vravihv  heifst, 
ffl  dem,  nach  den  Bestimmungen  dieser  bey- 
Jen  Staaten,  die  Kosmen  wechselseitig  Zutritt 
tahen.    Es  wird  als  einer  Auszeichnung  der 
Kosmen  gedacht,  dafs,  falls  ein  einzelner  von 
ihnen  zum  andern  verbündeten  Staate  kommt, 
dieser  im  Geleit  der  Behörden  zum  Prytaneion 
und  Andreion  gehen  soll  i).  Der  einzelne  fremde 
Kosmos  hatte  auch  das  Vorrecht  in  der  Ekkle- 
»  unter  seinen  Amtsbrüdern  des  Bundesstaa- 
ts zu  sitzen  t).    Waren  indefs  mehrere  fremde 
fosmen  zugegen ,  so  mufsten  sie  ihren  Platz 
Rehmen j  wo  die  Privaten  safsen  /)/ 

Die  Verhandlungen  mit  andern  Staaten,  die 
bärtigen  Angelegenheiten,  waren  nach  allem 

fyClush.  p.  139.  Unstreitig  ein  Staatsgebäude,  wo 
»ich  die  Behörden  .  versammelten,  und  wo  viel- 
leicht auch  die  Gerichte  gehalten  wurden.  JJe- 
s*cu.  uQ'/Bia,  i'v&cc  ol  dr^iooiot  yjuQiai  uiroxeivxai, 
luptocpvkuuia?  rt  %ä  j(<wo/a  wjv  xqitwv.  cf.  Sui- 

°AS,  g.  v. 

Chish.   1.  c. 
Chish.  p.  130. 

I  CkUL  p.  134. 


I 
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ein  Hauptgegenstand  der  KoSmenthätigkeit  m 
Jedoch  aus  eigener  Machtvollkommenheit  konn 
ten  sie  auch  in  diesen  Verhältnissen  nichts  be 
scUiefsen :  die  Gesandten  kommen  zur  Volks 
Versammlung  oder  zum  gemeinen  Wesen  (k 
rr>  ixxXwiav,  Bjfl  rö  WtPOp),  und  halten  hu 
ihren  Vortrag  n).    Bey  Verstöfsen  Einzelner  ge 
gen  das  Bundesrecht  hatten  die  Kosmen  hol 
Gewalt;  allein  diese  stand  ihnen  zu  mit  un 
durch  den  Willen  des  Volkes.    Der  Volkshc 
schlufs  der  Istronier  und  Syhritier  an  die  Teil 
enthielt  unter  andern  auch  die  Bestimmung 
wenn  Istronier  oder  Syhritier  gegen  das  Red 
der  Asylie ,  einen  Teier  beeinträchtigen ,  so  1 
es  diesem  verstattet,  sich  der  Person,  pderdi 
Guts,  wenn  er  etwas  gerauht  hat,  zu  bemäcl 
tigen ,  und  die  Kosmen  sollen  den  Räuber  zwir 
gen  das  Gerauhte  heraus  zu  geben,  ohne  defs 
halb  der  Strafe  und  Untersuchung  untervvoi 
fen  zu  seyn  6).    Auf  Kreta,  wo  jetzt  Seerau 
ein  ganz  gewöhnliches  Gewerbe  geworden,  ufl 
wo ,  nach  gewöhnlicher  Ansicht,  das  auf  die; 
Weise  Erworbene    für   rechtmäfsigen  Besi 
galt,  war  in  der  That  eine  Verfugung  hoch 
z weckmäfsig ,  welche  für  diesen  Fall  den  Ko! 
men,  zur  schleunigen  Ausgleichung  des  Mißvei 
hältnisses,  executive  Gewalt  verlieh.       <  I 

Uebrigens  darf  man  die  Kosmen  wegen  di< 
ser  Macht  nicht  als  Richter  betrachten;  eint 

in)  Vgl.  oben,  p.  50» 

»)Chish.  p.  109-  115.  117.  i£i.  119-  122-  | 
€>)  Ckish.  p.  113*  114.  Cf.  p.  130. 


» 
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Gerichtshof  bildete  das  Kosmencollegium  nie, 
wohl  aber  hatte  es,  wie  wahrscheinlich  wird, 
den  Vorstand  in  Gerichten  p),  vielleicht  nur 
mit  mehr  Einflufs  auf  den  Procefsgang,  als  die 
Vorstände  der  Gerichte  in  Athen.    Ein  Fall, 
aus  dem  wir  diefs  abnehmen ,  ist  uns  bekannt 
geworden  q).    Er  verdient   hier  tim  so  mehr 
erwogen  zu  werden  ,  da  er  so  ziemlich  alles 
enthält,  was  wir  überhaupt   vom  Kretischen 
Gerichtsverfahren  wissen.  Zwischen  Hierapytna 
und  Präsos  existirte,  laut  dem  erhaltenen  Ver- 
trage,   schon    ein    früheres    Bündnifs  und 
ein  allgemeines  Bundesrecht  r).    Diefs  war  aber, 
nach  Kretischer  Sitte,  in  Verfall  gerathen,  und 
wechselseitige  Gewaltstreiche  hatten  Statt  ge- 
funden.   Zur  Zeit,  als  der  neue  Vertrag  er- 
richtet wurde,  mufsten  die  einzelnen  betheil  ig- 
ten Parteyen ,  die  bey  der  neuen  Ordnung  der 
Dinge  ihre  Gcnugthuung  würden  gesucht  ha- 
ben, zufrieden   gestellt  werden.    Um  daher 
verwickelte  und  lang  aussehende  Processe  kurz 
abzumachen ,  enthielt  der  neue  Vertrag  die  Be- 
stimmung: wegen  der  frühern  wechselseitig  vor- 
gefallenen  Unbilden,  seit  jener  Zeit,  da  das 
geraeine  Bundesrecht  verfiel,  sollen  die  Kosmen 
mit  dem  Henipas  und  Neon  s)  (also  das  Kos- 

p)  DiQ.rytfiovta  tov  Sixaar^Qlov  bey  den  Athenern. 

j)  Vertrag  zwischen  Hierapytna  und  Präsos,  bey 
C  h  i  s  h.  p.  131. 

r)  notvo&ixiov,  Chish.  p.  131- 

*)  Oi  avv  'EvlnavTi  xccl  Nmvi  Koo/iioi,  Chish. 
p.  131.  Der  Vertrag  wurde  geschlossen:  *Eni 
Koo^ioip  /tihv  Iv  'ItQcmvTVcu  wv  ävv  'Evhiavtf, 
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mencolleglum  von  Hierapytna  und  Präsos,  zui 
Zeit  der  Schliefsung  des  neuen  Vertrages)  wäh- 
rend ihres  Kosmats  die  Schlichtung  der  Pro- 
cesse  in  demjenigen  Gerichtshofe  betreiben,  den 
beyde  Staaten  bestimmen  werden  j  und  sie  sol- 
len defshalb  Bürgen  stellen  in  Monatsfrist,  von 
dem  Tage  an  gerechnet  >  wo  die  Bundessäule 
errichtet  wird  t).    Hier  ist  nun  klar,  dafs  nicht 
die  Kosmen  den  Gerichtshof  bilden,  sondern 
dafs  dieser  von  den  Bundesstaaten  eingesetzt 
wird.    Die  Kosmen  sollen  aber  die  Durchfuh- 
rung {ßie^ayojydv)  der  Händel  haben.  Wahr- 
scheinlich war  dieses  Wort  juristischer  Kunst- 
ausdruck auf  Kreta,  für  eine  Thätigkeit  des 
Kosmencollegii ,  die  der  rtyspQvlct  SixctOTifgiov, 
der  Vorstandschaft  der  Magistrate  in  Atheni- 
schen   Gerichtshöfen ,    entsprach.     Bey  dem 
Vorstande  wurde  bekanntlich  die  Klage  ange- 
bracht, er  leitete  den  Procefs  ein  und  consti- 
tuirte  den  Gerichtshof  aus  den  ihm  zugeloosten 
Richtern.    Bey  der  Verhandlung  selbst  hatte, 
er  dafür?  zu  sorgen,  dafs  alles  regelmafsig  von 

—  Iv  9k  ITgictvolm  inl  Koofmv  rdop  ow  Neivi. 
Chish.  p.  12<)»  Dieselben  Formeln,  finden  sich 
bey  Chish.  jj.  134.  —  ZuAllaria:  int  Kos 
twv  negl  4*d6jttßQorov,  Chish.  p.  137.  Aehn- 
lich  fuulet  sich  in  Lakonien:  Inl  ^EcpoQ&v  %Av 
ow  ^oißoriXet,  Gruter.  p.  216.  019*  Der  erste 
Kosmos  war  Eponymos;  die  Angabe  seines  Na- 
mens diente  zur  Bezeichnung  des  Jahrs;  die  übri- 
gen Kosmen  wurden  nicht  genannt.  Nur  der 
Protokosmos,  als  Repräsentant  des  ganzen  Kos- 
mats, unterschrieb  die  Verträge. 

t)  Chish.  p.  131. 
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statten  ging;  er  liefs,  nachdem  die  Parteyen 
gesprochen  hatten ,  die  Richter  stimmen ;  theilte 
das  Resultat  mit,  und  übergab  den  Verurtheil- 
ten,  falls  der  Spruch  auf  Strafe  an  Leib  und 
Leben  lautete,  den  Eilf-  Männern  u).  Die  Ge- 
schäfte des  Vorstandes  in  Athenischen  Gerichts- 
höfen beschränkten  sich  also  nicht  blofs  auf  die 
Einleitung  der  Processe  (eJcecywyij) ;  sondern 
auch  bey  der  Ausfuhrung  des  richterlichen  Ur- 
theils  zeigt  der  Magistrat,  welcher  die  Vor- 
standschaft hat,  sichthätig.  Daher  könnte  man 
diese  ganze  Geschäftsführung  nach  Kretischem 
Ausdruck  wohl  Sie^aycoyd  nennen.  Das  Wort 
erscheint  übrigens  in  obiger  Urkunde  sehr  be- 
zeichnend :  die  gänzliche  Schlichtung  und  Been- 
digung der  wahrscheinlich  höchst  verwickelten  1 
Händel  muiste  ein  vorzügliches  Augenmerk  bey 
dem  neuen  Bündnifs  seyn ;  daher  auch  die  Be- 
stimmung, dafs  die  derzeitigen  Kosmen,  wäh-v 
rend  ihrer  Amtsführung,  jene  frühern  Processe 
beendigen  sollten  o),  und  die  Bürgschaft,  die 
sie  den  Staaten  leisten  mufsten ,  bezieht  sich 
wohl  vorzüglich  hierauf.  Die  Vorstandschaft 
j  der  Kosmen  zeigt  sich  auch  darin  der  Atti- 
schen ähnlich,  dafs  in  Bezug  auf  jene  ein 
Opfer  anzustellen  war 

u)  Man  sehe  die  Darstellung  «von  31  ei  er  und  Schö- 
/  mann,  Att*  Proc.  p.  25  sqq. 

f$  Chish,  p,  131. 

w)Es  führte  den  Kamen  lmxQtTi;Qtov ,  Chish.  p. 
132.  L  67,  und  scheint  gleiche  liedeulung  zu  ha- 
ben mit  dem  rfonijQiov  der  Athenischen  Magi- 
strate, cf.  Vales.  in  Harpocrat.  lexic.  p.  343. 
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Woher  die  Richter  des  Dikasterion  genom- 
men wurden,  in  welchem  die  Kosmen  den 
Vorstand  bildeten,  kann  in  obigem  Falle  wohl 
keinem  Zweifel  unterworfen  seyn;  da  der  ge- 
meinen Berathung  beyder  Bundesstaaten  die 
Bestimmung  des  Gerichtshofes  überlassen  bleibt, 
so  werden  natürlich  auch  aus  der  Ekklesia  die 
Richter  gezogen  seyn;  ob  durchs  Loos,  ob 
durch  Wahl,  ist  nicht  auszumitteln. 

Uehrigens  ist  wohl  zu  merken,  dafs  die 
angegebene  Procefsfuhrung  nur  ein  aufseror- 
dentlicher  Fall  war.  Das  gewöhnliche  proces- 
sualische  Verfahren  forderte  Anwälte.  Im  Ver- 
trage zwischen  Hierapytna  und  Präsos  wird 
bemerkt:  wegen  der  in  Zukunft  etwa  vorfal- 
lenden Beleidigungen,  sollen  sich  die  Parleyen 
eines  Anwalts  bedienen,  wie  die  Verfügung 
(vermuthlich  in  Bezug  auf  das  Gerichtswesen 
oder  den  Processualgang)  besagt  x).  Wenn  die 
Inschrift  hinzusetzt,  in  Betreff  des  Gerichts- 
hofes sollen  die  in  beyden  Staaten  alljährlich 
angeordneten  Kosmen  y)  den  Staat  regieren,  wie 
es  den  Staaten  gefallt:  so  sehen  wir,  dafs  ein 
stehender  Gerichtshof,   $ixaarr\§iov ,   fär  di'e 

Bundesverhältnisse  eingerichtet  war.    Der  Eid, 

i 

Tgl.  Schoemann  de  comitiis,  p.  71  sq.  Meier 
u.  Schömann,  Att.  Proc.  p.  706. 

x)  Chish.  p.  132. 

y)  Ob  bey  Chishul].  p.  132  lin.  65.,  wegen  L  76» 
wo  sich  oi  tpeoraxov€Q  exardgfji  Koojuoi  findet, 
zu  lesen  sey:  oi  iveozauevot ,  wie  Valckei), 
will,  dier.  IV.  p.  99.  T.II.  ed.  Berel.,  ist  zu 
bezweifeln. 
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welcher  den  Vertrag  bindend  und  heilig  machte, 
Terpflichiete  unter  andern  die  beyderseitigen 
Bürger,  sich  vor  diesem  Gerichtshof,  auf  La- 
dung, zu  stellen,  und  dem  Richterspruch  sich 
fügen  zu  wollen  z).    In  diesem  Dikasterion  bil- 
deten dleKosmen  gleichfalls  den  Vorstand;  allein 
In  Abhängigkeit  von   der  Volksversammlung. 
Diese  stellte  daher  unstreitig  auch  die  Richter, 
und  behielt  sich  wohl  in  wichtigen  Fällen  Ap- 
pellation qnd  letzte  Entscheidung.  Gemeinhin 
hatten  jedoch  die  ernannten  Richter  selbst  die 
Entscheidung ;  so  z.  B.  in  Händeln ,  die  durch 
Heirathen  aus  einem  Staat  in  den  andern  ent- 
standen a).  —  Bey  diesem  Gerichtshofe  war  es 
einem  jeden  verstattet  gegen  jeden,  mogte  er 
Kosmos   seyn  oder  Privatmann,  in  Bezug  auf 
die  Bundesverhältnisse,  Klage  anzubringend), 
und  dem  Klaglibell  die  Strafschätzung  beyzu- 
fügen,  nach  dein  Verbrechen,  was  begangen 
wäre).    Gewann  der  Kläger;  den  Handel,  so 

z)  Chish.  p.  133. 

a)  Chish.  p.  135.  Vertrag  zwischen  Lato  und 
Olus. 

b)  %Ai  Sk  TtQ  aSmoirj  t<J  ovynei/iisyc»  %oivai  dialvwv, 
y  Koopos,  r\  idiwTdQ,  tßima  ßwXo^iivm  <fc- 
%&£aO'd,(U  Inl  tcü  koiv6  dwaoTriQlo).  Chish.  y. 
131.  1.  46.  Die  Formen  SiTcalaüd-ai  und  dixu$«- 
utvos  stehen  Kretisch  und  auch  sonst  (M  o  Ul- 
fa uc.  diar.  c.  28«  p.  417)  für  fo*aaao&(u  und 
tiKctaa/Lievog ,  vgl.  Valcken,  in  Theoer.  11.  p 
322.  Hesych.  ed.  Alb.  I.  p.  242-  N.  17. 

c)  Chish.  1.  c.  lin.  49,  Ganz  wie  im  Attischei 
Procefsgange.  Vgl.  Me\er  u.  Schöina nn  p 
171  a<iq.  u.  p.  607* 
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erhielt  er  den  dritten  Theil  des  Strafgeldes,  das 
übrige  fiel  den  beiden  Staaten  anheim. 

Wir  kennen  freylich  das  Gerichtswesen  von 
Kreta  nur  aus  den  angeführten  Inschriften,  und 
zwar  sehr  fragmentarisch,  aber  es  verrath  sich 
auf  jeden  Fall  als  demokratisch  erganisirt.  Ent- 
scheidend ist  in  dieser  Hinsicht,  dafs  die  Kos- 
inen nicht  Richter  sondern  nur  Vorstand  des 
Gerichts  waren,  und  dafs  sie  bey  der  Leitung 
der  Processe  gemäfs  des  Volkswillens  zu  han- 
deln hatten  d).    Daher  erklärt  sich  nun  auch 
ihre  Verpflichtung  durch  Bürgschaft, 

3,  Die  Bule, 

Dafs  ein  engerer  Ausschufs  des  Volkes  in 
dieser  Zeit.,  wo  die  Ekklesia  eine  so  hohe  Stel- 
lung behauptete ,  auf  Kreta  vorhanden  war,  ist 
an  sich  selbst  höchst  wahrscheinlich ,  und  Iäfst 
sich  aus  Monumenten  zur  Gewifsheit  erheben. 
Ausdrücklich  wird  die  Bule  und  ihre  Macht 
nur  auf  Inschriften  aus  der  Römerzeit  erwähnt*), 

d)  Chish.  >p.  132.  I  66  p,  j.  69-  ml  Af{    ,  %m 

VUl  GVflßoloV.  V 

e)  Man  sehe  Montfaucon,  diar.  It.  p,  74,'  wo 
auch  der  allere  Name  yegovaia  sich  findet.  Gru- 

»äJcJ ?  Nr-  lV  P-  i096'  3N[-^  Votock* 
>.  P*  «•90-  I  ournefort,  voyage  %  p.  43.  Fleet- 
wood ,  inscriptt.  sylL  p.  ii6.  V«I.  Coriiel. 
er.  1.  p:  140.  Ui  a.  Sl  Gortyna  ehrt  diyfia 
r>;g  Au/i7iQc^  VoQrvviiQv  ßovXijg  den  Petronh» 
Irobus  durch  ein  DenkmahJ,  T  ournefort,  poy 
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Die  Monumente  bey  Chishull  gedenken  ihrer 
nicht  als  Collegium ,  aber  es  werden  einzelne, 
für  gewisse  Geschäfte  beauftragte,  Personen  ge-. 
nannt,  die  aus  dem  Rathe  genommen  wurden. 
Die  Latier  und  Olontier  hatten  in  ihrem  Ver- 
lrage unter  andern  bestimmt,  bey  Festen,  öf- 
fentlichen Aufzügen  und  Versammlungen ,  die 
nan  gemeinschaftlich  in  der  einen  Stadt  feyerte, 
ollten  dpe  beyderseitigen  Vorsteher  der  guten 
)rdnung  {ol  itoelyivroi  ol  irti  evvofxias)  kom- 
nen,  und,  nach  Prüfung  des  Ranges  und  Staa- 
tes, Gleiche  zn  Gleichen  gesellen»  Diese  irptL 
ndroi  hatten,  nebst  der  übrigen  äufsera  An- 
»rdnung  des  Festes  >  auch  für  die  Fremden- 
Hahle  an  der  Fremdenstrafse  zu  sorgen  f).  Dafs 
iie  genannten  Männer  Geronten  waren,  geht 
mmahl  aus  dem  Worte  selbst  hervor  g\  dann 
eigt  diefs  auch  eine  Inschrift  bey  Montfau- 
onA),  die  einen  ßövXijs  7t§r\ytaros  in  Hiera- 

T.  I.  p.  25.  Vgl.  Grut.  p.  1090  Nr.  il.  Com» 
p.  145. 

f)  Chish.  p.  i34«  iv  fih  %a  odw  rag  %€Vixdg  dolvag. 
Einer  Fremdenstrafse  im  Pergameischen  Gefilde, 
"wo  Lykurg  begraben  seyn  sollte,  gedenken  Ti- 
iueos  und  AaistoxENos  bey  Plut»  Isyc.  c.  31- 
Tgl.  Kreta,  Bd.  I.  p.  24«  Es  waren  auf  Kreta 
eigene  Gebäude  Torbanden,  zur  Aufnahme  der 
Fremden;  aufserdem  gab  es  hier,  in  Bezug  auf 
diese,  eigene  Bestimmungen  bey  den  Syssitien. 
M.  s.  unten. 

?)  TlQtiytotoQ  oder  nQ^yiarog  >  eine  Kretische  Form, 
ist  der  Superlativ  voji  nQeiytg,  ÄoJisch  TtQeoyvg, 
gewöhnlich  nqioßvg,  Lennep,  etymol.  p.  814. 

&)  Diarium  ItaL  p.  74.  wo  JEPAIITTNA  statt 
lEPAPTrNJ)  wie  Montfaucoix  auf  dem  selv 
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pjtna  erwähnt  Die  ßovkq  bestand  aber  be 
kanntUch  aus  den  Alten.  Ferner  war  der  Kre 
tische  Name  für  Gesandtie  und  Gesandtschai 
ifgeiyevTcti $  rtoeiyeTct  i);  da  diese  Wörter  mi 
TtPetyifTös  eine  Wurzel  haben,  so  ist  wahr 
scheinlich,  dafs  gleichfalls  die  Gesandten  au 
dem  Rath  der  Alten  genommen  wurden  k)..  lie- 
ber den  Geschäftskreis  des  Raths  in  weitern 
Umfange  können  nur  Muthmafsungeü  vorge- 
bracht werden.  Ihre  Verpflichtung  bey  öffent- 
lichen Festen  läfst  eine  Polizeygewalt  bey  ihner 
voraussetzen.  Aufserdem  wird  man  ihnen  Auf- 
sicht über  die  Jugend  und  Leitung  der  Erzie- 
hung mit  AVahrscheinlichkeit  zuschreiben ;  Ver- 
waltungsgeschäfte in  Betreff  der  gtaatsgütei 
läfst  bey  ihnen  vielleicht  ihr  Antheil  an  dei 
Besorgung  der  Syssitien  vermuthen  /).  Was  aber 
wichtiger  ist,  wie  diefs,  auch  das  Richterami 

beschädigten  Monumente  las,  zu  andern,  cf.  Val- 
cken.  in  Adoniaz.  T.  IL  p.  152.  ed.  Berol. 

i)  C  h  is  h.  p.  115  noctyiVTccs  (wie  anderwärts  p.  109« 
111  nQEGßevxag) ,  itQeiyevtal ,  p.  117«  rtQ£iyt'ta 
(wie  bey  Livius,  legatio),  Chish.  p.  130,  /"r 
nQzoßeia.  ITQeiyjia  für  tu  nQF.aßela,  Ionisch 
nQsofifj'ta,  das  Reisegeld,  welches  die  Gesandten 
erhalten,  also  die  itpoSia,  oder  nooeia.  Die  Stelle 
bey  Chish.  p.  130.  1.  29«  ist  zu  lesen,  J7o«y^ 
wv  xa  xgeiav  e^rj  TioQrjiw  legativa,  quibus  opus 
habuerint  tvexa  noQsiov  vel  icpoiiov  pro  viatico, 
vgl.  Valcken.  Theoer.  T.  IL  p.  153- 

k)  Der  Gesandte,  wozu  man  anfangs  die  Aeltesten 
nahm,  hiefs  ja  auch  schlechthin  ngioßvs,  Aisch. 
Sappl.  727. 

/)  Chish.  p.  134. 

# 


Digitized  by  Google 


I       I  Staat  und  öffentliches  Leben.  95 

« • 

mufs  gröfstentheils  in  ihren  Händen  gewesen 
seyn.  Für  frühere  Zeiten  läfst  sich  dieses 
mit  Wahrscheinlichkeit  aus  Aristoteles  folgern  m) ; 
und  fiir  die  jetzige  Periode  ergeben  es  Schlüsse, 
zu  denen  die  Inschriften  berechtigen  ri).  Die 
innere  Einrichtung  der  Bule  ist  uns  freylich 
unbekannt ;  wahrscheinlich  war  sie  in  sich  selbst 
noch  mehrfach  zergliedert  ,  nach  den  verschie- 
denen Gegenständen  ihrer  Thätigkeit.  Nichts 
scheint  übrigens  gewisser,  als  dafs  sie  jetzt  ganz 
anders  organisirt  war,  wie  früher;  hierauf 
fährt,  aufser  der  demokratischen  Gestalt  der 
ganzen  Staatsordnung,  auch  ihr  jährlicher  Wech- 
sel o).  Die  Bule  ist  jetzt  ein  jährlich  neu  con- 
stituirter  Volksaussehufs ,  der  das  Organ  der 
Ekldesiaund  den  concentirten  Volks  willen  bildet 


|  Mit  welchem  Namen  eine  Verfassung  zir 
benennen  sey ,  die  ihre  demokratische  Tendenz 
so  klar  ausspricht,  wäre  leicht  zu  sagen,  wenn 
ttir  von  neuern  Begriffen  über  Demokratie  und 
Aristokratie  ausgehen  dürften.  Was  neuere 
Schriftsteller  gemeinhin  Aristokratie  nennen,  galt 
der  alten  Zeit  für  Tyrannis.  Aristokratie  und 
Demokratie  gränzen  oft  in  den  alten  Staaten 
so  nahe  an  einander,  dafs  der  Unterschied 
Höchst  unbedeutend  ist.    Rechte  hat  auch  in 

»OAristot.  Polit.  II.  7.  §  6«  vgl.  oban,  p.  57. 
«)  Man  selie  oben ,  p.  90. 

0)  TOLTB.  VI.  43.  tq>  xaxu  rag  ctQyug  Inexua  naq 
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aristokratischen  Staaten  das  Volk  und  die  Et 
klesia;  wo  jene  wegfallen,  tritt  nur  in  neuern 
Sinn  Aristokratie  ein,  nach  alter  Ansicht  abe 
Tyrannis.    Der  Zustand  Kretas,  wie  wir  ihi 
zu  Aristoteles  Zeiten   kennen,  verräih  dahe 
nicht  mehr  aristokratische  Verfassung,  sondern 
wie  auch  der  Politiker  andeutet,  Tyrannis/?] 
Die  Volksversammlung  war  zu  leerer  Form  ge- 
worden; die  Magistrate  herrschten  nach  Will- 
kühr, verdrängten  andere  oder  wurden  ver- 
drängt.   Nach  manchen  Mittelstufen  und  um 
unbekannt  gehliehenen  Uebergängen*  finden  wii 
nun,  nicht  einmahl  zwey  Jahrhunderte  später, 
an  der  Spitze  der  Staatsgewalten  die  Ekklesia; 
die  Kosmen  dagegen  verpflichtet,  beschränk^ 
gebunden,  durch  den  Volkswillen.    Diefs  war 
freylich  auch   bey  den    Königen   zu  Sparla 
der  Fall,  seit  der  Macht  der  Ephoren,  und 
Aristokratie  ist  doch  die  gewöhnlichste  Benen- 
nung der  Spartanischen  Verfassung,  trotz  der 
auffallend  hervortretenden  demokratischen  Mo- 
mente.   Entscheidend  für  den  Na  inen  und  Be- 
griff der  Aristokratie  ist  es,  ob  bevorrechtete 
Geschlechter  gewisse,  und  namentlich  die  er- 
sten Magistrate,  ausschliefslich  haben,  und  wie 
diese  den  Volkswillen  lenken  und  bestimmen. 
Entscheidung  und  Macht  in  Sachen,  die  das 
Gesammte  angehen,  verbleibt  selbst  in  drfik- 
kenden  Aristokratien  dem  Volk.    Die  Macht 
der  Volksversammlung  allein  verhilft  uns  daher 
nicht  zu  dem  richtigen  Namen  der  Kretischen 
Verfassung.    Da  indefs  die  Scheidewand  zwi- 

p)  Aristot.  Pol.  II.  7.  §  7. 
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sckn  Doriern  und  Nicht -Doriorn  jetzt  gesun- 
ken war  q) ;  da  die  Adelsherrschaft  und  die 
Vorrechte  edeler  Geschlechter  mit  der  Entäufse-» 
rang  vom  Dorischen  Leben  fallen  mufsten ,  so 
jtfan  ein  Geschlechterregiment  nicht  mehr  zu 
*  iken.  Bezeugt  nun  Polybios  r)  ausdrücklich, 
I  die   Magistrate    demokratisch  organisirt 
sjn,  so  folgt  nolhwendig  ihre  Wahl  aus  der 
ganzen  Masse  des  Volks,  und  wir  haben  jetzt 
Inf  Kreta,  trotz  einzelnen  Ueberresten  aristo- 
Iratischer  Staatsform  und  Sitte,  Demokratien 
fk  wahren  Sinn  des  Worts, 


B.  Gebräuche  und  Staatseinrich- 
tungen, 


Bey  dem  Dorier  hat  Fast  das  ganze  Privat- 
iven einen  öffentlichen  Charakter;  denn  es 
teidmet  sich  dieser  Stamm   vor  andern  aus 

?)  Von  einem  Gegensatz  der  Bürger  und  Periöfcen 
ist  weder  in  der  ganzen  Reihe  der  Chishtjllschen 
Inschriften  die  Rede^  noch  airch  bey  Polybios. 
Soll  es  Zufall  seyn,  dafs  die  Terioken  hier  nicht 
eininahl  genannt  werden?  —    Die  riufokralen 

|  mufsten  sich  gerade  aus  dem  unlerthänigen  Stande 
hervor  heben;  Land besil 2er  und  SchiiFahrer  wer- 
fca  von  den  Staatsurkunden  berücksichtigt,  und 
zwar  —  als  Staatsbürger*  . 

0  Tolyb«  VI.  43. 

Ul  Thtil. 
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durch  das  sich  Hingeben  des  Einzelnen  an  dieGe- 
sammtheit.    Gebräuche  und  Einrichtungen,  di 
in  andern  Staaten  mehr  ,  dem  Privatleben  an 
heim  fallen,  haben  hier  im  Staat  ihren  Mittel 
punkt,  wie  das  Dorische  Leben  überhaupt  eil 
mehr  öffentliches  ist.  Nicht  eine  einzelne  Thä- 
tigkeit  des  Menschen,  sondern  dessen  ganze 
Daseyn,  von  der  Wiege  bis  zum  Grabe,  wir 
bey  den  Doriern  durch  das  gemeine  Wesen  i 
Anspruch  genommen.    Im  Staat  hat  der  Bür 
ger  sein  ganzes  Element ;  das  Individuelle  ver 
schwindet  in  dem  Gesammtieben.    Bey  Kreta 
und  in  Dorischen  Staaten  überhaupt,  habei 
daher  die  Gebräuche  die  besondere  Bedeutsam 
keit,  dafs  sie  uns  die  Idee  des  Staates  rech 
lebendig  und  anschaulich  machen.  1 

Was  wir  von  altem  Brauch  und  alter  Le 
bensordnung  auf  Kreta  hören,  läfst  uns  au 
bestimmte  Weise  streng  markirte  Charakter« 
züge  des  Volkes  gewahren.  Waren  auch  kein 
historische  Nachrichten  von  den  Einwanderun 
gen  nach  der  Insel  erhalten,  die  Dorische  ße 
völkerung  derselben  würde  sich  allein  aus  de 
Betrachtung  der  Erziehung  und  der  Syssitiei 
ergeben.  Es  wird  recht  klar,  wie  das  Dorisch 
Wesen  hier  den  meisten  Zuständen  den  Cha- 
rakter aufgedrückt  hat. 

i 

■    /•  Erziehung. 

Der  junge  Staatsbürger  gehört,  nach  Dori- 
scher Ansicht,  nicht  eigentlich  sich  oder  Act 
Aeltern  an,  sondern  dem  Staate.    Von  selbs 
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!ft'/,afS  eI?,  be«°n'**es  Augenmerk 

dessen  Bildung  richtet  Ein  hervorstechen 
fc  Zug  bey  der  Kretischen  Erziehung  ist  der 
fosi  des  Lebens,  an  den  die  Knaben  früh- 
tog  gewöhnt  wurden.    Die  eigentliche  Erzie- 
tog  begann   freyhch  erst  nach  vollendetem 
N  Lebensjahre}  allem  keineswegs  blieb  die 
gend  bis  dahin  sich  selbst  überlassen.  D,V 
laben  unter  siebzehn  Jahren  wurden  mit 
»ommen  m  die  Andreien,  zu  den  Gesammtl 
ahlen    H.er  lagerten  sie  sich  auf  die  Erde 
nahmen  gemeinschaftlich  ihr  Mahl  ein  s) 
V jeder  bekam  die  Hälfte  der  Portion  eines 
^vachseneru      Nur  ausnahmsweise  safs  wohl 
J  L.  bhngssohnchen  am  Sitz  des  Vaters  „ 
1-2  Andreion  versammelten  Knaben  stand 
»allerer  Mann  vor,  der  den  Namen  Paido- 
■jos  führte  0,  und  wahrscheinlich  auf  Ruhe 
Jd  Ordnung  zu  sehen  hatte.    Bildend  ward 
Fl"1«  Schaar  der  Aufenthalt  in  dem  Andreion 

SÄf^emBfa,h,;  in,dcfS  mü^n  wir  die 
meiner  Lehranstalt  verbannen:   das  Ehr 

N««pter  die  Erzählung  der  Kriegslhaten 
fNas  Lob  tapferer  Männer,  endlich  dieS 
JJtoung  der  Jugend  zu  jeglicher  hochhe,- 
^  fhat  «,),  —  diefs  war's,  was  kräftiger 

g  Enumos  bey  Strab.  X.  p.  739-       '       '   '  ■ 
f)  D0srADAS  bey  Athen.  IV.  p.  l43. 

f>  Ö08UDAS  1.  c. 

.'JEfHORos  bey  Strab.  J.  c. 

pfottABA«  Lt.  0 

G  2 
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auf  die  Knaben  wirkte,  als  geregelte  Lehrvor- 
träge; diefs  verfehlte  nicht  seines  bleibenden  Ein- 
drucks. 

* 

Bis  zum  vollendeten  17ten  Jahre  hiefsen 

die  Knaben  auf  Kreta  tneorht  *)  >  die  im  .Vei> 
borgenen  lebenden,  wegen  ihres  gewöhnlichen 
Aufenthalts  im  väterlichen  Hause ;  oder  aiti* 
yeA.pl,  weil  sie  sich  noch  nicht  in  Agelen  be- 
fanden y).  Mit  dem  achtzehnten  Jahre  z)  wur- 
den die  Jünglinge  zu  Genossenschaften  verei- 
nigt ,  die  man  dyiXcu ,  Trupps ,  nannte  a)  >  « 
Mitglieder  führten  den   Namen:  dysXdütoih) 
Diese  Genossenschaften  wurden  zusammenge- 
bracht durch  die  Söhne  der  angesehensten  um 
mächtigsten  Häuser,  weiche,  durch  Zuziehung 
anderer  Knaben ,  ihren  Trupp  so  zahlreich  wi< 
möglich  zu  machen  strebten  c).  Vorstehei^einei 
solchen   Genossenschaft,  den  man  dye\drn 
nanntet),  war  meistens  der  Vater  des  Kna- 
ben, der  die  Agele  vereinigt  hatte.    Er  fuhrt 
die  Knaben  auf  die  Jagd^  zur  Reimbahn  un< 
wohin  ihm  sonst  beliebte ;  ihm  stand  das  Ree" 

x)  SchoIi.  ad  Euripid.  Ale.  v.  992*  . 
y)  Hesych.  8.  v.  anuyeXog.  < 

z)  H.KSYtH.  6%  v.  c. 

a)  Evuoko6  bey.  Strab.  X.  p.  736-  vgl.  3IeurJ 
Oda,  p.  174.  und  Müll  er' s  Dotier,  II.p.30: 

b)  Hesych.  s.  v.  ^AyeXuorovg*  itpyßons*  Kgijves*  y° 
'  dyeXu&v,  cf.  Aiberti.  Meura.  Ct.  p.  174 

bey  Hesychios  'sjfyeXaioi. 

c)  Ethokos  bey  Strab.  X.  p  739« 

d)  ErHoaos  1.  c.  u.  IIekacl.  Tont.  c.  3» 
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der  Züchtigung  des  Widerspenstigen  zu  e).  Ge- 
wöhnlich scheint  eine  völlige   Trennung  der 
Anlasten  vom  väterlichen  Hause  Statt  gefun- 
den zu  haben  j  jedoch  nicht  immer.  Meistens 
schlafen  sie  auch  zusammen,  sagt  Heraklides /) : 
!dic  einschränkende  Bemerkung  zeigt,  dafs  wenig- 
stens hin  und  wieder  der  Trupp  sich  nur  für 
<fen  Tag  vereinigte,  und  am  Abend  jeder  ein- 
zelne das  väterliche  Obdach  suchte.  Ging  übri- 
gens das  Vereinigen  der  Knaben  zu  Agelen 
lon  Einzelnen  aus,  so  war  die  Sache  doch 
nicht  blofses    Privatunternehmen.  Erziehung 
gehörte  überhaupt  in  den  Kreis  der  Staatsord- 
nung, und  dafs  die  Agelen  unter  Aufsicht  der 
Kehörden  standen,  mögen  wir  schon  aus  der 
(Wichtigkeit  abnehmen,  welche  der  Staat  auf 
Äese  Einrichtung  legte.    Bey  Bündnissen  wer- 
den die  Kosmen ,  unter  Androhung  einer  nam- 
taften  Strafe,  verpflichtet,  die  Agelen  für  das 
Halten  der  Vertragsartikel  zu  beeidigen  g).  Au- 
ßerdem wissen  wir  nach  ausdrücklichem' Zeug— 
des  Ephoros ,  dafs  für  den  Unterhalt  der 
'Tnipps  der  öffentliche  Schatz  sorgte  ä). 

Ob  aufser  dem  Führer  der  Agele,  eigentliche 
Mirmeistcr  für  sie  angestellt  waren ,  wissen 
*k  nicht  bestimmt.    Es  scheint  nicht  der  Fall 

e)  KpHon.  u^Heracl.  Tont.  U.  cc.  Nicol.  Damasc. 
rf.  Orellu  p.  158- 

f)  Heracl.  FoiVT.  h  c. 

S)  Vertrag  zw.  Lato  und  Ollis,  Chish.  p.  134. 
ä)Kphor.  bey  5 trab.  X.  p.  739-  9(fyo9Mi  Ä 
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gewesen  zu  seyn,  denn  einfach  waren  die  Ge- 
genstände des  zu  Erlernenden,  und  weniger  durcl 
regelmäfslge  wissenschaftliche  Unterweisung,  aL 
durch  Sitte  und  Beyspiel  bildete  sich  die  Kre- 
tische Jugend  i).  Ausbildung  der  Körperkraf 
und  Abhärtung  des  Menschen  war  aui  Kreta 
wie  in  Sparta,  vorzüglichstes  Augenmerk  dei 
Erziehung,  die  sich  ganz  gemäfs  zeigt  den 
kriegerischen  Geiste  des  Volkes  jfc).  Hauptsaclu 
war  der  Besuch  der  Gymnasien;  der  Wettlau 
scheint  in  ihnen  das  wichtigste  gewesen  zu  seyn 
daher  Rennbahn  (Sgopoi)  auf  Kreta  statt  Gym- 
nasien gesagt  wurde  [).  Wer  sich  zehn  Jahr* 
in  den  Gymnasien  geübt,  hlefs  SexdSgo/jtos  m)\ 
den  Knaben,  der  die  Uebungen  noch  nlchl 
mitmachte,  nannte  man  ditd^oixos  n).  Von  den 
Kretischen  Gymnasien  hat  man  es  also  zu  ver- 
stehen, wenn  Ephoros  berichtet,  der  Agelen- 
fiihrer  geleite  den  Trupp  zur  Rennbahn  (iiri 
OgOfJtovs)  o).  Eifrig  seit  der  Dorier  Zeit  trieb 
man  gymnastische  Uebungen  auf  der  Insel,  defs- 
halb  verlegt  spätere  Sage  ihren  Ursprung  hier- 

i)  Josefhus  contra  Apion.  Lib.  IL  p.  1072*  ed.  Colon. 
1691. 

i)  Aristot.  Polit.  VII.  2. 

/)  Suidas  s.  v.  .  i 

m)  Hesych.  v«.  SemdgoiLioi»  w 

n)  Ammomus  de  dijf.  verb.  p.  37.  v.  yiQMV,  ^ 
Valcken.  animadv.  p.  41.  ed.  Ups.  1822- 
statu.  //.  VIII.  p.  727.  18.  Od.  VIII.  1592-  Sl- 
'Rom.,  cilirt  von  Müller,  II.  p.  304« 

o)  Epuoros  bey  Strab.  X.  p.  739« 
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her  /?).  Früh  wurden  die  Kreter  in  derWaf- 
tenfulirung  unterrichtet;  die  regelmäfsige  Ue- 
bung  der  Jugend  begann  aber  wohl  erst  mit 
dem  angegebenen  Jahre  in  den  Gymnasien. 
Hier  lernte  diese,  aufser  der  Führung  des  Speers 
und  Bogens,  den  Waffentanz,  Pyrrhiche  g).  Hier 
fanden  auch  wohl  die  kleinen  Scheinkriege 
statt,  in  denen  sich  die  Jünglinge  vorbereiteten 
zur  eigentlichen  Kriegsfuhrung.  An  bestimm- 
ten Tagen ,  wi,e  erzählt  wird ,  zog  unter  Mu- 
sik der  Flöte  und  Lyra,  Agele  gegen  Agele  im 
Kriegsschritt  zum  Kampf  und  versetzte  sich 
Streiche  mit  der  Faust,  mit  Knitteln,  sogar  mit 
eisernen  Waffen  r).  Schon  die  jungem  Kna- 
ben in  den  Andreien  trieben  dergleichen  Kriegs- 
spiele s) ;  allein  jener  Scheinkrieg  der  Agelen 
hatte  regelmäfsigere  Form ,  und  führte  den  Na- 
raen  fJLctXV  X&T*  avPTct'/pct  t);  er  ahmte  den 
wirklichen  Krieg  scheinbar  im  Kleinen  nach. 

Die  Unterweisung  der  Kretischen  Jugend 
beschränkte  sich  jedoch  nicht  blofs  auf  un- 
mittelbare Bildung  zum  Krieger ;  sie  bezweckte 

p)  Tlato  de  Rep.  V.  c.  3.  p.  134.  Ast. 

(j)  ErHouos  bey  Strab.  X.  p.  736.  , 

r)  EmoRos  bey  Strab.  X.  p.739.  Heracl.  Tost.c.3. 

*)  Er  ho  hos.  bey  Srab.  1.  c. 

t)  Ephoros.  bey  Strab  X.  p.736.  Es  bleibe  dahin 
gestellt,  ob  der  Anführer  einer  solchen  krieg- 
führenden Agele  levayos  hiefs;  eine  Glosse  bey 
Bekker,  aneedota  Gr.  I.  p.  284,  belehrt  uns: 
itvayiccy  avvtayf.ta  TictQci  KQt;aly  xal  6  ?;yef.tv)V 


104    III-  Buch.  Das  Dorische  Kreta 

• 

auch  allseitigere  Ausbildung  der  Körperkräfte: 
zur  Ertragung  alles  Harten  und  Mühseligen  sollte 
Körper  wie  Geist  gestählt  werden.  Verzärt- 
lung  des  Körpers,  wie  Feigheit  der  Seele,  war 
der  Idee  des  Doriers  vom  Mann  entgegen.  Der- 
selbe Rock  kleidete  den  Kretischen  Knaben  den 
Winter  wie  den  JBommer  hindurch  w).  Hitze  und 
Kälte  ,  Hunger  und  Durst  zu  ertragen ,  rauh« 
Felsenpfade  zu  erklimmen,  Mühsale  jeglicher 
Art  gering  zu  achten ,  Verwundungen  leicht  zu 
nehmen  >  dazu  ward  die  Jugend  durch  harte 
Zucht  in  den  Agelen  geführt  v) ;  dazu  stärkte 
sie  das  Jagen  auf  rauhen  Gebirgen  y  die  man 
unheschuht  durchschweifte  w). 

* 

Gegen  diese  Ausbildung  der  Körperkräfte, 
die  jedoch  bedeutend  einwirkte  auf  Geist  und 
Charakter,  war  die  Unterweisung  in  den  Wis- 
senschaften gering.  Letztere  beschränkte  sich, 
nach  Ephoros  Ausdruck,  einmahl  auf  das  Er- 
lernen der  Buchstaben  —  wir  mögen  etwa  an 
die  ersten  Anlange  des  Lesens  und  Schreibens 
m  denken  haben  — x) :  aber  auch  hiermit  trieb 
man  es  nicht  sehr  eifrig  y).  Zweytens  erhiel- 
ten die  Knaben  eine  musikalische  Bildung.  Der 
Ausdruck  Musik  galt  bekanntlich  den  Alten, 

u)  Ephoros  bey  S  trab.  X.  p.  739.  Heracl.  To*?-  c.3« 

.    *>)  Ephoros  bey  Strabv  X.  p.  736.   Nicolaus  Daai. 
p.  158.  Grel.  Cicer.  Tuac.  Quaest.  II.  c.  14- 
w)  Nicolaus  Damasc.  1.  c.  Maxiju.  Tyr.  dns.  (VlL) 
XXIU.    2.  p.  275,  od*  MartL 

x)  Strah.  X.  p.  739-  ! 
y)  Hkracl,«   Font.  c.  3*  j 
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namentlich  den  philosophischen  Schriftstellern, 
im  weitern  Umfange  des  Worts,  so  dafs  man 
darunter,  im  Gegensatz  der  äußerlichen  kör- 
perlichen Bildung,  die  man  Gymnastik  nannte, 
last  alle  Zweige  des  geistigen  Treibens  ver- 
stand. Jedoch  in  diesem  umfassendem  Sinn  lag 
Musik  der  Kretischen  Erziehung  fern  z).  Wir 
haben  hier  nur  an  die  Tonkunst  zu  denken, 
die  bey  den  Doriem  eng  mit  dem  Kreise  ihres 
öffentlichen  Lebens  verwebt  war.  Dafs  das 
Lob  tapferer  That  hochherziger  Vorfahren  bey 
ihnen  in  Liedern  gepriesen  wurde,  hatten  sie 
freylich  mit  den  übrigen  Hellenen  gemein,  wie 
den  Gebrauch  der  Musik  bey  Festen  und  reli- 
giösen Feyerlichkeiten,  und  ihre  Anwendung 
beym  Kriege.  Aber  das  war  dem  Dorier  vor- 
züglich eigenthümlich ,  dafs  seine  Gebräuche, 
Satzungen  und  Gesetze  in  Liedern  lebten.  Was 
*ir  von  dem  Unterricht  der  Kretischen  Kna- 
ben in  Musik  berichtet  lesen,  bezieht  sich  hier- 
auf; an  ein  Getreibe  dieser  Kunst,  wie  es  Statt 
findet  bey  unserer  Jugend,  der  Musik  als  ab- 
geschlossener und  in  sich  selbst  begründeter 
Theil  der  Bildung  beygebraclit  wird,  ist  nicht 
*u  denken.  Das  im  Lied  ausgesprochene  Wort 
war  die  Hauptsache ,  und  der  Laut  des  Instru- 
ments lieh  blofs  die  Flügel  zum  Gefühleschwung. 
Die  musikalische  Bildung  der  Kretischen  Ju- 
gend beschränkte  sich  auf  Gesänge  aus  dem 
Kreise  der  Gesetze  «),  auf  Hymnen  zur  thrc 
der  Götter  und  auf  Lieder,  deren  Inhalt  das 

i)  Akliax.  V.  H.  II.  39- 

«)  Ephohos  bey  S trab.  X.p.  738.  Aema*.  V.H.h  c. 
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*  a 

Lob  tapferer  Manner  enthielt  h).  Der  Knabe 
lernte  also  Musik  nicht  eigentlich  ihrer  selbst 
wegen ,  sondern  weil  jene  Gegenstände  —  das 
geistige  Eigenthum  auch  der  A eitern  -r-  seit 
frühester  Zeit  mit  Poesie  und  Musik  verwacji- 
sen  waren. 

Die  aristokratische  Richtung  der  Kretischen 
Staatsordnung  ist  übrigens  .auch  bey  der  Er- 
ziehung bemerkbar.  Die  angesehensten  und 
mächtigsten  Häuser  waren  es  vorzugsweise, 
von  denen  das  Versammeln  der  Trupps  aus- 
ging c).  Indefs  hat  sich  diese  Einrichtung  über 
die  Zeiten  der  Aristokratie  hinaus  erhalten; 
jener  Agelen  wird  noch  in  den  Chishullschen 
Inschriften  gedacht  d).  —  Ob  auch  die  Mädchen, 
wie  die  Knaben,  auf  Kreta  zu  Genossenschaf- 
ten vereinigt  wurden  e),  wissen  wir  nicht;  es 
fehlen  uns  hier  alle  Nachrichten  über  die  Er- 
ziehung des  weiblichen  Geschlechts. 


//•    Knabenraub  und  Liebe  sv  erb  rüde» 

•     rung.  ... 

Ein  eigentümlicher  Brauch,  so  berichtet 
Ephoros  /),  herrscht  bey  d,en  Kretern  rück- 

b)  Epiioros  und  Aeliax.  1J.  cc. 

c)  Ephoros  bey  Strab.  X.  p.  739. 

d)  Chish.  p.  134. 

e)  So  war  es  in  Sparta,  vgl.  Müller 's  Darier,  H. 
p.  303. 

f)  Ephokos.  bey  Strab.  X.  p.  739. 
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sichtlich  ihrer  Liebesverhältnisse.    Nicht  durch 
Ueberredung  sondern  durch  Kaub  gewinnen  sie 
ihre  Lieblinge        Drey   oder  mehrere  Tage 
vor  dem  Raube  verkündet  der  Liebhaber  den 
Freunden  (des  Geliebten),  dafs  er  den  Raub 
veranstalten  werde.    Diesen  gilt  es  fiir  höchst 
schändlich,  den  Knaben  zu  verbergen,  oder  ihm 
zu  verbiethen,  seine  gewohnten  Wege  zu  gehen, 
denn  das  hiefse  gestehen ,  der  Knabe  sey  un- 
würdig eines  solchen  Liebhabers.    Steht  der 
Raubende  mit  dem  Knaben  auf  gleicher  oder 
höherer  Stufe  des  Anselms  und  der  übrigen 
Verhältnisse,  so  setzten  die  versammelten  Freunde, 
welche  dem  Geraubten  nachgehen,  dem  RauT 
benden  nur  geringen   Widerstand  entgegen, 
blofs  den  Brauch  erfüllend ;  froh  lassen  sie  ihn 
übrigens  den  Knaben  entführen;  allein  sie  ent- 
reißen diesen,  ist  der  Raubende  des  Knaben 
unwürdig.    Der  Scheinwiderstand  endet,  wenn 
der  Knabe  bis  zum  Andreion  des  Raubenden 
gefuhrt  ist.    Liebenswürdig  nennt  man  nicht 
den  durch  Schönheit  hervorragenden,  sondern 
den  durch  Tapferkeit  und  bescheidenen  An- 
stand sich  auszeichnenden.    Der  Liebhaber  be- 
schenkt den  Knaben  und  führt  ihn  wohin  er 
tril   Es  begleiten  ihn  die,  w  elche  dem  Raube 
wogegen  waren.    Zwey  Monate  hindurch  (län- 
ger ist  es  nicht  verstattet  den  Knaben  bey  sich 
zu  behalten)  verlebt  man  unter  Sühmausereyen 
und  Jagdgetreibe ,  dann  geht  man  zur  Stadt 
zurück.    Der  Knabe  wird  entlassen  und  be- 

§)  In  Sparta  raubte  man  sich  die  Bräute,  Tlutaiich. 
Lyc.  c.  15.  Opp.  I.  p.  193.  Hsk. 
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schenkt  mit  einem  Kriegskleide ,  einem  Ochsen 
und  einem  Trinkgeschirr.  DIefs  sind  nämlicl 
die  gesetzlichen  Geschenke,  aber  auch  mehren 
andere  kostbare  erhält  er:  so  dafs  wegen  dei 
Menge  dessen ,  was  er  empfangen ,  auch  ü\i 
Freunde  ihren  Theil  bekommen.  Nun  opfcrl 
der  Knabe  den  Stier  dem  Zeus  und  bcwirthel 
die,  welche  ihn  begleiteten.  Darauf  verkünde! 
ec,  ob  ihm  angenehm  der  Umgang  mit  seinem 
Liebhaber  gewesen  oder  nicht :  denn  das  Ge- 
setz \erstatlet  ihm,  wenn  er  Gewalt  ertittenA). 
auf  Bestrafung  ?ax  dringen  und  sich  von  dem 
Liebhaber  zu  trennen.  Für  schöne  und  von 
edlen  Aeltern  entsprossene  Knaben  gilt  es  ehren- 
rührig i),  keine  Liebhaber  zu  haben,  denn  man 
würde  diefs  auf  Schuld  ihrer  Sitten  schreiben. 
Die  Parastathentes  —  so  nennt  man  nämlich 
die  Geraubten  —  haben  fortan  ihre  ehrende 
Auszeichnung.  In  Gymnasien  und  bey  Ver- 
sammlungen erhalten  sie  die  ehrenvollsten  Sitze. 
Es  ist  ihnen  verstattet,  sieh,  verschieden  von 
den  Andern,  zu  schmücken  mit  dem  Ehren- 
kleide, welches  ihnen  von  den  Liebhabern  ge- 
schenkt wurde;  nicht  nur  als  Knaben  sondern 
auch  erwachsen  tragen  sie  dieses  ausgezeich- 
nete Gewand;  an  ihm  wird  ein  jeder  erkannt» 
der  xkeivos  gewesen :  denn  den  Gellebten  nen- 
nen sie  xXewQS,  den  Liebhaber  Philetor,  DaS 

« 

Ji)  €heg  ctfay  ßia  nQeoijvema* 

i)  atoyoov  vofii&rai  ergänzt  mit  Recht  Casaubon. 
Strab.  X.  p.740.  Maxim.  Ttr.  diss.  XXVI* 
u,  Cicero  de  rcp.  bey  Sei- vi  ad  Acn.  X.  325« 
setzen  diese  Conjeclur  außer  Zweifeh 
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sind  die  Gebräuche*  rücksichtlich  der  Liebes- 
verhältnisse. 

So  der  Bericht  des  Ephoros ,  bey  dem  wir 
treue  Beschreibung  einer  alten  Sitte  erkennen, 
die,  aus  fernem  Alter  stammend,  bis  zu  den 
Zeiten  der  gesunkenen  Verlassung  und  Sitte, 
der  äufsern  Form  nach ,  wenn  auch  nicht  dem 
ursprünglichen  Geist  gemäfs,  sich  rege  erhal- 
ten hatte  k).  Gestchen  mufs  man  es  sich,  dafs 
der  erzählte  Brauch,  der  auf  Kreta  die  Form 
einer  öffentlichen  Einrichtung  angenommen 
Hatte ,  einen  romantischen  Anstrich  fuhrt ,  wo- 
zu wir  Analoges  nur  etwa  in  auffallenden  Hey- 
rathsgebräuchen  mancher  Völker  finden.  —  Un- 
ter allen  Gebräuchen  sind  aus  begreiflichen 
Gründen  diejenigen  am  schwierigsten  zu  ver^ 
stehen,  die  weniger  aus  klar  hervor  tretender 
Thatkraft  unmittelbar  entspringen,  als  vielmehr 
ihre  Quelle  haben  in  der  innersten  geistigen 
Organisation  eines  Volkes.  DS  diese  nicht  durch 
einzelne  historische  Notizen  begriffen  werden 
kann,  nicht  klar  und  deutlich  vorliegt;  so  mufs 
sie  selbst  erst  aus  den  äufsern  Erscheinungen 
geschlossen  und  heraus  geahndet  werden. 

Am  schwierigsten  für  uns  zu  fassen  ist  viel- 
leicht unter  allen  Sitten  -  und  Charakterzügen 
dir  Hellenen,  das  innige  Verlialtfiifs  des  Man- 
nes zum'  Knaben  oder  Jüngling,  das  man  oft 

i)  ^üijTWQ ,  die  Benennung  des  Kretischen  Lieben- 
den,  findet  sich  noch  in  einer  spälern  Inschrift 
bey  Montfaucon,  diar.  Italic,  n.  7^ 
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im  Allgememen,  obwohl  wenig  passend,  mil 
dem  Namen  der    Platonischen   Liebe  belegt 
Schon  überhaupt  das  olt  bey  den  Hellenen  her- 
vor tretende  innige  Bündnils  des  Mannes  mil 
dem  Manne,  steht  unserm  Charakter  wie  un- 
serm  Staate  eigentlich  fremd  da ;  die  JLiebe  zum 
Weibe  ist  bey  uns  vieler  Vorzüge  Quell,  aber 
eine  Männerfreundschaft  im  antiken  Sirin  hat 
sie  uns  genommen  und  selbst  das  eigentliche 
Verständnifs  derselben.    Ungleich  räthselhafter 
aber  ist  unserer  Denk  —  und  Empfindungsweise 
jenes  noch  innigere  Anschliefsen    des  Helleni- 
schen Mannes  an  den  Jüngling  oder  Knaben/). 
Der  höhere  Schwung  des   Gefühls,   den  die 
männliche  Schönheit  dem  Hellenen  erweckte, 
ergreift  bey  uns  nur  den  Mann  in  Bezug  zur 
Jungfrau;  also  dafs  wir  jenes  andere  eigentlich 
gar  nicht  zu  fassen  vermögen.    Die  romanti- 
sche Sehnsucht,  die   bey  den  Hellenen  den 
edlen  und  unverdorbenen  Mann  zum  schönen 
Knaben  zog,  mittlem  Namen  Freundschaft  zu 
belegen,  ist  unpassend,  denn  sie  war  nicht  frey 
von  einer  Glüht,  die  nicht  mehr  in  das  Ge- 
bieth  der  Freundschaft  gehört  ,  und  wenn  auch 
bey  den  bessern  des  Volks  rein  und  lauter, 

doch  nicht  getrennt  von  dem  Entzücken  an 

.  ••  •  •  . 

l)  Ueber  die  IVfa'nnerliebe  der  Hellenen  im  allgemei- 
nen haben  gehandelt:  Meiners,  vermischte  phi- 
losoph.  Schriften,  Th.  I.  p.  Gl  syq.  von  Rain- 
dohr ,  Venus  Urania ,  HL  1.  p.  i32  sqq.  "VVel- 
cker,  Sappho  von  einem  herrschenden  Vorur- 
theil  befreyt,  p.  31  sqq.  Müller,  in  Bezug  auf 
den  Dorischen  Stamm,  Dorier,  II.  p.  ^90« 
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der  Körperschönheit  m).  Dafs  hier  nun  frey- 
lich die  gefahrliche  Klippe  war ,  an  der  ein 
grofser  Theil  der  Hellenen  scheiterte,  ist  aus 
der  Behandlung  dieses  Verhältnisses  bey  Xeno— 
phon  n)  und  Piaton  6)  klar.  Zugleich  sehen 
wir  aber  auch ,  wie  noch  immer  die  Edlem 
des  Volks  diefs  ^erhältnifs  in  seiner  Reinheit 
bewahrten ;  wir  finden,  dafs  es  so  zu  vielem 
Guten  und  Vortrefflichen  führte,  indem  es  die 
moralische  und  geistige  Ausbildung  des  j un- 
gern Mannes  bezweckte  p). 

Vor  allen  bey  Völkern  Dorisches  Stamms 
ist  das  innige  Anschliefsen  des  altern  Manns  an 
den  jiingern  aus  lauterm  Quell  hervor  gegangen ; 
und  bey  ihnen  war's,  wo  sich  diefs  Verhältnifs 
am  längsten  in  seiner  ursprünglichen  Re'inheit 
erhielt.  Der  Tadel  der  Dorischen  Liehe  trifft 
theils  spätere  Zeiten,  theils  rührt  er  her  von 
Beurtheilern  Ionisches  Stammes,  denen  die 
gröfsere  Freyheit  des  Dorischen  Liebhabers  q) 
anstöfsig  war :  der  Ionischen  Reizbarkeit  mogte 
gefährlich  scheinen ,  was  höhere  Sitteneinfach- 
heit und  stärkere  Geisteskraft  bey  dem  Dori- 
schen Stamm  vor  Entartung  bewahrte  r).  Nur 

wi)Xexopu.  convivium,  c.  8- 
n)  Memorab.  und  Sympos. 
o)  Phaedros  und  Sympos. 

p)  Vgl.  mit  Xkxoph.  und  Flatox  11.  cc.  FLUTAacH. 
de  liberis  educandis,  T.  VI.  p.  38. 

q)  Cicero  de  Rep.  ed.  Mai.  Stullg.  p.  279- 
r)  V«l.  We Icker  V  Sappho  p.  40  sqq.  Müller's, 
Dorier,  II.  p.  295- 
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ein  ursprünglich  lauteres  und  edles  Verhält- 
nifs  kann  die  Dorische  Männerliebe  gewesei 
seyn:  Lykurg  hatte  sie  als  sichersten  Sport 
zur  Spartanischen  Tugend  »  empfohlen  e) ;  wei 
sich  durch  Reichlhum  zur  Wahl  seines  Lieb- 
lings bestimmen  liefs ,  wurde  bestraft  /) ;  härtei 
aber,  nämlich  mit  Verbannimg  oder  Tod,  wei 
den  Körper  des  Geliebten  mifsbrauchte  u).  Lieb- 
haber und  Liebling  werden  Dorisch  mit  Aus- 
drücken genannt,  die  den  geistig  Gebenden  und 
geistig  Empfangenden  bezeichnen  v). 

Im  Ganzen  gleich  mit  Lakedämon,  nur  noch 
markirter,  hat  sich  die  Männerliebe  auf  Kreta 
gestaltet.  Für  die  ursprüngliche  Reinheit  der 
Kretischen  Liebesverbrüderung  spricht  einmalil 
die  grofse  Oeffentlichkeit,  —  die  Blutsfreunde 
des  Knaben  begleiten  das  verbrüderte  Paar— w)\ 
zweytens  die  grofse  Ehre,  welche  damit  ver- 
bunden war,  xkeivos  (Berühmter)  gewesen  zu 
seyn#),  und  der  Makel  der  darauf  haftete,  kei- 
nen Liebhaber  zu  besitzen  j');  endlich  der  Um- 

e)  X**o*h.  de  Rep.  Laced.  L  2.  cf.  Plutauch. 
Lyc  Opp.  T\  L  p.  204>  Baku 

t)  Aeliav*  V%  H*  III.  10. 
u)  Aeliax.  V.  H.  III.  12. 

v)  eionvfjXaG  der  Liebende  >  catag  der  Gelieble  (ei- 
gentlich Hörer),  in*  s.  Müller,  Dorier,  II. p- 290, 

w)  EruoRos  bey  Strab.  L  c. 

x)  Vgl.  Hkstch.  a.  v.  xkcivoU  der  jedoch  damit  eine 

spatere  Ansicht  verbindet. 
y)  Maximüs  Tyrius,  diss.  XXVI.  8.  Markl.  Cicero 

de  Rep.  p.  280.  ed.  Stuttg.  aus  Skryius  in  Acn* 

X.  325. 
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stand,  dafs  weniger  Körperschönheit,  als  be- 
scheidene Sitte  die  Idee  der  Liebenswürdigkeit 
bestimmte.  Bedenken  wir  nun,  dafs  der  Staat 
dieses  Verhältnifs  autorisirt  hatte,  —  Gesetze 
beschränkten  die  Zeit  desBeysammenseynss)  wie 
anderes  — ,  ziehen  wir  in  Betracht  das  Lob,  wel- 
ches dieser  Einrichtung  gezollt  wird«):  so  kann 
der  Zweifel  nicht  an  der  ursprünglichen  Lauter- 
keil  eines  Verhältnisses  nagen,  das  nicht  nur 
seiner  anfanglichen  Tendenz  nach  rein  war 
sondern  sich  auch  längere  Zeit  so  erhielt  b). 

Das  Zusammenleben  des  Lieblings  mit  dem 
Geliebten  ist  als  Theil  der  Kretischen  Erzie- 
hung anzusehen.  Der  Jüngling  machte  sein 
erstes  tirocinium  unter  den  Augen  eines  altern 
Mannes.  Zu  dieser  Annahme  fuhrt  das  Jagen 
auf  den  Gebirgen  c) ,  was  die  Kreter  überhaupt 
als  stärkende  Vorbereitung  zur  Ertragung  der 
Kriegsmühsale  betrachteten  tf);  diefs  löfst  dasGe- 

• 

s)  Ephoros  1.  c.  Ich  will  mich  nicht  auf  den  frey* 
lieh  etwas  dunkeln  Ausdruck  berufen,  ei'Tig  avr(S 
ßla  nQOGVVtKTcu,  was  wohl  auf  den  Mifsbrauck 
des  Verhältnisses  von  Seiten  des  Liebhabers  zu 
deuten  seyn  durfte,  wogegen  dem  Knaben  Halten 
auf  Bestrafung  zusteht;  die  SteJle  kann  auch  von 
jeder  andern  gewaltsamen  Behandlung  verstanden 
werde«. 

ö)  Maxim.  Tyr.  1.  c. 

tyAuch  von  Müller  (Dorier^  II.  p.  294)  ist  die 
Reinheit  dieses  Verh.iünisses  erwiesen. 

c)  Ephor.  b.^Strab.  X.  p.  740. 

tf)  Ephoros  bey  Strab.  X.  p.  736.    Aristo*.  Po- 

ÜU  VII.  2.  § 
IU.  Ttieil.  •  J| 
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schenk  des  Kriegskleides  schlicfsen,  welches  di 
Lieblinge  bekamen ,  diefs  die  Benennung  Traga 
GTctSevTes*  die  sie  führten  e).  Dieser  Aus 
druck  deutet  nämlich  die  fortgesetzte  Verbin 
dung  an,  in  welcher  der  Geliebte  fcu  sein« 
Liebhaber,  sowohl  in  andern  Verhältnissen  de 
Lebens,  als  auch  im  Kriege  stand.  Die  vo 
Eros  und  Ares  zugleich  beseelten  fochten,  näc 
Kretischer  Ansicht,  mit  verdoppelter  Stürk< 
-  also  dafs  sich  der  nur  von  Einem  Gott  Ge 
triebene  jenen  nicht  entgegen  zu  stellen  wagte/ 
Voll  ist  das  Alterthum  von  dem  Lobe  solche 
Liebesverbrüderung  im  Kriege ,  und  von  Bey 
spielen  ihrer  hochherzigen  Thaten  g) :  die  hei 
lige  Kohorte  der  Thebaner  bestand  aus  Lieben 
den  und  Geliebten  ti)>  Dem  Erös  opferten  dt 
Lakeda'monier  vor  dem  Treffen;  denn  in  jenen 
Liebesbunde  lag  ihnen  die  Hoffnung  des  Sie 
ges.  Auch  die  Kreter  liefsen ,  durch  die  Schön- 
sten  des  Heeres  ,  vor  der  Schlacht  diesem  liot 
Opfer  bringen  i).  . 

i 

Sieht  man  nun  ,  welche   Wichtigkeit  m 

Kreter  auf  dieses  Verhältnifs  legten;  bemerk 

man ,  wie  es  nicht  blofs  einzeln  hervortrat, son* 

* 

e)  Ephor.  b.  Strab.  X.  p.  *740. 

f)  Aelia*.  V.  H.  Hl  c.  9.  vgl.  H.  A.  IV.  i-  * 
jedoch  die  Ansicht  des  Schriftstellers  von  dei 
Lauterkeit  dieses  Verhältnisses  bedenklich  ist. 

g)  Plutarch.  Amator.    T.  IX.  p.  47  sqq.  BsW 
Tlaton.  Sympos.  T.  X.  p.  178.  ßip. 

h)  Athex.  XIII.  p.  561. 

0  Sosicrates  bey  Athen.  XIII.  561. 
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■ 

dem  für  das  ganze  Leben   allgemein  ehrend 
anerkannt   und  gefordert  wurde,  so  mufs  es 
früh  dem  Volke  eingewohnt  haben.  Eines  sol- 
chen Charakterzugs  Ursprung  finden  zu  wollen 
ist  immer  sehr  bedenklich,  denn  was  so  mit 
dem  ganzen  Leben  verwebt  ist,  hat  seine  An- 
fänge mit  dem  Volksleben  selbst,  wenn  die 
Sitte  auch  erst  später  charakteristischer  und 
auffallender  entwickelt  hervortritt.  Die  Ueber- 
einstimmung    mit  Lakedämon  auch  in  dieser 
Hinsicht,  läfst  diefs  Kretische  Liebesverhältnifs 
als  im  Dorischen  Stamm  begründet  anerkennen. 
Ob  es  hervor  gerufen  wurde  durch  die  Waf- 
fenverbrüderung und  das  Leben  in  Kriegsla- 
gern, bleibe  dahin  gestellt;  zur  Förderung  jener 
ursprunglichen  Gefuhlsrichtung  mogte  sowohl 
diefs  beytragen ,  wie  auch  die  Vereinigung  zu 
gemeinschaftlichen  Mahlen ,  an  denen  die  Kna- 
ben bis  zum  achtzehnten  Jahre  Thcil  nahmen  k). 

So  fest  es  uns  steht,  dafs  die  Tendenz  die- 
ser Liebe  in  den  bessern  alten  Tagen  der 
Kretischen  Staaten  rein  und  edel  war,  so  wahr- 
scheinlich es  wird ,  dafs  die  Bessern  des  Volks 
durch  lautere  Pflege  dieser  Liebesverbrüderung^ 
dem  Verhältnifs  seine  ehrende  Achtung  erhiel- 
fcn/):  so  traf  doch  Entartung  auch  in  dieser 
Hinsicht  Kreta.  Jenes  freymülhige  und  unbe- 
fangene  Gespräch   Piatons  —  oder  richtiger 

^Tlato  de  legib.  I.  c.  8.  p.  24.  Ast.,  der  frey- 
lich der  entarteten  Sitte  Ursprung  liier  zu  finden 
glaubt. 

h  Maximus  Tyr.  diss.  XXVI.  p.  317.  ed.  Markl. 
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eines  Platonischen  Schillers  m)  — ,  im  erster 
B  iche  der  Gesetze  n)  belehrt  uns,  in  wie  üb- 
lem Credit  die  Kretische  Männerliebe  um  diese 
Zeit  bey  den  übrigen  Völkern  Griechenland! 
stand.  Der  geringe  Widerspruch,  den  di( 
Rede  bey  dem  Lakedämonier  und  Kreter  fin- 
det, läfst  nichts  anders  schliefsen,  als  dafs  Mifs- 
brauch  dieses  Verhältnisses  e ine  gewöhnlich« 
und  offenkundige  Thatsache  war.  Noch  mein 
zeigt  diefs  jenes  Werk  im  achten  Buche  0).  Dci 
Gesetzgeber  des  projectirten  Staats  gesteht,  \yii 
sehr  ihm  bey  seiner  neuen  Staatsordnung  in 
übrigen  Sparta  und  Kreta  von  Nutzen  scy,  vnl 
er  aber  für  die  Bestimmung  des  Liebesverhält- 
nisses, diese  beyden  Staaten  gegen  sich  habe.- 
Es  ziemt  in  dieser  Hinsicht  nicht  leichtgläubig 
zu  seyn  :  wir  wollen  daher  auch  nichts  auf  jeni 
Sage  gehen,  welche  das  bewufste  Laster  if 
Kreta  entsprungen  seyn  läfst/?);  das  Geruch 
mag  sich  gebildet  haben  durch  die  vergifte 
Sitte  in  andern  Ländern,  die  verkeimend  ö« 
reinen  und  edlen  Brauch  einer  alten  Zeit,  <'n 
Veruerbnifs  ihres  Staats  dem  fremden  «ntefl 
schob.  Eben  so  wenig  w  ollen  wir  auf  My*M 
fufsen,  die  sich  in  Kreta  um  diefs  Verhältmi 

m)  Ast,  Piatons  Ischen  und  Schriften,  p.  391* 

n)  Tlato  de  legg.  L  p.  24  cd.  Ast.  T.  VIII.  p-2 
sepp  ed.  Bip. 

o)  Pjvato  de  legg.  VIII.  p.  307  Ast.  T.  VIII.  f 
412.  Bip. 

p)  Timaeus  bey  Athen.  XIII.  p.  602-  Herac><iD 
Ton  ric.  c.  3. 
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drehen  q)y  denn  sie  gehören  theils  neuerer  Zeit 
an ,  theils  ist  ihre  Deutung  für  die  eine  oder 
andere  Seite  zweifelhaft.  Die  Kretische  Liebe 
wird  oft  genug  auf  eine  Weise  erwähnt,  die 
nur  an,  das  bekannte  Laster  denken  läfst  r).  Zur 
Zeit  des  Aristoteles  mufs  entartete  und  frevel- 
hafte Männerliebe  auf  Kreta  geduldet  und  ziem- 
lich allgemein  gewesen  seyn;  nur  so  konnte 
dieser  Politiker  auf  den  Einfall  kommen,  der 
verruchten  Sitte  sogar  Zweck  und  Absicht  des 
Gesetzgebers  unter  zu  schieben.  Jenes  steht 
als  Thatsache  da,  wie  abgeschmackt  auch  dieses 
sey.  Denn  wenn  wir  bey  ihm  lesen  s),  Mi- 
nos  habe  die  Männerliebe  angeordnet,  um  zu 
starker  Bevölkerung  vorzubeugen*,  so  fällt  der 
angegebene  Grund  auf  den  schon  in  anderer 
Hinsicht  gerügten  Irrthum  dieses  Schriftstellers, 
Plan  und  Absicht  bey  Verhältnissen  zu  sehen, 

?)  Der  vom  Zeus  geraubte  Ganymed  (über  den  Na- 
men, Welcker's  SappJio  _p.  32)  war  ein  Zug; 
Kretischer  Fabel,  tirATO  de  legg.  T.  VI  II.  p.  2<s 
Iii p .  Daher  Echemenes  den  Ganymed  von  Mi- 
no s  entführt  werden  la'fst,  Atuejt.  XIII.  p.  60/. 
Nach  Kreta  gehört  ferner  der  Knabe  Miletos  oder 
Atymnios,  den  Sarpedon  liebte  und  entführte, 
AroLLon.  III.  i-  cf.  Heyne,  observatt.  p.  214. 
Gleichfalls  ist  hier  zuhause  Talus,  der  Liebhaber 
des  iihadamanthys,  vgl.  Iuykos  bey  Athen. 
XIII.  p.  603»  u.  and.  der  Art. 

f)  Aulser  den  obigen  Stellen,  Hesych.  KQijra  too- 
nov  (sq  von-Meurs.  richtig  verbessert)  to,  mit- 
foxoig  ynijofrat,  vgl.  Athen.  XIII.  p.  601«  Sext. 
Emp.  Pyrrhon.  Jlypot.WL  p.  1 76«  Fabr.  Seryiu» 
in  Aetieid.  X.  3.25-  Moni  s,  p.  186. 

0  Aristot.  Polit.  IL  7.  §  ö. 
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die  aufser  jeder  Berechnung  liegen*  So  wenig 
wie  übrigens  ein  Gesetzgeber  Natur  und  Sitte 
schafft,  so  wenig  kann  auch  Entartung  in  Un- 
natur zum  Gesetz  gestempelt  werden*  Und 
welch  ein  Widerspruch  im  Plan  der  vermein- 
ten Gesetzgebung :  sie  furchtet  Ueberbevölke- 
rung  Kretas  (die  nie,  soviel  wir  wissen*,  ein- 
trat), und  verpflichtet  gleichwohl  alle  junge 
Leute ,  sobald  sie  aus  den  Agelen  traten,  zum 
Heyrathen?  t).  —  Ob  das  nicht  zu  leugnende 
Kretische  Laster  von  aufsen  sich  einschlich//) 
und  jenes  ältere  heimische  Verhältnis  edler  Art 
vergiftete,  oder  ob  hier  eigene  Entartung  ton 
alter  Sinnesweise*  den  lautern  Umgang  Kreti- 
scher Jünglinge  straucheln  lfefs  auf  der  schmäh- 
len  Bahn  am  Rande  der  Sünde,  möge  dahin 

festellt  bleiben:  für  jenes  haben  wir  bey  Kreta 
eine  Spnr,  aber  für  dieses  dürfte  die  Angabe 
sprechen,  nach  welcher  auch  der  Kretische  Raub 
unter  die  zu  fliehenden  Arten  der  Hellenischen 
Männerliebe  gezählt  wird  v)  %  und  die  Verbin* 

• 

t)  Ephoros  bey  Strah.  X.  p.  739* 

u)  Vielleicht  aus  Lydien ,  wie  Müller  vertnuttet, 
Dorier>  IL  p.  296-  Anders  freylich  Herodot, 
L  cjl35.  Gewöhnlich,  obwohl  mit  UnrecM 
wird  das  Hellenische  Laster  aus  den  Gymnasien 
hergeleitet,  Cic.  Tusc.  Quaest.lV.  33.  Xesofh. 
Efhes.  DL  %  Tarthex.  Erot.  7.  u.  and.  bey 
Boeckh,  in  Piaton*  Min.  p.  106-  u.We Icker  s 
Sappho,  p.  44-  I 

v)  PsEuno- Tlutarch  (m.  s.  Wyttenb.)  de  liberi* 
educandis,  Opp.  VI.  p.  39.  Rsk. 
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Jung,  in  welche  mehrere  Schriftsteller  das  La- 
ster mit  jenem  Knabenraube  setzen  w). 

*  .  •* 

HL  Heyrathen. 

Alle  jungen  Leute,  welche  auf  Kreta  zusam- 
men aus  den  Abelen  entlassen  wurden,  waren 
gehalten,  zu  gleicher  Zeit  zu  heyrathen  x).  Wann 
diefs  der  Fall  \yar,  wissen  wir  nicht,  denn 
nav  die  Zeit  der  Aufnahme  der  Jünglinge  in 
die  Agelen  (nach  vollendetem  siebzehnten  Jahre), 
ist  uns  bekannt  geworden,  nicht  aber  der  Zeit- 
raum ihres  Aufenthalts  in  diesen.  Wahrschein- 
lich heyrathete  man   auf  Kreta  früher,  als  in 
Sparta  y).    Denn   das  tirocinjum  der  jungen 
Leute  in  den  Trupps  dauerte  doch  wohl  keine 
lange  Reihe  von  Jahren;  ferner  wissen  wir, 
dWs  die  Kretischen  Männer  nicht  gleich  nach 
der  Verheyrathung  ihre  jungen  Frauen  in  ihr 
Haus  einführten,    sondern  erst  dann*  wann 
diese  tüchtig  waren,  dem  Hauswesen  vorzu- 
stehen z).    Eine  löbliche  Sitte!  die  ihr  Auffal- 
lendes   verliert    durch    die   Einrichtung  der 
Syssitien  und  du^ch  die  ganze  öffentliche  Stel- 
lung des  Mannes.  Es  ist  ein  Irrthum  des  Meur- 
sius  a)  y  ^yenn  er  aus  Strabo  Geschwister -Ehen 

w)  Heraclid.  Tontic,  c.  7«  Hesych.  S.  V.  KXhlVOl. 

x)  Ephokos  bey  Strab.*  X.  p.  739« 

y)  Ueber  die  Spartanische  Eh 0,  Müllems  Dot  ier,  IL 
p.  280. 

z)  Ephoros  bey  Strab.'l.  c. 
a)  Creta,  p.  165. 
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« 

folgert.  Die  Stelle  des  Geographen  b)  besagte 
die  Mitgift  der  Tochter,  falls  Brüder  vorhanden 
sind ,  ist  die  Hälfte  eines  brüderlichen  Erbtheil^ 
Ueber  Ehescheidungen  gab  es  Bestimmungen  cm 
die  uns  jedoch  nicht  bekannt  geworden.  Ue-jj 
brigens  ward  die  Ehe  heilig  gehalten  j  die  Ver4 
letzung  der  ehelichen  Treue  wurde  hart  geahnt 
det.  Den  ertappten  Ehebrecher  lührte  matf 
zu  den  Behörden  und  bekränzte  sein  Haupt  miq 
Wolle,  um  ihn  als  Weichling  und  lüsternen 
Menschen  zu  bezeichnen.  Es  traf  ihn  eine  Geld- 
strafe bis  zu  fünfzig  Statcren,  aber  aufserdem 
Verlust  aller  bürgerlichen  Rechte,  und  der 
gröfste  Grad  von  Ehrlosigkeit  d).  So  ward  es 
wenigstens  in  Gortyna  genalten.  Der  Mythus 
liefert  uns  ein  Bey spiel,  nach  welchem  der 
Verbrecher  dieser  Art  die  Todesstrafe  der  Stei- 
nigung erlitt  e). 

» 

If^m    Sy  ssitien. 

Die  Sitte  der  gemeinschaftlichen  Mahle  ist 
uralt;  nicht  nur  bey  den  Kretern,  Spartanern 
und  sonst  bey  Dorischen  Stämmen   findet  sie 
sich ,  sondern  auch  bey  den  Oenotrern  j)  Ar- 
Ii)  Efhoros  bey  Strab.  1.  e.  tpeov^  {f$OTh>>  av  &M~ 
epol  <aai,  to  ftfiiöv  xrß  rov  adfXcpov  /ri*(MW« 
Richtig  fafst  die  Stelle  auch  M  a  u  s  o ,  Sparta  l 
2.  p.  114. 
e)  Aristot.  Polit.  IL  7.  §•  5« 

d)  A*han.  V.  H.  XII.  c.  12. 

e)  Nicol.  Damast,  p.  36-  cf.  Annotatt.  p.  '185. 
Orelli. 

/)  Aristot.*  Pol  VII.  9.  §  3- 
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kadern  g)  und  andern  Völlcern  wird  sie  von 
den  alten  Schriftstellern  nachgewiesen  h).  Dafs 
der  bemerkte  Brauch  hie  und  da  herzuleiten 
sey  aus  dem  frühesten  Familienleben  i)  und  der 
daraas  erwachsenen  Stammgenossenschaft,  die 
«ich,  wie  zu  gemeinsamen  Geschäft,  so  auch 
zu  Gesammtmahlen  verband  t) ,  —  diese  An- 
sicht Ist  nur  haltbar  bey  der  Voraussetzung, 
dafs  der  Staat  entstanden,  wie  es  sich  Aristo- 
teles denkt.  Historische  Zeugnisse  karm  es  dar- 
über nicht  geben ,  denn  wo  wir  die  Syssltien 
haben,  sind  auch  schon  die  Staaten  vorhan- 
den. —  Die  Kretischen  und  Spartanischen  Ge- 
sammtmahle sind  zu  vergleichen  mit  den  Mah- 
len der  homerischen  Fürsten  und  Edlen  /) :  nur 
Avar  der  Kreis  der  Mählesgenossen  bey  diesen 
enger;  denn  edel  war  eigentlich  auf  Kreta,  wer 
freyer  Bürger  sich  nannte.  Die  Syssltien  Kre- 
tas scheinen  in  der  That  ein  fortgepflanzter, 
aber  weiter  ausgedehnter,  Brauch  der  heroi- 
schen Zeit  zu  se^n,  der,  wie  vieles  Alte,  vor- 
züglich von  Doriern  festgehalten,  später  allge- 
meiner geordnet  und  gesetzlich  geregelt  ward. 

9 

g)  Athen.  IV.  p.  148. 

i)Vgl.  Flut.  symp.  VII.  9-  T.  VIII.  p.  851. 
Aths*.  IV.  p.  143. 

i)  AaisTOT.  Polit.  I.  e.  1. 

i)  Man  sehe  die  Ansicht  von  Hüllinann,  An- 
}änge  der  Griech.  Gesch.  p.  138  sqq.  und  ver- 
binde damit  Tlutauch.  sympos.  II.  10.  T.  VIII. 
P-  645  sqq. 

I)  Ho».  IL  IV.  257.  Feith,  antiq.  Horn.  III.  c.  4- 
p.  289  sqq.   Vgl.  Müller,  Dorier>  II,  p.  274- 
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I>en  Ursprung  dieser  Gesammtmahle  verlegt 
späterer  Glaube  iü  die  Zeiten  des  Miaos  «)i 
aber  wüfsten  wir  auch  nichts  solche  Angaben, 
nach  tausend  Analogien,  in  ihrem  richtigen  Lichte 
*u  sehen;  die  Uebereinstimmung  der  Kreüschen 
und  Spartanischen  Syssitleu- Gebräuche  würde 
uns  lehren,  in  dem ,  beyden  Staaten  gemein- 
samen ,  Dorischen  Stamme  den  Ursprung  der 
bekannten  lUnachtungeu  auf  dec  fo$el  zu 
suchen*  ,  \ 

m  • 

Der  Kretische  Name  dieser  gemeinschaftli- 
chen Mahle  war  dvigevt  "),.  Auch  in  Spart« 
fand  sich  früher  diese  Benennung  o)j  weahaw 
sich  denn  Einige  überzeugt  hielten,  die  Spar- 
tanische Einrichtung  der  Gcsammtmahle  stamme 

aus  Kreta  p).  Dem  Kretischen  Ausdruck  W- 

m)  AmsTOT.  Pol.  YII.  9% 

n)  Amstot,  PqI.  U.  7.  §  3.   Tlut.  Symp.  VH.  9- 
T.  VIII.  p.  851,  Hestoh.  s.  y%   drägeto;  n«tn 
Inschriften  wtyftfr«  2'o  dvÖQelov  hiel's  indefs  so- 
.     wohl  dafs  Gebäude  >  in  welchem  die  Sy&siüen  ge- 
halten wurden  (  Dosi  ad  as  bey  Athen.  IV.  \h 
143.   Ckish.  ant.  jfy.  p.1340,  eis  auch  die|£ 
sajwnte  Mahlsgenosscnschaft.    Auf  gleiche  >> el 
•\yird  7j  xJi/J^6?oj  u»  iy  ovootTia  bey  Ephorqs  (Stra  < 
X,  p.  738)  von  der  Gesainmlvereiniguug*  **} 
Tischgenossenschafleu  gesagt.  Ta  avdQsiu  schein 
endlich  auch  die  einzelnen  Tischgesellschaft11  zu 
bedeuten  (Dosiaix.  bey  Athen  IV.  p.  143)*  *~ 
ren  Zahl  ia  dein  Andreion  durch  die  31enge  der 
Bürger  einer  Stadt  bedingt  war. 

o)  Ephoros  bey  Strab.  X.  p.  738. 
p)  Ephor.  bey  Strab.  X.  p.  738.  Dionxs.  Ha*iC# 
II.  c.  23. 
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fäk  entsprach  der  Spartanische  (piKlria  q); 
aus  diesem  entstand  durch  Namensähnlichkeit 
JW/tiä,  als  die  Syrakusischen  Schwelger-Mahle, 
die  Spartanischen  Syssitlen  als  Spar  -  Mahle 
erscheinen  liefsen  r).  Schon  aus  dem  Namen 
dv&geiov  wird  man  abnehmen,  dafs  Männer  die 
Mitglieder  dieser  Tischgenossenschaften  waren; 
dasselbe  läfst  Plutarch  s)  folgern  y  der  die  Kre- 
tischen Syssitien  mit  den  Manien  der  Prytanen 
im  Pry taneion  zu  Athen  vergleicht  t)  ,  und  ihnen 
die  Einrichtung  geheimer  und  aristokratisch 
geordneter  Rathsversammlungen  beylegt«.  Wie 
Plutarch  zu  dieser  Vergleichung  kommen  konnte 
kegreifen  wir,  wenn  uns  Dosladasw),  belehrt, 
dafs  man  in  den  Syssitien  nach  Tisch  sich  über 
Staatsangelegenheiten  zu  berathen  pflegte.  Alles 
diefs  zusammen  genommen  macht  die  neuere 
Meinung  höchst  unwahrscheinlich,  welche  die 
Weiber  mit  den  "Männern  in  denselben  Syssi- 
liea  zu  Tische  sitzen  läfst  v).   Nirgends  ge- 

7)  PLUTAac».  Lycurg.  c,  42  tu  adv.  Stoic.  T.  X.  p. 
405.  Rsk.  DiovYs.  Hai.,  I.  c.  23«  Vgl.  die  Leseart 
des  Taria.  Cod.  bey  G  ö  1 1 1  i  n  g;  AHst.  Pol.  p.  337. 

r)  Vgl.  Müller,  Darier  IL  p.  277* 

t)  Pjlvt«  Symp.  T.  VIIL  p,  851, 

OEttmol.  M.  s.v.  IlQVTaveioy.  cf.  Ezech,  Span- 
hein.  de  Vesta  et  Prytanib.  Graec.  in;  Grae  v. 
th,  antiq.  Rom.  V.  p.  694* 

u)  Athss.  IV.  p.  143, 

v)  Die  Behauptung  Neumann'ft  (specK  rer.  Cr  et. 

Li06.)  ist  eben  so  unbegründet,  wie  der  Zwei- 
Manao's  {Sparta  I.  2-  p-  109)»  gerecht  er- 
scheint. 
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schiebt  der  mitschmausenden  Weiber  Erwä! 
nnng,  und  die  Behauptung  stützt  sich  alloi 
auf  Aristoteles  w) ,  dessen  Worte,  durch  Jhi 
Kürze  dieser  Mifsdeutung  vielleicht  fähig,  m 
Dosladas  ausführlichem!  Bericht  verglichen* 
in  einem  andern  Lichte  erscheinen.  Entsche 
dend  Ist  vor  allen  Piaton ,  der  es  als  Fehle 
der  Spartanischen  und  Kretischen  Gesetze  rüg 
dafs  sie,  rücksichtlich  der  Syssitien,  über  (Ii 
Theilnahme  der  Weiher  nichts  verfugt,  un 
diese  von  ihnen  ausgeschlossen  bleiben y).  Fer 
ner  wird  von  Plutarch  das  Speisen  bey  seint; 
Frau,  in  seinem  eigenen  Hause,  dem  gemein 
samen  Syssitienmahle  entgegengesetzt  z).  —  K 
mag  scyn,  dafs  die  Jungfrauen  —  an  verhejj 
rathete  Frauen  Ist  nicht  zu  denken  —  in  an- 
dern Dorischen  Staaten,  wo  sie  auf  ähnlich 
Weise,  \vle  die  Jünglinge,  ihre  täglichen  Lei- 
besübungen und  Spiele  hatten  a\  und  gleich- 
falls zu  Agelen  vereinigt  w  urden  £),  auch  & 

u>)  Polit.  II.  7.  §  4.  vgl.  unten. 
x)  Athe*.  IV.  p.  143. 

y)  PtiATo  de  legg.  VI.  c.  2i.  T.  I.  p.  231.  ed.  Asi| 

z)  Plutarch.  Lyc.  c.  12-  T.  I.  p.  185.  und  Lactfi* 
Jpophthegm.  T.  VI.  p.  84fi.  Rsk.  virl.  Müller, 
II.  p»  278.  Die  gesammten  Paniilienglieder  konnte 
daher  Epimenides  der  Kreter  (nach  GöttU»$* 
Bemerkung  Arist.  de  Bep.  p.  27!)  u.  479)  »ichl 
o/hokuttovs  ,  wohl  aber  öfton&nvws  nennen,  wel- 
ches letztere  sich  in  einem  Pariser  CWex  der 
Politik  des  Arist.  findet. 

h)  Vgl.  Müller's  Darier,  II.  p.  303.  314- 

h)  Pindau  bey  Athen.  XIV.  p.  631.  Find,  frag^ 
ed.  Boeckh,  p.  603. 
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• 

Syssitien  speisten :  ein  Ausdruck  Pmdars  c), 
vielleicht  durch  Kyrenes  Sitte  veranlagt,  mag 
neben  anderrn  fcu  dieser  wahrscheinlichen  An- 
nahme leiten.  Wie  jedoch  die  Jungfrauen  ihre 
abgesonderten  Gymnasien  hatten  d) ,  so  bestan- 
den ihre  Syssitien  gewifs  gleichfalls  getrennt 
von  denen  der  Männer.  Gegen  die  Gesammt- 
mahle  gemischter  Geschlechter  spricht,  neben 
Piatons  ausdrücklichem  Zcugnifs,  das  gänz- 
liche Stillschweigen  der  Alten. 

i 

Theilnehmer  der  Syssitien  waren  alle  Bür- 
ger. Aufserdem  erwärmt  Dosiadas  bey  diesen 
Mahlen  der  Jüngern  e) ;  Pyrgion  spricht  von 
den  Waisen  und  deren  eigentümlicher  Kost  ; 
gleichfalls  gedenkt  er  der  Söhne  am  Sitz  des 
Vaters/).  Unter  diesen  jüngern  Leuten  haben, 
wir  sonder  Zweifel  die  Knaben  zu  verstehen, 
welche  noch  nie,ht  in  die  Agelen  aufgenommen 
wareng).  Da  diefs  erst  mit  dem  'vollendeten 
siebzehnten  Lebensjahre  geschah  A);  so  können 
nur  diejenigen,  welche  diefe  Alter  noch  nicht 

i 

- 

c)  Find.  Pyth.  IX.  18.  d  phv  (sc.  Kvquva  i(pika~ 
aev)  ovd*  — Ovtb  dslnvusv  orAOQiäv  iratoüv 
%tQ\piug.  Vgl.  den  bald  erscheinenden  Coiumentar 
Dissens. 

d)  TSicol.  Damasc.  ed.  Orell.  p.  156. 

e)  Dosiadas  bey  Athen.  IV.  p.  143» 

f)  Fyrgiox  bey  Athen.  1.  c.  vyitftvovoiv  statt  Itpi- 
lavovoiv. 

g)  Eraonos  bey  Strab.  X.  p.  739.  cf.  Marx  fr. 
Eph.  p.  169«  Von  dea  Agelen  unten. 

h)  IUsych.  s.  v.  'Antiyri.os. 
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erreicht  hatten,  die  von  Dosladas  und  Pyrgion 
erwähnten  jutigen  Leute  und  Knaben  seyn 
denn  Ephoros  bezeugt  ausdrücklich,  Jafs  die 
altern  Knaben  in  die  Agelen  geschickt  wurden, 
während  man  die  jungem  zu  den  Männermah- 
len mitnahm  i). 

Die   gesammlen   Speisegenossen  theilten 
sich  in  kleinere  Gesellschaften,   kratglcii  ge- 
nannt k).   Diese  einzelnen  Abtheilungen  hiefsen 
auch  rct  dvSgaTct  l) ;  jede  von  ihnen ,  wie  es 
scheint,  bildete  eine  geschlossene  Tischgesell- 
schaft.   Dafs  dieser  Einrichtung  eine  frühere 
uns  unbekannt  gebliebene  Stammeintheilung,  und 
ein  Geschlechter -Unterschied  zum  Grunde  lag, 
wird  wahrscheinlich.    Später  fand  wohl  blofs 
freywilliges  Anschliefsen  vorzüglich  befreunde- 
ter Häuser  statt.     In  Sparta  hatten  sich  ge- 
wöhnlich 15  Mitglieder  ;zu  [einer  Tischgenos- 
senschaft vereinigt,  ohne  dafs  man  sich  jedoch 
streng  an  diese  Zahl  band,  die  bald  überschrit- 
ten bald  unerreicht  blieb;  Ballottement  ent- 
schied dort  bey  der  Aufnahme  neuer  Mitglie- 
der m).  Ueber  die  Kretische  Hetairia  waltete  der 
Zevs  'Eraige'ioSt  ein  vorzüglich  auch  auf  Kreta 
genannter  Name  dieses  Gottes /z). 

i).  Ephoros,  1.  c. 

I)  Do si adas  bey  Athen.  IV.  p.  143. 
l)  Dosiadas  L  c.  Strab.  X.  p.  739- 
m)  Plut.  Lyc.  c.  12« 

n)  Hesych.  s.  v.  'EtuiQeioQ  u.  das.  d.  Kote. 
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Für  die  Syssitien  fanden  sich,  laut  Dosiadas, 
m  jeder  Stadt  Kretas  zwey  Gebäude:  das  eine 
nannte  märt  uvSgs7ov9  das  andere*  in  welchem 
man  die  Fremden  beherbergte,  hiefs  xoifjt^r^ 
piOf  o).  In  jenem ,  welches  Vorzügsweise  für 
die  Syssitien  bestimmt  war  ,  standen  zu  oberst 
zwey  Fremden  -  Tische ,  an  welchen  die  gerade 
gegenwärtigen  Fremden  safsen;  darauf  folgten 
die  Tische  ,der  Bürger/?).  In  der  Nähe  der 
Fremdens Jtzc  befand  sich ,  wie  ich  glaube,  je- 
ner von  Pyrgion  erwähnte  dritte  Tisch  (dem, 
welcher  ins  Andreion  kam,  zur  Rechten)  des 
Zm  zivtos  q)y  er  diente  vielleicht  nur  den 
Tratik- und  Speise -Opfern  des  Gottes,  und 
hatte  nicht  den  ge wohnlichen  Mahleszweck  r\  _ 

9 

o)  DosiAdas  bey  A  then.>  IV.  p.  i43->  und  aus  ihm 
Eustxth.  Od.  %.  T.  III.  p.  1860.  L  44. 

;  p)  Athes%  1.  c.  Ich  lese  bey  Dosiadas  afg  (sc.  rpa- 

und  beziehe  gleichfalls  auf  die  Syssitien  Uekacc, 
Pontic.  c.  3-  xal  Biß  7TQoe$Qiav  KaXovwcct,  die 
Fremden  werden  oben  hin  genöthigt,  und  präsi- 
diren  gleichsam  am  Mahle«  Vgl.  Lexicon  Po- 
lyb.  s.  v.  yiQoxa&ijoxrau 

q)  Pyrgiojt  im  dritten  Buche  seiner  Kretiha  bey 
Athen.  IV.  p.  143. 

r)  Die  Stelle  bey  Pyrgion  ist  ■  zu  kurz ,  um  ganz 
klar  zu  seynl  ich  vermuthe,  was  dieser  Schrift- 
steller Sivtxvi  d-dxoi  neunte  bezieht  sich  auf  die 
6io  TQtme£ui  ^avixal  des  Dosiadas,  und  die  £e- 
rix«  TQune^a  des  Zevgi  Ztvtog  war  noch  davon 
verschieden;  jedoch  Vennuthung,  nicht  Behaup- 
tung kaun  hier  Statt  finden.  Dais  neben  zwey 
Tischen  der  Bürger  stets  eine  Freindentafel  ge- 
standen, wie  Müller  Dotier,  II.  p.  279  meint, 
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Indefs  kann  diefs  nur  Vermuthang  bleiben,  unc 
eben  so  wahrscheinlich  ist  es  wohl,  dafs  klei- 
nere oder  weniger  besuchte  Städte  nur  Einer 
Fremdentisch  im  Andreion  hatten;  dann  ma{ 
dieser  die  TQcirte&cL  rglrn\  oder  des  Pyr 

gion  seyn ,  an  der  die  fremden  Gäste  die  fceviKQ 
Sanol  umher  einnahmen* 

Die  Kretischen  Gebräuche  des  Mahles  zeich- 
nen sich  aus  durch  Festhalten  alter  Sitte.  Mar 
genols  die  Speisen  ,  indem  man  zur  Tafel  au 
Stühlen  safs  s).  Selbst  in  spätem  Zeiten  fanc 
das  Ruhen  auf  weichen  Polstern,  was  selbsi 
Sparta  lernte  /),  bey  den  Kretern  keinen  Ein- 
gang ii).  Das  Mahl  begann  mit  Gebeth  an  die 
Gotter  und  Opferspende  v).  Dann  wurde  vor- 
gelegt. Jeder  ältere  Theilnehmer  erhielt  gleiche 
Fortion  an  Speise,  nur  der  Archon  des  Syssi- 
tions  —  früher  vielleicht  ein  Kosmos,  später 
vermuthlich  ein  Mitglied  des  Raths  —  erhicll 

geht  aus  Fyrgion  nkht  hervor,  erscheint  an  si 
unwahrscheinlich,  und  ist  im  Widerspruch  n 
Dosiadas,  der  bezeugt,  dafs  im  Syssitien-$aal 
oben  an  —  diefs  kann  nur  das  noätov  filv  ^ 
deuten  —  zwey  Freindentische  gestanden*  AthW« 
IV.  pl  143. 

'  s)  He a acl«  Pontio.  ed."  Kohl,  p,  7.  Yxmiox  bey 
Athen.  1.  c.  Vakro  beyServius  ad  Aen.  VBj 
176. 

t)  Thtlarcuos  bey  Athen.  IV.  p,  142-  Müller, 

Dorier  II.  p.  274. 
ii)  "Gretes,  quorum  nemo  gustavit  unqucini  ett" 
bcinti"  Cickiio  pro  Murena,  35.  (74). 

<)  Tyrgiox  bey  Athen*  IV.  143. 
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vier  Portionen  u>)  :  die  eine ,  gleich  den  übrigen 
Bürgern,  als  gewöhnlichen  Mahlestbeil,  die  an-* 
dere  als  Anführer ,  die  dritte  für  das  Haus,  die 
vierte  für  das  Gerätb.  Aufserdem  pflegte  die 
Frau,  welche  den  Syssitien  vorstand,  gan« 
öffentlich  das  Schönste  der  Speisen  vorweg  zu 
nehmen,  und  denen  vorzulegen,  die  sich  im 
Kriege  ausgezeichnet  hatten,  oder  durch  Ein- 
sicht hervorragten  x).  Zuerst,  und  selbst  vor 
dem  Archon ,  wurden  die  Fremden  bedient  y)% 
Die  Auszeichnung,  mit  welcher  man  die  Frem- 
den hier  behandelte,  ist  eia  wichtiger  Zug  in 
dem  Charakter  dieser.  Insulaner,  der  sie  auf- 
fallend unterscheidet  von  den  Doriern  des  Pelo- 
ponnes  z).  Zwistigkeiten  konnten  hier  zeitge- 
mäfse  Aenderung  herbeiführen :  so  dafs,  nach 
Bejlegung  der  Fehde,  verbündete  Städte  im 
Vertrage  sich  den  wechselseitigen  Besuch  der 
Andreien  erst  stipuliren  mufsten  a).  Ohne  feind- 
liche Verhältnisse  verstand  sich,  nach  Kreti- 
scher Gastfreyheit  und  der  Syssitien  Einrich- 
tung, der  Fremden  Zutritt  zu  den  Andreien 
von  selbst.  —  Den  Knaben  ward  nur  halbe 
Portion  Fleisch  gereicht,  und  von  den  übrigen 
Speisen  nichts.  Auch  einen  Becher  gemischtes 
Weines  erhielten  sie,  allein  der  ausgeleerte 

Hkraci..  Pont.  ed.  Koel.  p.  7. 
*)  Dosiad.  bey  Athen.  1.  c. 
y)  Heracl.  Po\t.  h  c. 

*)  Vgl.  unten  über  die  Sitten,  u.  Neu  mann,  spec, 
Cr.  p.  109. 

<0  Clus h.  p.  ±31.  '  * 
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ward  nicht,  wie  bey  den  Männern,  durch  einen 
Andern  ersetzt  b).  Die  Walsen,  von  denen  die 
Jüngern  standen  und  beym  Mahle  mit  aufwar- 
teten, erhielten  gleiche  Portion  wie  die  Män- 
ner ,  allein  ungewürzte  Speisen  c).  Die  Sitte 
fällt  auf;  sollten  diese  Knaben  durch  jene  un- 
gewürzte Kost  etwa  geführt  werden  zur  Ver- 
leugnyng  des  Gefühls  für  Annehmlichkeiten? 
Leichter  mogten  sie,  so  gewöhnt,  des  Lehens 
häufige  Erfahrung  nehmen:  wem  der  Himmel 
früh  A eitern  -  Schutz  und  -  Liebe  raubt,  dem 
reicht  die  Erde  deru  Wermuth  -  Becher  I 

Auf  jedem  Tische  stand,  laut  Dosiadas,  ein 
Pocal  Weins  mit  Wasser  gemischt;  aus  die- 
sem tranken  alle  gemeinschaftlich ,  die  eine 
Tischgenossenschaft  zusammen  bildeten;  nach 
dem  Mahle  folgte  noch  ein  anderer  Becher  d). 

b)  Dosiad.  bey  Athen.  1.  c.  Hesychios  (s.v. 
iiQOfici^og)  gedenkt  eines  Brotes  oder  Kuchens, 
der  den  Knaben  von  sieben  Jahren  gereicht  wur- 
de, und  der  den  eigentümlichen  Namen  TrQo/tta- 
yog  führte.  Für  die  Erklärung  dieser  Glosse  s. 1 
in.  die  Franz.  Uebersetzer  des  Sirabo  (Geogr.  de 
Strab.  IV.  p.  150) ;  irrig  ist  sicher  der  Sinn, 
den  S  t.  C  r  o  i  x,  anciens  gouvernemens  federaU 
p.  387  in  ihr  findet. 

c)  Tyrgio^  bey  Athen.,  1.  c.  aßaftßuxEVOru  *J 
y.o<xG€i.  Speisen  ohne  die  verfeinernde  u.  gaumen- 
kitzelnde  Kochkunst  (avtv  fLKxyyavevfiaios)  oe" 
reitet.  Cf.  Casaub.  p.  270,  et  Schweigh.  ad 
Athen,  und  die  Erklärer  zu  Hesych.  s.  V.  ßaftß<k 
(Dorisch  für  ßd/nfiu)* 

d)  Dosiadas  bey  Athen.  1.  c.  Die  Verschiedenheit 
in  dieser  Hinsicht  bey  den  Spartanern,  wo  jeder 
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Gegen  Uebcrgenufs  des  Weins  fand  sich  übri- 
gens auf  Kreta  ein  altes  Gesetz  e). 

Wie  das  ganze  Leben  der  Dorier,  so  war 
das  Mahl  der  Kreter  gleichfalls  einfach.  Jene 
schwelgende  Ueppigkeit,  in  welche  einzelne  Do- 
rische Kolonien  mit  der  Zeit  versanken,  war 
Sparta  so  fremd  wie  Kreta.  Einfache  Kost  der 
Kreter  bezeugt  im  Allgemeinen  Aristoteles  mit 
andern  Schriftstellern  /) ,  und  nicht  auf  Spei- 
den- Luxus,  sondern  auf  der  Tischgenossen 
leitere  Fröhlichkeit  ist  Pyrgions  oft  unrecht 
verstandener  Ausdruck  zu  deuteng).  Gesang 
veredelte  sicher  das  Mahl  auf  Kreta  wie  in 
Sparta  h) ;  denn  von  dieser  Insel  kamen  ja  vor- 
züglich den  Spartanern  Gesangsweisen  und  Sän- 
ger. —  Nach  dem  Mahle  pflegte  man  sich  über 
femeine  Staatsangelegenheiten  zu  berathen.  Es 
tvurde  dann  der  Kriegsthaten  gedacht}  man 

i  •  * 

i  * 
» 

seinen  eignen  Becher  halte,  sehe  m.  bey  Mül- 
ler, Dorier ,  II.  p.  276. 

e)  Plat.  Min.  T.  VI.  p.  138-  ed.  Bip.  lv  Korpy  3k 
rfg  ovTog  eüTi  rdiv  äXXwv  vo/.hdv,  ovg  Mivx»<: 
t&rjxe,  ftjj  öVfmivnv  aXXyXoig  eig  fjbl&rp.  He- 
ber die    Spartanischen  Anordnungen  gegen  den 

'  Trunk,  vgl.  in.  Tlato  de  legg.  I.  c.  9.  T.  I.  p. 
25.  sqq.  ed.  Ast. 

I)  Arist.  Pol.  II.  7.  §  6*  Tlutarch.  Lycitrg.  c. 
4.  T.  L  p.  165.  Rsk.  vgl.  Meurs.  Cr.  p.  177. 

g)  Pyägion  bey  Athen.  IV.  p.  143.  iv  totg  ot/a- 
oniotg  oi  Kqr4%eg  Ka&jtfievoi  eixjivovoi ,  hilariter 
epulantur. 

h)  Alcman  nach  Ephoros  bey  Strab.  X.  p.  738» 
die  fr.  ed.  Welcker.  37«  p.  53» 

I  2 
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erhob  mit  Lob  die  tapfern  Männer,  und  feue 
die  Jugend  an  zur  Mannhaftigkeit  i). 

Was  die  äufsere  Anordnung  dieser  G 
sammtmahle  anlangt,  so  stand  einer  Magister 
person,  wie  vermuthet  wurde,  die  oberste  L< 
tung  und  Regulirung  der  Syssitienverhältni: 
zu.  Dieser  Mann  hatte  für  das  Gebäude  ui 
dessen  Einrichtung,  wie  für  das  erforderlic 
Geräth  zu  sorgen  k).  Die  vierfache  Portic 
so  scheint's,  sollte  ihn  für  den  Aufwand  ei 
schädigen  ?  und  kam  dessen  eigenem  Hausw 
sen  zugute.  Die  Anordnung  des  Mahles  t 
einer  Frau  ob  /) ,  w  elche ,  zur  Unterstutaii 
bey  den  Geschäften,  sich  der  Hülfe  dreyer  od 

i)  Dosiadas  bey  Athen.  1.  c,  ' 

l)  Hkracl.  Pontic,  c.  3.  Der  Ausdruck  ctQyw  j 
schwankend.  Dafs  ein  Kosmos  so  genannt  we 
den  könne,  ist  freylich  aus  Er  ho  hos  (Strab.  1 

f. 740.)  und  einer  Inschrift  (Montfanicon^  dk 
t*  p.  72.)  klar.  Da  aber  den  Kosmen  d 
Kriegführung,  wie  die  Verhandlung  mit  ander 
Staaten  zustand,  so  scheint  unwahrscheinlich,  <H 
sie  auch  die  Leitung  des  Haushalts  der  Syssine 
hatten.  Wahrscheinlicher  ist  mir  daher,  M 
ein  Mitglied  des  Raths  Vorsteher  der  Sysrit^ 
war,  und  daher  den  Namen  ixmmv  (sc.  r<äv  ovo 
aiTtm>)  führte.  Aus  Tolybios  VI.  43«  J^saj 
.  >  wir,  dals  rec  Xava  rag  aggag  alle  Magistrat€ 
mithin  auch  die  ßov).rn  heg  reift.  j 

l )  Sie  stand  nach  Dosiadas  dem  Gesamni tmahle  yot 
nicht  einer  einzelnen  Tischgesellschaft.  Di  ku' 
stathios  (Orf.  r  p.  1860.  1.49-  Köm.)  au< 
Dosiadas  schöpfte,  so  inufs  bey  ihm  ovoortl*  1,1 
singul.  dem  ovoohwp  des  Dosiadas  eulspreck* 
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vier  Männer  bediente  //*).  Jedem  von  diesen 
waren  wieder  zwey  Diener  untergeordnet,  Ka- 
topbaren  genannt,  die,  wie  aus  dem  Namen 
erhellt,  zu  den  niedrigem  Handleistungen  ge- 
braucht  wurden  n).  Aufserdcjn  verrichteten  auch 
die  Jüngsten  unter  den  Waisen  die  Aufwar- 
tung ü\ 

Bey  den  Nachrichten  über  die  Einrichtung 
der  Syssitien  erheben  sich  manche  Bedenklich- 
keiteiu  Wie  war  es  möglich,  fragt  man,  dafs 
Ein  Gebäude  die  ganze  Masse  der  Bürger  etwa 
\on  Lyktos  oder  Gortyn ,  sammt  den  Knaben, 
fassen  konnte  ?  Es  waren  freylich  in  einer  Stadt 
iwey  Gebäude  für  die  Syssitien  anberaumt, 

■ 

»i)Dosiaik  L  c.  TQses  v  vtvsaQas  iwv  9fjfM!9l*&V 
UQQOEilrt<pvia.  L)er  Ausdruck  ist  schwankend : 
Bind  es  Landsleute  d.  h.  Bürger,  oder  Bewohner 
aus  den  Gauen  r  also  reriöken,  oder  Mnoi'ten? 
Da  die  Vorsteherin  des  Svssitions,  wie  wir  aus 
den  Verhaltnissen,  unter  denen  sie  auftritt, 
schliefsen  müssen,  eine  Bürgerin  war:  so  liegt 
nichts  Unwahrscheinliches  darin,  auch  ihre  Ge- 
hülfeu  als  Bürger  zu  fassen,  deren  Geschäfte 
beym  Mahl  vielleicht  wechseln  mogten;  reriöken 
liefs  man  schwerlich  in  die  politisch  wichtigen 
Andreien  kommen,  und  die  Leibeigenen  wurden 
gewil's  nur  zu  den  untersten  Handleistungen  da- 
bey  gehraucht. 

«)  Dosiadas  bey  Athen.  IV.  p.  143«  zudari»  {fav- 
*(av  cixoXovd-ovoi  dvo  SeQanovxes  !;v).6(po{)oi* 
takuvoi  flavTovs  nakotpo qov q.  Cf.  Eustath. 
ad  IL  1/  p.  1291-  L  61.  ed.  Rom.  xdhi  yuQ  tu 
ivht,  —  Kqtjtikv  Xi£ig* 

•)  Pia&iON  l>ey  Athen.  1.  c.  Eruonos  (Strab.  X. 
dehnt  diei's  auf  alle  Knaben  aus, 
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allem  nur  in  Einem  fand  jedesmahl  die  Gemein- 
speisung Statt  >  während  das  andere  den  Zweck 
der  Beherbergung  der  Fremden  hatte  p).  Fer- 
ner fällt  bey  dieser  Einrichtung  auf  das  ge- 
ringe Personal,  dem  die  Speisebereitung  wie 
die  übrigen  Geschäfte  oblagen.  Nimmt  man  die 
Anzahl  der  Zusammenspeisenden  nur  zu  tau- 
send an :  so  erscheint  die  Sache ,  selbst ,  bey 
dem  einfachsten  Mahl,  last  unerklärlich  q).  jk 
uns  die  Einrichtung  genau  überliefert  rV  so  kann 
man  schon  hieraus  den  Schlufs  zienen,  daü 
überhaupt  die  Anzahl  der  Dorier  in  den  Kre- 
tischen Städten  nicht  stark  war. 

« 

Die  Kosten  der  Syssitien  wurden  freylich 
vorzüglich  aus  den  Staatsfonds  bestritten,  je- 
doch wenigstens  nicht  in  allen  Städten  Kretas 

■ 

p)   Do  S  J  ADAS.   I.  C. 

<jf)  Bey  Jeder  einzelnen  Tischgenossenschaft  eine  ei- 
gene Frau  als  Vorsteherin  sich  zu  denken,  erlaubt 
der  Ausdruck  des  Dosiadas  nicht;  und  dann  wäre 
auch  wieder  >  hey  der  Einfachheit  des  Kretischen 
Mahls  >  das  aufwartende  Personal  zu  grofs. 

r)  Woran  jedoeh  manches  zweifeln  ljföt;  unter  an- 
dern der  Ausdruck  de»  ErHoaos  (Strab.  X. 
p.  740.>:  der  geraubte  Knabe  wird  geführt  tlg 
vov  UQnaowsoQ  uvS^eiov,  also  zu  dem  Andreion, 
welchem  der  Liebende  angehört:  es  müssen  mit- 
hin mehrere  Syssitiengehäude  vorhanden  gewesen 
seyn.  Dosiadas ,  wie  er  selbst  bemerkt ,  hatte 
Lyktos  vor  Augen;  für  diese  Stadt  ist  er  der 
wichtigste  Zeuge;  aber  dieselbe  Auctorität  kann 
man  ihm  nicht  bey  allgemeinen  Behauptung11 
zugestehn.  Schon  die  Wahrscheinlichkeit  führt 
dahin,  dafs  Verschiedenheit  der  Syssitiengebrau- 
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allein  aus  diesen.  Dosiadas  setzt  diefs  aufser 
Zweifel,  und  sein  Bericht  stimmt  keineswegs 
ganz  mit  Aristoteles  überein.  In  Lakedärrion, 
so  sagt  letzterer  s),  trägt  jeder,  Kopf  für  Kopf, 
zu  den  Syssitien  hey r;  thut  er  diefs  nicht,  so 
schliefst  um  das  Gesetz  vom  Bürgerrecht  und 
mithin  von  der  Theilnahme  an  den  Syssitien 
aus.  Anders  ist  diefs  auf  Kreta  j  von  allen  Feld- 
früchten und  dem  Mastvieh  aus  den  öffent- 
lichen Domänen,  und  von  den  Gelallen  derPeriö- 
ken,  ist  Ein  Theil  für  den  Gottesdienst  und 
die  öffentlichen  Leistungen  bestimmt,  ein  an- 
derer lür  die  Syssitien  t).  Die  Erklärung  wird 
verbürgt  durch  den  Zusatz  des  Aristoteles :  alle, 
sowohl  Männer  als  Weiber  und  Kinder,  wür- 
den auf  Kosten  des  Staats  u)  erhalten.  Diese 
Staatsintraden  wurden,  wie  man  aus  Piaton v) 
ersieht,  in  zwölf  Theile,  nach  den  Monaten, 
getheilt.  Dagegen  höre  man  Dosiadas  u>) ,  der 
^richtet:  ein  jeder  (natürlich  Bürger  a))  liefert 

che  in  den  verschiedenen  Städten,  bey  Ueberein- 
Stimmung  im  Grofsen,  obwaltete,  und  ausdrück- 
liche Widerspruche  in  den  Kachrichlen  lassen 
daran  gar  nicht  zweifeln.  .  , 

s)  Aiustot.  Polit.  II.  7.  §4« 

I)  So  nach  der  Eldena  (cf.  Sehn.  Akist.  II.  p.  134.) 
und  Müller,  firoleg.  p.  429*  vgl.  oben,    p.  33. 

e*  xotvov. 

v)  Plato  de  legg.  VIII.  12-  (847)  p.  323.  Abt. 
w)  Atme  .v.  1,  c, 

x)  Dosiadas  bey  Athen.  I.e.  txaoiog  %üv yivofiitnov 
xuqnuiv  avatptQti  %r(v  dexuz i,v  eis  1  ijv  tiiiiQiiiv-*-*- 
Exaiola  ist  von  Dosiadas  für  die  einzelne  Eis- 
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den  Zehnten  seiner  geernteten  Früchte  an  die 
Hetärle  (d.  h.  an  die  bestimmte  Efsgesellschaft, 
der  er  zugehört) ;  gleichfalls  liefert  er  an  diese 
denjenigen  Theil  der  Einkommen  des  Staats, 
welchen  die  Vorsteher  desselben  an  die  ein- 
zelnen Familien  vertheilen  y\ 

Wir  wissen,  dafs  der  Staat  als  solcher  seine 
Einkünfte  hatte:  den  Ertrag  öffentlicher  Grund- 
stücke ,  welche  die  Mnoiten  für  ihn  bebaueten; 
Gefalle  an  Naturalien  von  den  Periöken,  und 
gleichfalls  das  Kopigeld  derselben ;  vielleicht 
noch  anderes.,  was  uns  unbekannt  geblieben. 
Alles  dielTs  zusammen  genommen  ist  zu  verste- 
hen unter  den  Intraden  aus  den  Staatsdomä- 
nen und  den  Abgaben  der  Periöken ,  bey  Ari- 
stoteles z);  auf  diese  gesammten  Staatseinnahmen 
geht  gleichfalls  der  Ausdruck  TtpoaoSot  beyDo- 
siadas.  Aristoteles  berichtet,  dafs  ein  Theil 
von  diesen  für  die  Syssitien  verwandt  wurde, 
und  aus  Dosiadas  lernen  wir,  dafs  dieser  Theil, 
xuerst  von  den  Vorstehern  des  Staats,  den  Kos- 

gesellschaft  genominen,  wie  das  Folgende  J>ev 
demselben  Schriftsteller  zeigt:  StyQ^vtat  i  o* 
noXfoat  nuvxsg  *a&*  iratgtag.  Richtig  nach 
unserer  Meinung  versteht  Müller,  (Proleg. 
p.432.)  ttiaoTOQ,  jregen  Göttlings  Annahme  (Jrist 
de  Rep.  p.  479-  Hermes,  Bd.  25-  p.  158.),  von  dem 
einzelnen  Bürger.  Allein  mit  Aristoteles  stiim»* 
nun  auch  Dosiadas  nicht  überein. 

y)  Ich  verbinde  %a\  Tag  vijg  noXetog  nooootiove  (stt 
ttvatpiget  Big  ryv  iwiQiav). 

QOVÜiV  Ol  HttQlOMQl,   AaiST.  Pol.  U.lf*  §4* 


Digitized  by  Google 


r 


I.  Staat  und  öffentliches  Leben.  137 

men  oder  Geronten,  an  die  einzelnen  Familien 
Yertheilt  wurde,  welche  ihn  nun  wieder  an 
diejenige  Hetärie  (Efsgesellsehaft) ,  zu  der  sie 
gehörten,  ablieferten.  Jedoch  durch  diefs,  auf 
solche  Weise  Vertheiltc  und  vom  Staat  wieder 
Angenommene,  w  urden  wenigstens  nicht  allein 
jene  Syssitien  bestritten,  sondern  der  einzelne 
Bürger  contribuirte  dazu  mit  dem  Zehnten  des 
Ertrags  seines  eigenen  Grundstückes,  welches 
ihm  die  Klaroten  bebaue ten  a).  Man  sieht  da- 
her, dafs  von  der  Einrichtung  der  Syssitien  in 
Lyktos,  welche  nur  Dosiadas  beschreibt,  nicht 
I  eigentlich  gesagt  werden  kann,  alle  seyn  sx 
xoivov  erhalten,  und  dafs  der  defshalb  von  Ari- 
stoteles dem  Kretischen  Staate  ertheilte  Vor- 
zug vor  dem  Spartanischen,  nicht  durchweg 
Statt  fand:  denn  jeder  einzelne  gab  ja  auch 
einen  Beytrag  aus  seinem  Privatvermögen.  Wohl 
aber  pafst  jener  Ausdruck  des  Aristoteles  auf 
die  von  ihm  selbst  beschriebene  Syssitienorrl- 
nung.  Ja  seine  Entgegenstellung  der  Kreti- 
schen und  Lakedämonischen  Anordnung,  schliefst 
für  die  Insel  das  Contribuiren  der  einzelnen 
Bürger  aus;  und  dafs  diefs  das  Gewöhnliche 
gewesen,  mögen  wir  aus  der  Angabe  desEpho- 
ros  folgern  von  dem  Zweck  des  Gesetzgebers, 
der  den  Syssitien  unterlag  b). 

a)  Dosiad.  1.  c.  vgl.  s.  oben,  p. 37* 

b)  Efhoros  bey  Strah.  X.  p.  735-  onwg  tw*>  tarn  . 
'    furaayoiev  totg  tvnoQotg  ol  neviortQot,  Sr^waia 

*Q£<p6/i£V0(.  Dieses  E r  1) altenw erden  auf  öffent- 
liche Kosten  schliefet,  die  lieytrage  der  Ein- 
zelnen aus. 
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Ich  weifs  mir  diese  verschiedenen  Anga 
hen  c)  nicht  anders  zu  erklaren  ,  als  dafs  L)i 
tos  seine  besondern  Regeln  in  dieser  Hinsiel 
hatte  ,  und  von  dem  Brauch  anderer  Dorisch 
Kretischen  Städte  rücksichtlich    der  Gemein 
mahle  abwich.    Auch  ist  klar,  dafs  nach  de 
von  Aristoteles  beschriebenen  Einrichtung  de 
einzelne  Bürger  nicht  einmahl  den  ganzen  Thei 
des  an  ihn  vertheilten  Staatsguts  an  seine  He 
tärie  ablieferte  y  denn  nicht  nur  das  männlich 
Personal,  sondern  auch  die  Frauen  dahein 
wurden  nach   Aristoteles  £x  xoirav  erhalten 
Ein  Theil  des  vom  Staat  erhaltenen  Guts  mufsti 
daher,  laut  Aristoteles  dem  häuslichen  Mahl 
der  Familie  des  Bürgers  verbleiben.  Nach  Do- 
siadas  aber  reichte  das  an  den  Bürger  vertheilü 
Staatsgut  für  die  Syssitien  nicht  einmahl  aus. 
so  dafs  er  vom  eigenen  Ertrage  seiner  Aeclei 
noch  den  Zehnten  an  die  Tischgesellschaft  ab- 
zuliefern hatte.    Es  läfst  sich  sehr  wohl  den- 
ken, dafs  die  natürliche  Ungleichheit  des  Kre- 
tischen Landes  und  Bodens  hier  Verschieden- 
heit der  Staatseinkünfte  herheyführcn  mußte. 
Eine  Stadt  mogte  vor  der  andern  gröfsere  und 
reichere  Staatsdomänen  und  reichere  Periöken 
haben  >  diese  war  also  im  Stande  die  Syssitien 
allein  zu  bestreiten,  während  in  andern  Städ- 
ten, bey  minder  reichlichem  Staatseigentum, 
die  Bürger  zu  Beyträgen  genöthigt  waren. 

Ucbrigens  fand  sich  die  Einrichtung  des 
Zusammenspeisens  der  Bürger  gewifs  in  alten 

c)  Die  Verschiedenheit  erkennt  Müller  nicht 
Doriei  y  II.  p*203.  N.  4« 


- 
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Dorischen  Städten  Kretas  d).  Nicht  fiir  gewisse 
Zwecke  von  einem  Gesetzgeber,  etwa  Minos, 
weislich  ausgeklügelt  e)  mufs  uns  diese  alte  Sitte 
gelten,  sondern  hervorgegangen  aus  dem  gro- 
ssen Gemeinsinn  des  Dorischen  Volkes,  das 
sich  wie  eine  grofse  Familie  betrachtete:  Wie 
die  Mutter  am  Heerd  des  Hauses  die  Familien- 
glieder sammelt,  so  vereinigt  bey  den  Do- 
riern  der  Staat  —  Mutter  den  Kretern  gehei- 
fsen /)  —  am  Staatsheerd  die  Seinen.  Das  Dori- 
sche Princip  der  Gemeinschaft  des  Lebens  er- 
zeugte diese  Gesammtmahle,  wie  vieles  Ein- 
zelne an  ihnen  auch  fortgebildet  die  Zeit  und 
des  fester  geordneten  Staats  gesetzliche  Bestim- 
mung. 

* 

tt&VTctyov  k  in  alten  Städten)  xctTct 
%iiv  Kqtjttjv  olxo$  Svo  raig  ovcam'uis,  Dosiad. 
bey  Athen.  IV,  p,  143. 

e)  Aristot.  II.  7. 

f)  Akliaw.  IT.  A.  XVII.  c.  35.  Plut.  an  seni  ger\ 
reap.  T.  IX.  p.  166*  Rsi.  Da&  Weitere  unten. 
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Für  die  spätem  Zeiten  der  Geschichte  er- 
halten wir  aus  Inschriften  eine  Uebersicht  <Jei 
auf  Kreta  verehrten  Gottheiten  g).    Aufser  den 

g)  Gortyn  >  Hierapytaa  und  Tiäsos  beschw  Öhren  einei 
geschlossenen  13und  also:  'O/mvvo)  *tdv  *£artur 
y.iu   %ov  'AeQaTQtov  >  xal  Zi}va  Aixiai&v,  *« 
"Hqkv9  xal  rA&avatav  *SllsQiav>  xal  'A&avam 
IloXiudiiy  xal  >A&avaiav  2jufn(aviav  ,  xal  Anu- 
lioru  Jlv&iov ,  xal  ylaiw ,  xal  "'JjtfvtpiV*  *Ui 
\4Q6a>  xal  * AtoQodwav  >  xal  Kw^iirag  r  xal  K%T 
ßavrag,  xal  &eog  ndvtag  xal  ndaag ,  Chish. 
antiq.  As.  p.  133.  Aehnlich  beschwöhrt  die  Stadl 
Lato  den  Bund  mit  ülüs  :  'O/eWw  *äv  'EotIm 
xal  rov  Zijva  %av  Kq^Toyeria  xal  rdv  x«| 
%ov  Ztfva  %ov  Tallaiov  xal  vov  flooeiouv  w 
%av    A/tiquTQirav >  xal  Tav  Aaiwv  x  Ap^/,tV 
xal  "Ao*c*    xal   %dv  *ArpQodtTav  xal  %dv 
eivav  xal  <tdv  Jß^itoyLa^itv  xal  'Egfidv  xalK&lpr 
Tag    xal  Nv/n<pag.  xal  rwg  äXXwg  £iwg}  navrßS 
xal  ndoag.  Chish.  p.  136.    Das  wahrscheinlich 
falsch  abgeschriebene  'Aoqcctqiov  u.  ff.  ist  ver- 
mulhJich  zu  lesen:   Kai  Jia  naTQtQV  xal  da 
Jcat.  vgl.  Grut.  inscr.  p.  505«  und  Leipz'r* 
Lit.  Zig.  1822.  März,  p.,551.    lieber  die  Kre- 
tisch *  Dorische   Form  oiwg  statt   dwtv  $•  m* 
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Zeus  Kretagenes,  den  Kureten,  Korybanten 
und  der  Britoryartis ,  finden  wir  hier  Helleni- 
sche Götter  genannt.  Die  Betrachtung  der  Mi- 
noischen  Zeit  lehrt,  dafs  Kreta  jene  Helleni- 
schen Gottheiten  nicht  von  Anfang  an  verehrte ; 
mag  durch  oben  angegebene  Veranlassungen 
mancher  Zweig  des  Hellenischen  Cultus  schon 
vor  den  Troerzeiten  auf  der  Insel  sich  finden ; 
vollkommen  dem  Hellenischen  Polytheismus 
lugewandt  erscheint  Kreta  erst  seit  jener  Zeit, 
als  es,  nach  deai  Heraklidenzuge ,  durch  Ein- 
wanderungen aus  dem  Pelopoones ,  völlig  hcl- 
lenisirt  war. 

Trotz  dem  ist  gewifs,  dafs  in  dieser  Periode 
das  Ursprüngliche,  obwohl  mehrfach  zurückge- 
drängt, keineswegs  gänzlich  erlosch:  denn  dem 
früheren  Mythenkreise  blieb  sein  Interesse  in 
der  spätesten  Zeit,  und  Zweige  des  ursprüng- 
lichen Naturdienstes,  wie  umgestaltet  auch  im- 
mer, finden  sich  durch  alle  Perioden  der  Kr e— 
lischen  Geschichte.  Für  jenen  Umstand  bür- 
gen die  Münzen.  In  den  gröfsten  Städten  Kno— 
«os,  Gortyn  und  Kydonia  sind  die  Darstel- 
lungen meistens  aus  dem  Kreise  der  Naturreli- 
gion und  damit  zusammen  hängender  Mythen 
entlehnt  Knasos  prägte  auf  seine  Münzen, 
aufser  dem  Minotaur  und  dem  Labyrinthe,  aus 

Valcken.  ad  Theoer.  T.II,  p»  114»  ed.Berol. — 
Die  Olerische  Athene  ist  die  jn  der  Kretischen 
j  St*dt  OJeros  US.  Stefh.  Byz.  s.  v.  "JIUqoq)  ver- 
ehrte Göttin  aieses  Namens,  wie  sie  am  Samo- 
nischen  Vorgebirge,  die  Samonische  Athene 
heilst. 
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älterm  Religionskrcise  den  Zeus  und  die  Eu- 
ropa h).    Gortyn  verewigte  vorzüglich  diese 
Stier -getragene  Göttin  nebst  Zeus.  Im  Westen 
der  Insel  bildeten  die  Städte  vorzuglich  häufig 
die  Britomartis,  die  später  freylich  als  Artemis 
gefafst  wurde.    Man  könnte  vermuthen,  es  sey 
diefs  nur  ein  Beweis  des  Interesses  an  der  alten 
Sage ,  die  sich  in  der  Erinnerung  rege  erhalten. 
Allein  dieser  Grund  genügt  nur  theil weise;  es 
erhellt  aus  Monumenten  und  andern  Zeugnissen, 
dafs  man  auch  in  spätem  Zeiten  zur  Diktynna 
bethete,  der  Europa  Teste  feyerte,  und  Zeus 
Patrios  oder  Kretagenes  fortwährend  als  älte- 
sten Landesgott  verehrte. 

Allein  welches  Interesses  auch  immer  sich 
die  urheimischen  Religionen  zu  erfreuen  hatten, 
Hellenischer  Cultus  wurde,  seit  der  Dorischen 
Einwanderung,  bey  weitem  der  vorherrschende 
auf  der  Insel.^  Dieselben  Städte,  welche  durch 
Bildwerke  und  aufbewahrte  Mythen  ihren  gei- 
stigen Antheil  am  alten  Dienst  verrathen ,  ver- 
ewigen durch  Münztypen  Appollon  und  Ar- 
temis ,  Poseidon  ,  Herakles ,  Dionysos ,  die  Pal- 
las sammt  andern  Hellenischen  Göttern  und 
Göttinnen.    Es   ist  sicher  anzunehmen,  dafs 
fast  keine  Gottheit  des  griechischen  Polytheis- 
mus in  der  eigentlich  historischen  Zeit  auf  Kre- 
ta ihrer  Verehrung  entbehrte.  Wir  mögen  diefs 
schon  daraus  abnehmen  ,  dafs  gerade  diese  In- 

%  * 

i 

Ä)  Eckh.  D.N.l.%  p.308.  Mionnet,  XL  p.266. 
Museum  Hunter,  p.lOi.  Museum  Britann. 
p.  145.  u.  a.  Münzwerle. 
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sei  von  Euhemeros  zur  Begründung  seiner  Be- 
hauptungen gewählt  wurde;  es  war  ferner  un- 
ter den  Kretischen  Mythographen ,  die  sich  als 
Anhänger  dieses  Systems  zeigen,  geraeine  Sage, 
dafs  die  Götter  wie  ihr  Cultus  den  Hellenen 
aus  dieser  Insel  stammten. 

Es  kann  natürlich  nicht  unser  Zweck  seyn, 
von  jeder  auf  Kreta  verehrten  Gottheit  des  Hel- 
lenischen Polytheismus  ausführlich  zu  reden, 
<knn  da  würde  fast  die  ganze  Hellenische  My- 
thologie abzuhandeln  seyn:  sondern  es  kom- 
men hier  nur  die  Religionen  in  Frage ,  deren 
^e^l)reitung  nach  dieser  Insel  zu  historischen 
Aufschlüssen  über  den  Gang  der  Cultur  da- 
selbst fuhrt.  Wir  achten  daher  vorzüglich  auf 
Apollon  und  Dionysos,  und  versuchen  es,  den 
Entwicklungsgang  und  die  charakteristische  Ge- 
staltung der  Kretischen  Mysterien  darzulegen. 

« 

■   I.  Apollon. 

Kreta  ist  nie  in  dem  Grade  Hauptsitz  Apol- 
lmischer Religion  gewesen,  wie  der  Parnafs 
imd  die  Insel  Delos.  Des  herrschenden  Zeus 
Kiland  darf  die  Insel  durch  alle  Zeiten  genannt 
Verden ;  sie  ist  die  Pflegerin  dieses  Dienstes  in 
allen  Perioden  ihrer  Geschichte  i)!  Wie  Delos 
geliebt  ist  dem  Apollon,  so  Kreta  dem  Zeusi). 
^  reiche  Mythenmasse  des  letztern  Gottes  auf 

l)  Virg.  Aen.  III.  104.  Dionts.  Ter.  501. 
*)  Callim.  h.  in  Apoll.  98. 
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dieser  Insel  verbürgt's ,  c^s  er  der  Hauptdlens 
von  Kreta  war.    Gleichwohl    verbreitete  sid 
auch  hierher  die  Apollinische   Religion,  un< 
hatte  in  den  Zeiten  der.1  Dorischen  Herrschai 
einen  angesehenen  Gultus.    Knosos  hegte  ein« 
Tempel  des  Apollon  Delphinios ;  Lato  unc 
Olüs  müssen  diesen  Gott  vorzugsweise  verehr 
haben ,  denn  im   Knosischen  Heiligthum  det 
Delphinios  setzen  sie  ein  Denkmahl  mit  einge- 
grabenem Bundesvertrage ,  den  beyde  Staaten 
unter  einander  geschlossen  t).    Die  Verehrung 
des  Appollon  Delphinios  daselbst  läfst  auch  der 
Homeridenhymnus  an  den  PythUchen  Apollon 
schliefsen.    Unfern  von  Knosos  lag  Apollonia, 
vielleicht  nach   Apollon  genannt,  wie,  etwas 
weiter  östlich,  Lato,  nach  des  Gottes  Mutter 
geheifsen.    Im  östlichsten  Thcile  der  Insel  stand 
Allana   mit   einem  Tempel  Apollons  m).  Dw 
Gortynier  ferner  und  Hierapytnier  riefen  im 
Bundeseide  Apollon  Pythios  an  //).  Ein  Pythion 
befand  sich  vor  Alters  mitten  in  Gortyn,  und 
die  Bewohner  des  heiligen  Bezirks,  in  dem  der 
Tempel  des  Apollon  stand,  nannten  sich  Py- 
thier  6).    In  Pnästos ,  hören  wir ,  ward  Lato 
unter  dem  Namen  Phytia  verehrt;  man  feyerte 
ihr  daselbst  ein  Fest  Ekdysia  genannt  77).  Be- 
stimmter zeugt  für  dortigen  Apollocultus  ein 

/)  Chishull,  antiq.  Asiat*  p.  135. 
m)  Chishull,  antiq.  p.  138. 
ff)  Chishull ,  p.  133. 
o)  Steph.  Byz.  s.  v.  Hv&iov. 
p)  Axtox.  Liberal,  c.  17.  p.  118«  Verheyk. 
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Orakel  bey  Oenotnaos  q).  Rhytion,  im  östli- 
chen Theile  der  Ebene  von  Gortyn,  wird  in 
Mythen  mit  Apollon  verknüpft  r).  Im  west- 
lichen Kreta  ist  Tarrha  ein  Hauptort  Apollini- 
scher Religion ;  von  der  Stadt  führte  der  hier 
verehrte  Gott  den  Namen  des  Tarrhäischen 
Apollon  s).  Die  Sühngebräuche,  die  hier  geübt 
wurden,  stiegen  zu  grofsem  Ansehen;  diefs 
lassen  die  darauf  bezüglichen  Mythen  schlie- 
ßen t).  Den  Cultus  des  Apollon ,  wie  das 
Band  mit  Delphi,  theilte  Tarrha  mit  dem  be- 
nachbarten Elyros  u).  Zu  den  angegebenen 
Oertern,  wo  die  Pflege  Apollinischer  Religion 
sich  vorzugsweise  findet,  liefsen  sich  noch  an-^ 
dere  fugen,  wollten  wir  schwachem  Spuren 
verknüpfender  Sage,  und  den  Münztypen  nach- 
gehen; aber,  wir  gewönnen  dadurch  nur  Zeug- 

j)  Euseb.  praep*  evang.  V.  p.  226  ed.  Viger.  Pa- 
ris. 1628. 

r)  Nach  Fhbrkkydks  (Strab.  X.  p.  724.  fragm. 
Sturz,  p.  Iö2)  zeugte  Apollon  mit  der  Rbyiia 

:  (ein  vom  Kretischen  Rhytion  entlehnter  ]Name% 
nach  anderer  Wendung  ^  mit  der  Thaleia  (Apol- 
lod.  I.  c.  3«  p«  18.)  die  Korybanten.  Bey  dec 
häufigen  Verwechselung  der  Korybanten  mit  den 
Kureten,  hallen  wir  diese  Angabe  Für  eine  Lo- 

j  calsage  von  Rhytion;  denn  Vorderasien,  wohin 
der  Zusammenhang  bey  l'herekydes  zu  führen 
scheint  ^  kennt  keinen  Ort  Rhytion.    Auf  Krela 

I  ward  übrigens ,  in  Dorischen  Zeilen,  Apollinisches 
2u  Altheimischem  durch  Mythus  und  Cultus  ge- 
mischt. 

*)  Stkph.  Byk.  s.  v.  7a(j§a. 
!  0  Paus.  PIwc.  c.  16.  Corintlu  c.  30.  Vgl»  unten. 
1  »)  Taus.  Phoc.  c*  16. 
1    Hl.  Thal.  '  K 
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nisse  für  Zelten,  in  denen  man  ohnediefs  Apöl- 
lons,  wie  fast  aller  Hellenischen  Gottheiten, 
Verehrung  auf  Kreta  kennt.  Das  Angegebene 
reicht  hin,  um  die  Apollinische  Religion  als 
einen  angesehenen  und  vielverbreiteten  Gultus 
der  Insel  anzusehen*  .  ! 

Wichtig  sind  die  Fragen,  wann  wurde  Apol- 
Ion  auf  Kreta  verehrt,  und  durch  welchen  Volks- 
stamm verbreitete  sich  sein  Dienst  hierher? 
Dafs  diese  Religion  nicht  ausging  von  Kretas 
Urbewohnern,  deren  religiöser  Mittelpunkt  der 
Zeusdienst  war,  ist  entschieden.  Dem  Mythen- 
kreise  jenes  orgiastischen  Cultus  ist  Apollon 
fremd,  und  widerstrebend  seines  Dienstes  tie- 
ferer und  linderer  Geist  dem  Wesen  eines 
ekstatischen  Naturorgiasmus.  Berührungen  zwi- 
schen beyden  Religionen  mufste  die  Zeit  her- 
bey  fuhren,  und  sich  daraus  manche  mythische 
Verknüpfung  bilden,  die  jedoch  ihren  spätem 
Ursprung  dem  Kundigen  sehr  deutlich  verräth. 
Der  Art  ist,  wenn  die  mythologischen  Sysle- 
matiker  unter  den  vier  Göttern  mit  Namen 
Apollon,  den  zweyten  zum  Sohn  des  Korybas 
machen ,  der  mit  Zeus  um  den  Besitz  von  Kreta 
stritt  v).    Ob  dieser  Streit  der  Sage  in  den  Be- 

%  ... 

v)  Cicero  *  de  N.  D.  III.  23v  Schon  Aristoteles 
kannte  diesen  Sohn  fies  Korybas,  Apollon, 
aus  Clements  Alexaxdk.  protrept.  p.  24«  ed. F°l|' 
sich  ergiebt ;  ob  er  auch  von  Apollons  Streit  J«1' 
Zeus  geschrieben,  ist  aus  der  Vergleichung  vi~ 
cero's  mit  dem  Kirchenvater  nicht  zu  erweisen. 
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reich  der  Kretischen  Mysterien  gehören),  möge 
als  nicht  erweisbar  dahin  gestellt  bleiben  j  ich  be- 
trachte die  Angabe  als  erwachsen  aus  der 
historischen  Erscheinung  der  Ausdehnung  und 
des  Uebergewichts,  den  Apollinischer  Cultus 
durch  Dorische  Kolonisten  in  mehrern  Städten 
Kretas  allmählig  erlangte.  ' 

Wann  lallt  diese  Bedeutsamkeit  des  Apol- 
linischen Dienstes?  Sicher  nicht  in  die  Zeiten 
des  Minos  ,  dessen  Stamm  nach  alter  Sage  con- 
sequent  gehalten  ist  in  dem  Kreise  von  Son- 
nen- und  Mondgötterna:).  Die  verehrten  Lan- 
desgottheiten verknüpft  der  Mythus,  nach  ge- 
wöhnlicher Erscheinung,  mit  dem  Königsstamm ; 
auch  Minos  Geschlecht  hält  sich  in  Götter- 
genealogien, aber  nirgends  tritt  in  beachtungs- 
werthen  Sagen  Apollon ,  Artemis  oder  Leto  in 
den  Minoischen  Königsstamm  ein^  Schon  diese 
negative  Consequenz  drs  Mythus  mufs  uns  zu 
dem  Schlufs  fuhren ,  dafs  die  Verehrung  Apol- 
lons  auf  Kreta  später  lallt,  als  die  Minoische 
Periode.  Hierzu  kommt,  dafs  Homer,  der  so 
vieles  von  Kreta  meldet ,  der  des  Zeus  hieselbst 
gedenkt,  der  die  Europa  und  Ariadne  kennt, 
der  aufser  dem  weifs  von  der  Kretischen 
Grotte  der  Eileithyia ,  und  wahrscheinlich  auch 
die  Liebe  des  Jasios  und  der  Demeter  hierher 
verlegt,  —  nirgends  einen  Kretischen  Apollon 


Wie  Creuzer  annimmt,  ad  Cic.  de  A7.  D.  p. 
616.    Symbol.  II.  p.  152. 

*)  Man  sehe  die  Ausführung  oben,  Bd.  11.  p.  53. 
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erwähnt.  Stammte  Suis  Kreta  der  Lykische 
Didymäische,  Troische  und  Sminthische  Apol- 
lon:  dann  mufste  die  Insel  selbst  ein  alter  Haupt- 
sitz dieses  Cultus  seyn.  *  Davon  wäre  uns  abei 
sicher  Kunde  geworden  durch  Zeugnisse  und 
Winke  der  ältesten  Dichter;  um  so  mehr,  da 
es  gerade  die  eifrigsten  Pfleger  des  Apollini- 
schen Dienstes  waren,  die  sich  nach  dem  Hera- 
klidenzuge  hier  nieder  liefsen.  War  Apollon 
schon  früher  auf  Kreta  verehrt,  der  Ruhm  der 
Insel  würde  in  dieser  Hinsicht  durch  Dorier 
zu  weit  höherm  Glanz  gesteigert  seyn,  als  es 
der  Fall  ist.  Zahlreiche  Mythen  verriethen 
sicher  das  hohe  Alter  dieser  Religion  hier; 
während  jetzt  Delos  als  die  Geburtssätte  des 
Goltes  hervortritt,  und  Kreta  vorzugsweise 
vom  Zeus  geliebt  ist  y).  In  dem  Sinn,  wie  es 
einen  Delischen,  Lykischen  und  Pythischen 
Apollon  gab ,  zeigt  Mythus  und  Geschichte  kei- 
nen Kretischen  Gott  dieses  Namens  z). 

In  Dorischen  Zeiten  finden  wir  allerdings 
auf  Kreta  die  Verehrung  des  Apollon  Delpln- 
nios  und  Pythios  a).  Dafs  letzterer  durch  Ein- 
wirkung von  Delphi  hier  vorhanden  sey,  er- 
hebt der  Name  zur  Gewifsheit.  In  Zeiten  der 
Dorischen  Herrschaft  existirte  ferner  zwischen 
Delphi  und  Kreta  ein  religiöses  Band,  von  dem 
unten  weiter  die  Rede  seyn  wird,  ßeydes  sind 
•  » 

y)  Callim.  h.  in  Del.  v.  073. 
z)  D101*.  V.  c.  77. 

a)  Chishull,  p.  135.  Stwh.  B*z.  s.  v. 
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historische  Thatsachen.  Wann  aber  begann 
die  Verehrung  des  Pythiers  auf  der  Insel ,  wann 
entstand  das  religiöse  Verhältnis  zwischen 
Kreta  und  Pytho?  Das  älteste  und  wichtigste 
Zeugnifs  davon  liegt  im  Homeridenhymnus  an 
den  Pythischen  Apollori  vor.  Da  grofsentheils 
die  Folgerungen ,  welche  man  aus  diesem 
Hymnus  zieht,  die  Ansicht  von  dem  Kretischen 
Apollon  bedingen,  so  betrachten  wir  zuerst  den 
Mythus,  wie  ihn  der  Sänger  in  einem  Fest- 
gesange  zu  Apoflinischcr  Feier  vorträgt  b) : 
Apollon  vom  Olympus  herabgestiegen  durch- 
wandert, um  sein  Heiligthum  und  Orakel  zu 
gründen,  die  Länder,  bis  er  nach  Krissa  ge- 
langt und  zum  Parnafs.  Hier  im  steinigten 
Pytho  legt  Apollon  selbst  den  Grund  zu  sei- 
nem Tempel ;  Trophonios  und  Agamedes  nebst 
unzahligen  Stämmen  von  Menschen  vollenden 
den  Bau.  Während  nun  der  GÄtt  nachsann, 
welche  Menschen  er  zu  Priestern  und  zu  Ver- 
lündigern  seiner  Rathschläge  einsetzen  solle, 
bemerkt  er  auf  dunklem  Meere  ein  schnelles 
Schiff;  darin  waren  viele  und  treffliche  Männer 
aus  dem  Minoischen  Knosos,  die  Handelsge- 
schäft zum  sandigen  Pylos  trieb.  Apollon 
nimmt  die  Gestalt  eines  Delphin  an  und  geleitet 
Jas  Schiff  in  den  Hafen  von  Krissa.  Hier  giebt 
der  Gott  zu  erkennen  und  verkündet  den 
Einenden:  ich  bin  Zeus  Sohn  Apollon;  nichts 
"Wies  sinnend  führte  ich  euch  hierher;  mei- 
1!<,n  reichen  Tempel,  angesehen  bey  vielen 
Umsehen,  werdet  ihr  bewohnen, der Uasterb- 

&)  Hthx.  Hom.  ed.  Ilgen ,  p.  10  $qy> 
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liehen  Rathschlüsse  kundig.  Errichtet  jetzt  ei 
nen  Altar  am  Meere ,  und  opfert  mir  als  den 
Delphinios;  berühmt  für  ewige  Zeiten  wird  de 
Delphinische  Altar  seyn.  Nach  vollbrachten 
Aultrage  und  Opferschmause  geleitet  Apolloi 
die  Kreter  zum  Qrte  seines  Tempels;  derGol 
selbst  schreitet  voran  die  Kithara  spielend,  di 
Kreter  folgen  ihm  zum  Gipfel  des  Parnaß 
singend  den  Päan  nach  Kretischer  Weise.  Völ- 
lig enthüllt  Apollon  den  Angekommenen  ihr 
Bestimmung,  und  schwichtigt  ihre  Sorge  \\e 
gen  des  Unterhalts  auf  dem  unfruchtbaren  Par 
nafs.  „In  der  Rechten ,  so  verkündet  er  ihner 
werdet  ihr  stets  das  Opfermesser  halten  w 
Schaafe  schlachten,  die  mir  zugebracht  wer 
den  von  den  Stämmen  der  Menschen;  de 
Tempel  werdet  ihr  hüten,  und  diejenigen  auf 
nehmen,  die  mein  "  Orakel  hier  versammel 
Andere  Mäftner  dann  sind  euch  zu  Gebiethen 
bestellt ,  unter  deren  Befehl  ihr  stehen  werdet. 

Der  Homeridenhymnus  ist  die  älteste  erbat 
t  tene  Quelle  für  den  dargelegten  Mythus. 
dieser  von  dem  Hymnendichter  erfunden  sey 
ist  nun  freylich  wohl  nicht  anzunehmen;  indef 
unausgemacht  bleibt,  in  wie  weit  sich  der  Sän- 
ger seiner  dichterischen  Freyheit  bediente.  Un- 
ter diesen  Umständen  verspricht  auch  die  Aus- 
mittelung  der  Zeit,  in  welche  der  Hymnus  ge- 
hört c),  keine  grofse  Aufschlüsse,  vorausgesetzt 

c)  Matthiae  (Animadversiones  in  hymnos  Horn* 
ric.  p.  33.)  versetzt  der  Ursprung  des  Hymnus,  w»j 
Wahrscheinlichkeit,  in  die  Zeit  kurz  Vor  oder  bak 
nach  rindars  Tode,  Ol.  83>  3. 


* 
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dafs  wir  in  dem  Dichter  desselben  keinen  ur- 
alten Sänger  zu  sehen  haben.    Der  Grund  des 
Mythus  lag  wahrscheinlich  in  Delphischen  oder 
Kretischen  Sagen,  die  durch  historische  Erinne- 
rung veranlagst  seyn  mögen.    In  Zelten  noch 
dem   Herakliden^uge    wallfahrteten  Kretische 
Dotier  gewifs  öfter  nach  Delphi  und  brachten 
dem  Gott   auch  wohl  hellige  Tempelsklaven. 
Aristoteles  d)  erzählt  von  einem  Menschentrl- 
but,  den  die  Kreter  einst,  einem  alten  Gelübde 
zufolge,  nach  Delphi  sandten.  Mit  dieser  Sen- 
dung sollten  sich  die  Nachkommen  der  von 
Athen  nach  Kreta  gesandten  Knaben  und  Mäd- 
chen   vereinigt  haben.    Die  wunderlich  ver- 
schlungene Sage  ist  oben  e)  berührt;  an  The- 
seus  knüpfte  man  die  Kreterkolonie  nach  dem 
Italischen   Brundusium  /),   und  mischte  ver- 
schiedenartiges   und    ursprünglich  getrenntes 
zu  einem   unauflöslichen  Sagengewirr. 

Theorien  von  Kreta  nach  Delphi  mögen 
das  Historische  seyn,  was  der  Hymnendichter 
aufgreift;  aber  mit  dichterischer  Freyheit  rückt 
er  diese  in  die  Minoische  Zeit  hinauf  und  knüpft 
sie  an  die  Gründung  der  Heiligthümer  in  Krissa 
und  auf  dem  Parnafs.  Für  den  Ursprang  je- 
ner Tempel  ist  daraus  kein  historischer  Schlafs 

d)  Pi.ut.  Thes.  c.  lf).  T.  I.  p.  31  Hsk.  cf.  Quaest. 
Gr.  T.  VII.  p.  195.  Keitmann,  fragm*  Arist. 
Pol.  p.  106. 

e)  Bd.  II.  p-  385.  •  • 
J)  Strab.   VI.  p.  432. 
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mit  Sicherheit  zu  ziehen.    Die  Stiftungslegen- 
deri  von  Delphi  enthalten  eben  so  wenig,  wie j 
die  von  Dodona,  Delos,  Ephesos  und  anderen) 
Cultusörtern  historische  Erinnerungen.  Der  Ur- . 
Sprung  der  Gottesdienste  liegt  aufser  dem  Bc-i 
reich  alles  Geschichtlichen,  und  sicherere  hi-i 
storischc  Schlüsse  fuhren  gewöhnlich  auf  ganz) 
'andere  Resultate,  als  in  den  Stiftungslegenden  j 
vorliegen.    Doch  dürfte  man  aus  dem  Home- 
ridenhymnus  einen  Schlufs  für  die  Stiftung  der  , 
Heih'gthümer  ziehen,  nicht  besagt  der  Mythus  1 
die  Gründung  des   Orakels    und  Heiligthums 
auf  dem  Parnafs  durch  Kreter.  Der  Gott  selbst 
gründet  sich  hier  seinen  Tempel und  durch 
diese  Wendung  des  Mythus  ist  jegliche  Frage  \ 
nach  Anfang  und  Hcrleitung  des  Dienstes  be- 
seitigt.   Kreter  bestellt  sich  der  Gott  zu  Prie- 
stern  unteres  Ranges;  woher  aber  nun  die 
Oberpriester ,  die  (ji\fxdvTQ§es  avü§ss  h) ,  deren 
Befehlen  die  Kreter  zu  gehorchen  haben  ?  der 
Hymnus  läfst  diefs  unentschieden  i).    War  es 
allgemeine  alte  Tradition,  dafs  der  Ursprung 
des  Dienstes  auf  dkm  Parnafs  den  Kretern  ge- 
bühre, somufste  der  Mythus  ganz  anders  moti- 
virt  seyn. 

g)  IIom.  h.  in  Apoll.  Pytlu  y.  116.  ed.  Dg, 

h)  Ibid.  v.  364. 

i)  Ich  halte  Apollon  auf  dem  Parnafs  älter,  als  der 
Dorier  Sieuelung  daselbst;  deishalb  fcann  ich 
aber  auch  nicht  der  Ansicht  Müllers  (Dorier, 
I-  p.  211)  über  jene  cr^iavTOQBQ  uvSq€Q  seyu: 
denn  ich  wage  es  nicht,  Verhallnisse  historischer 
Zeit  an  den  Anfang  des  Dienstes  hinaufzurücken. 


/ 
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Ein  gröfseres  Recht  dürfte  scliein1>ar 
der  Homeridenhymnus  geben,  die  Cultusgrün- 
(lung  des  Apollon  Delphinios  von  den  Kretern 
herzuleiten.  Dafs  sieh  der  Mythus  vorzüglich 
um  den  Delphinios  dreht,  dessen  Altar  die  Kre- 
ter in  Krissa  errichten,  diefs  ist  mir  ein  Beweis, 
dafs  die  Tradition  überhaupt  nicht  so  uralt  sey, 
wie  man  sie  wohl  ansieht.  Historische  Com- 
bination  lehrt,  dafs  Apollon  Delphinios  erst 
nach  der  Heraklidenwanderung  Verehrung  er- 
langte. Veranlassung  des  Namens  gab  weder 
Delphoi  noch  die  Delphyne  yfc),  sondern  der 
Delphin,  6  $e\<Lii>:  die  Etymologie  und  der  My- 
thus von  der  Verwandlung  Apollons  in  einen 
Delphin  erheben  diofs  mir  zur  Gewifsheit  /). 

i)  Der  alvog  otptg  des  Kallimachos  (Ii.  in  Apoll. 
v.  101).,  den  Apollon,  als  er  nach  i'ytho  kam, 
erlegte,  heifst  bey  einem  andern  Alexandriner 
(Apollon.  Rhod.  II.  v.  708)  delqvvi].  Auch 
AroLLonoa  (I.  6-  3)  kennt,  obgleich  nicht  iil 
Delphi,  JeXcpvvqv  ÖQaxuivav.  liier  wie  bey  Sui- 
das  (s.  v.  Jelcpoi)  ist  der  Name  in  dieser  Form 
(mit  v)  cohstaute  Schreibart.  Tzetzes  (ad  Ly- 
cophr.  v.  208)  giebt  unter  andern  Etymologien 
des  Namens  Apollon  Delphinios,  freylich  auch  die 
von  jenem  Ungethüm,  citirt  Apollomos,  und 
schreibt  den  Kamen  feXtpis  oder,  wie  Brune k 
(ad  Apoll,  p.  82)  will,  deXtylvij.  Bey  Apollo- 
nios  wird  aber  die  Leseart  $e).(pvvfj  durch  die 
Scholien  gesichert,  und  Tzetzes  las  und  schrieb 
dehplvT]  wohl  nur  seiner  falschen  Herleitung  des 
Delpbinios  zu  Gefallen. 

I)  Aufser  H.  in  ApolL  Pyth.  Flutarcii.  de  sol. 
anim.  T.  X.  p.  93  Rsk.  Orion*  Theb.  s.  v.  4eX- 
•      (piviog*   Tzktz.  ad  Lycophn  y.  208. 
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Seefahrern  war  der  Delphin  ein  Symbol  gliicl 
lieber  Meerfahrt ///),  Seestädte  wählten  ihn  def< 
halh  zu  ihrem  Zeichen  //),  Die  Mythen  yoi 
Delphin  ,  als  dem  glücklich  geleitenden  Wese 
über  die  Wellen  des  Meers  — >  man  denke  a 
die  Sagen  von  Arion,  Taras  und  aridere  o)  — 
bildeten  sich  natürlich  erst  da,  als  Hellas  sein 
Kolonien  jenseit  des  Meeres  schickte,  und  re 
gerer  Verkehr  entstand.  Jene  Koloniesendun 
gen  erfreueten  sich  des  Schutzes  einer  Gotthei 
Nicht  blofs  die  Dorischen  sondern  auch  di 
Ionischen  und  andere  Stämme  sandten  oft  ai 
Veranlassung,  oder  wenigstens  doch  unter  Zu 
Stimmung  und  Begünstigung  Apollons,  ihr 
Kolonisten  aus  7;) ;  wefsl\alb  denn  dieser  Gol 

auch  als  U§XV7^T7]S  und  xt'igti\s  verehrt  wird  j 

« 

m)  Man  sehe  die  Nachweisungen  bey  Creuzei 
Symbolik,  II.  p.  6(J0.  S  p  a  n  h  e  i  m  de  usu  et prae 
staut,  nunu  I.  p.  224« 

ri)  Tellerin,  med.  de  villes,  PL  66.  29-.  30*  Eck 
hell,  ]).  N.  IL  p.  584.  u.  Numi  anecd, 
vgl.  B  ü  1 1  i  g  e  r'  s  Kunstmythologie,  p.  157-  Uier 
her  gehört  das  Bilduiss  am  Tänarischeii  Vorge 
birge,  Herod.  I.  94, 

# 

o)  Hauptstelle  bey  Plutarch,  de  solert.  animal^ 
p.  93  srjq.  auf  altere  Schriftsteller  gebaut.  Vgl 
Septem  sapient.  corw.  T.  VI.  p.  612.  618  »?• 

p)  "Quam  vero  coloniam  Graecia  misit  in  Ae°\l 
am,  Ion  i  am,  Asiam,  Siciliam,  Italiam  sin 
Pythio?  Cicero  de  dwinat.  L  c.  1.  §  *  Ai[fn 
stides,  p.60.  Plorent  1517.  Callim«  h.  in  Jp°li 
5o-  u.  das.  Spanheiiu. 

q)  Man  sehe  Spanheim  ad  Callim.  Hl  p.  112*11 
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p  In  der  Periode  der  Hellenischen  Auswanderun- 
I  gen  nach  Vorderasien,  so  müssen  wir  schlie— 

Ilsen,  ward  der  Delphin,  ursprünglich  den  Po- 
seidon gesellt,  mit  Apollon  symbolisch  ver- 
bunden, und  dieser  Gott  erlangte  nun  unter 
dem  Namen  Delphinios  Verehrung. 
Bestätigung  gewinnt  diese  Ansicht  durch 
die  Oerter  der  Verehrung  des  Delphinios.  Der 
Dienst  findet  sich  einmahl  in  solchen  Städten 
und  Ländern,  welche  die  meisten  Kolonien  aus- 
schickten, veranlafsten  odfcr  vermittelten.  Wir 
haben  den  Apollon  Delphinios  unter  andern 
in  Delphi,  in  Athen  r)  und  w  ahrscheinlich  auch 
in  Böotien  s).  Vorzugsweise  ward  aber  dann 
dieser  Gott  in  den  Kolonien  verehrt,  nament- 
lich zu  Milet  t)  und  bey  den  Ioniern ;  der  Del- 
phinios erhielt  hier  einen  gemeinsamen  Cultus  u). 
Von  Vorderasien  gelafigte  dieser  Dienst  nach 
[  Massilien  v).  Unter  den  Inseln  waren  es  vor- 
j  zugsweise  Kretas)  und  Aeginaa;),  wo  Apol- 

}     r)  Paus.  Att.  c.  19. 

i  8)  Ein  heiliger  Hafenort,  der  den  "Samen  Delphinion 
i  führte,  fand  sich  bey  Oropos,  Strab.  IX.  p.  618- 

f     f)  Diogex.  Laert.  Tliales  I.  §  29; 

\     u)  Strab.  IV.  p.  270. 

t     v)  Strab.  1.  c. 

.    w)  WiederHomeridische  Hymnus  folgern  läfst, 
und  Monu m e n  t e  (C h  i s h.  p.  135)  zur  Gew iis- 
heit  erheben. 
x)IWarvs,  N.  V.  81.  u.  8 chol.  Cf.  Müller, 
Aeginett.  p.  150* 
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Ion  Öelphinios  in  ausgezeichnetem  Ansehen 
stand.  Auf  letzterer  Insel  gab  es  einen  Monat 
Delphinios,  der  hellig  diesem  Gott  galt,  und 
in  welchem,  nach  einem  wichtigen  Zeugnifs 
des  Pythänetosj'),  dem  Apollon  als  oixioTifi 
und  iu/jarhi/is  geopfert  wurde;  dieser  war  der- 
selbe mit  dem  d§%cty&TU$  £),  und  die  Begriffe 
des  Kolonie- fuhrenden  und  -gründenden  Got- 
tes fallen  also  auch  nach  diesem  Winke  mit 
dem  Delphinios  zusammen.  —  Nicht  blofs  in 
den  angegebenen  Orten,  sondern  auch  ander- 
wärts zeigt  sich  dieser  Cultus  a)j  Plutareh  be- 
zeugt, dafs  bey  vielen  Hellenen  sich  Tempel 
und  Altäre  der  Artemis  .Diktynna  und  des 
Apollon  Delphinios  fanden  b). 

.  Auf  Kreta  ward  dieser  Gott  mit  der  Dik- 
tynna  vereinigt,  die  als  Vorsteherin  des  See- 
getreibes ,  durch  ihr  Wesen  dem  Delphinios 
verwandt  j  auch  in  örtliche  Nähe  zu  ihm  ge- 
rückt erscheint.  Lato  und  Ollis  riefen  die  Bri- 
tomartis  im  Bundesschwuhr  an  c);  Olüs  hegte 
ein  altes  Bildnifs  dieser  Göttin  d)>  und  das  be- 

r)  Schol.  Find.  N.  V.  81. 
z)  Müller,  Aegiru  p.  150. 

a)  Eine  vollständige  Aufzahlung  aller  CuKusö'rler  ist 
nicht  unser  Zweck.  Man  s.  die  Nach  Weisungen 
bey  Müller,  Aegin.  p.  150  sqq. 

b)  Tlut.  de  soL  anim.  X.  p.  93  Bsk. 

c)  Chish.  p.  136  die  Identität  der  Diklynna  und 
Britomartis  ist  im  2ten  Theile  gezeigt. 

d)  Taus.  Boeott.  c.  40. 
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nachbarte  Chersonesos  besafs  ein  Heiligthum 
der  Britomartis  e).  Unfern  lag  Knosos  mit  sei- 
nem Delphinischen  Tempel,  in  welchem  die 
verbündeten  Latier  und  (Montier  ihren  Vertrag, 
zu  allgemeiner  Kunde,  öffentlich  aufstellten /). 
Der  Begriff  des  Meerdurchwandeins  liegt  nach 
der  ältesten  Quelle  —  dem  Homeridenhymnus  — 
im  Apollon  Delphinios,  und  wir  dürfen  es  also 
nicht  für  eine  jüngst  versuchte  Combination  er- 
klären, wenn  eine  Münze  Antigonos  I,  Apol- 
lon auf  dem  Vordertheil  eines  Schiffs  stehend 

0 

zeigt  g).  In  späterer  Zeit  aber  mag  es  gesche- 
hen seyn,  dafs  auf  den  Delphinios  Begriffe 
übertragen  wurden,  welche  dem  Hermes  als 
Gott  des  Handels  zukamen  ä). 

Wie  die  Delphyne,  welche  in  jungem  Sa- 
gen die  Stelle  des  Python  einnimmt,  mytho- 
logisch und  etymologisch  unbrauchbar  er- 
scheint zur  Erklärung  des  Delphinios,  so  pas- 
send zeigt  sich  dafür  der  Delphin;  das  Del- 
phin—Symbol  spricht  auf  anschauliche  "Weise 
die  Natur  dieses  Kolonie  -  führenden  Gottes  aus ; 

« 

e)  Strab.  X,  p.  734. 
fl  Chish.  p.  135. 

g)  Winckehnann,  Gesch.  d*  Kunst.  Werke 
T.  VI.  p.  127.  . 

h)  Tzetzes  ad  Lycqphr.  v.  208.  Jehylviog  ovv  xal 
KeQdijjog  &tog  6  * Anollwv.  Von  diesem,  ursprüng- 
lich dem  Hermes  zustehenden,  Beywort  xegioins 
giebt  Tzetzes  den  Grund  an:  au  tf/a  y^a/iwv 
rec  ovprfiQovTa  xal  iniKtoSi-  ftetltpvm;  eine  Er- 
klärung, die  Niemand  ihm  aachsprechen  wird. 
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die  Verwandlung  de$  Apollon  in  den  Delphin 
ist  ein  sehr  bedeutsamer  Zug  im  Homeriden- 
mythus.  Die  Gründung  der  Ära  dieses  Gottes 
durch  Kreter  berechtigt  zur  Annahme  eines 
religiösen  Verbandes  zwischen  der  Insel  und 
Krissa;  dafs  sich  jedoch  diefs  Verhältnifs  auch 
über  die  Heiligthümer  am  Parnafs  erstreckte,  ist 
gewifs.  Allein  der  Einflufs,  welchen  Kreta  auf 
diese  Heiligthümer  ausübte,  kann  nur  als  Rück- 
wirkung religiöser  Stiftungen  erscheinen,  die 
'sich  erst  von  Delphi  aus  in  Kreta  finden. 

Ob  Apollon  auf  dem  Parnafs  oder  in  Kreta 
älter  sey,  darüber  waltet  bey  mir  kein  Zwei- 
fel. Homer  kennt  dort  das  Orakel  des  Phöbos 
Apollon  i);  die  felsigte  Pytho  und  die  herrliche 
Krissa  nennt  der  Gatafog  t) ;  ja  in  der  Ilias 
wird  bereits  der  Schätze  gedacht ,  die  das  stei- 
nerne Haus  des  Apollon  zu  Pytho  hegt/).  Bey 
diesen  Zeugnissen  für  das  Alter  des  Pylhischen 
Heiligthums,  bey  dem  gänzlichen  Stillschwei- 
gen der  ältesten  Dichter  von  Apollon  auf  Kreta, 
und  bey  dem  Vorhandenseyn  einer  Kretischen 
Mythen masse ,  die  nothwendig  auf  Kreta  den 
Apollocultus  für  die  Minoischen  Zeiten  aus- 
schliefst: liegt  ein  innerer  Widerspruch  darin, 
Apollon  auf  dieser  Insel  für  älter  zu  halten,  als 
auf  dem  Parnafs.  Nicht  in  Minoischer  Urzeit, 
so  will  uns  scheinen,  kam  der  Cultus  dieses 

i)  Hom.  Od.  VIIL  80. 
k)  Hom.  11.  II.  ,519. 
I)  Hom.  //.  IX.  405. 

» 

V     "  I 
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Gottes  von  dem  Eilande  zu  dem  Nabel  der 
Erde;  sondern  in  spätem  Jahrhunderten,  und 
auf  entgegen  gesetzte  Weise,  verbreitete  sich 
dieser  Dienst,  und  ward  das  religiöse  Band 
zwischen  Kreta  und  Delphi  geschlungen. 

Es  mag  seyn,  dafs  an  der  Verbreitung  des 
Apollodienstes  nach  Kreta  einigen  Antheil  die 
Magneten  hatten,  die,  der  Sage  zufolge  nach 
dem  Troerkriege  dem  Apollon  gezehntet ,  eine 
Zeitlang  in  Delphi  wohnten;   darauf  aber  in 
Kreta  sich  ansiedelten,  und  endlich  festere  Sitze 
in  Kleinasien  gewannen  m\    Allein  der  Mag- 
neten Aufenthalt  auf  der  Insel  währte  nur  kurze 
Zeit,  und  reichte   sicher   nicht  hin,  um  den 
Apollocultus  dauernd  hier  zu  gründen.  Diefs 
geschah  erst  durch  die  Dorierkolonien ,  welche 
nach  dem  Heraklidenzuge  auf  Kreta  sich  sie- 
delten.   Es  ist  historisch  gewifs,  dafs  die  Do- 
rier im  Peloponnes  Apollon  vorzugsweise  ver- 
ehrten, und  in  einer   gewissen  Abhängigkeit 
vom  Delphischen  Orakel  standen.  Das  religiöse 
Band  ,  welches  die  Peloponnesischen  Dorier  an 
Delphi  fesselte  ,  schlang  sich  in  der  Folge  zu- 
gleich um  die  Dorischen  Kolonieländer,  und 
dehnte  sich  auch  über  Kreta  aus.    Etwa  ums 
Jahr  60  nach  dem  Heraklidenzuge,  steuerten 
die  Dorier  Polis  und  Delphos  aus  dem  Amy- 
kläischen  Gau  nach  dieser  Insel,  und  nahmen 
die  Gegenden  von  Lyktos  nmd  Gorlyn  ein  n). 

m)  Man  sehe  über  die  Kolonie  der  Magneten,  Kreta, 
Bd.  IL  p.  409. 

n)  Kreta,  II.  p»  418  sr^.  <• 
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Jetzt  erhielt  erstere  Stadt  auch  den  Namen  Kar 
nessopoiis,  von  dem  hierher  verbreiteten  Karne- 
encultuso),  Apollon  erhielt  Lyktischen  Bo- 
gen und  Pfeil  />),  und  in  Gortyn,  der  frühe] 
eifrigen  Pflegerin  des  Europadienstes,  entstam 
ein  Pythion  q).  Ziemlich  gleichzeitig  verlief! 
den  vPeloponnes  der  Heraklide  Althämenes  um 
siedelte  sich  mit  seiner  Schaar  im  Westen  Kre- 
tas. Die  hochherzigen  Kydonen  mogten  tapfeV* 
Gegenwehr  leisten;  erst  allmählig,  so  scheints 
gelang  hier  die  Hylleische  Phyle  zur  Obmachtr) 
Der  Dorier  älteste  Sitze  im  Kretischen  West- 
lande waren  vermuthlich  an  der  südlicher 
Lehne  der  Weifsberge,  denn  hier  sind  die  Ge- 
birgsstädte  Elyros  und  Tarrha  wichtige  Cultus* 
örtcr  der  Apollinischen  Religion. 

1  C 
Mit  der  Ausbreitung  der  Dorischen  Herr- 
schaft dehnte  sich  auch  der  Apollinische  Cul- 
tus  weiter  aus;  also  dafs  von  einem  Streit 
Apollons  mit  Zeus  um  die  Herrschaft  der  Insel 
mythisch  geredet  wird  s).  Das  Dorisch  gewor-l 
dene  Eiland  erkennt  die  Abhängigkeit  von  Del-»* 
phi  durch  Sendung  von  Tempelsklayen  /)  und 

o)  Hesych.  KaQvvjoaonoXis  >  Avxvog  rt  Kq^tixt/  ov- 
txüq  Ixafalro.  Vgl.  Schwenck's  Andeutungen^ 
p.  361* 

p)  Cai/lim.  1l  in  Apoll.  33«  und  Spaah.  das.  . 

q)  Stkph.  Byz.  s.  v*  Uv&wv. 

r)  Hesych.  'T/.kue* 

s)  Cic.  de  Ar.  D.  HL  23» 

t)  Ahistot.  bey  iMut.  Thes>  c.  46.  . 
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andern  Geschenken.  Eines  Bildnisses,  geschnitzt 
aus  Einem  Stamm,  gedenkt  Pindar  dort,  als 
eines  Weihgeschenks  der  bogenführenden  Kre— 
ter  ü).  Die  Elyrier  schicken  dorthin  eine  Zie- 
ge ans  Erz,  die  der  Phylakis  und  dem  Phi- 
lander —  Apollons  und  der  Akakallis  Kindern, 
wie  man  zu  Elyros  erzählte  —  die  Euter  reich- 
te p).  Apollon  von  Delphi  dagegen  ertheilt  den 

u)  Pindar.  Pytlu  V.  40.  vgl.Boeckh,  nbtae  critt* 
p-  476.  Indefs  diei's  Schnitzbild  hohes  Alfers  ma*- 
für  Dadalisch  gegolten  haben,  und  nur  vielleicht 
defshalb  yon  den  Kretern  hergeleitet  seyn.  Vgl, 
Thix-ostrat,  vita  ApolL  VI*  ü.  u.  Tausas.  X.&5* 

p)  Paus.  Phoc.  c.  16.  ß  3.    Die  verschiedenen  An- 
gaben zeigen  übrigens,  wie  in  der  Dorischen  Zeit 
Ueberkommnes  mit  Allheimischem  durch  die  Sage 
gemischt  ward.    Augenscheinlich  ist  erst  in  der 
Erzählung  des  Dori6ch-kolonisirten  Elyros,  Aka-> 
Itaiiis  mit  Apollon  vereinigt.    Nach  allgemeinerem 
Kretersage  war  sie  Tochter   des  Minos  (Paus*, 
Aircad.  53.    Bey  Diodor,  III.  1.  heifst  sie  fälsch- 
Jicli  'AxdXXy),  Gemahlin  des  Hermes  und  Mutter 
des  Kydon  (Paus.  1.  c.)vAl ex andr o s  im  lsten 
liuche  seiner  Rretika  jgiebt  der  Akakallis  zwey 
Männer,  den  Hermes  und  Apollon;  mit  jenein 
zeugte  sie  den  Kydon,  mit  Apollon  den  iVaxos 
(Schol.  ApolL  Rhod.  IV.  v.  1492)  oder,  laut 
3\ik.axdros  (Anton.  Liberal,  c.  30.),  den  Mile- 
tos.    Sowohl  hier  wie  dort  ist  das  Verscbmelzen 
Dorischer  Sage  mit  altheimischer  von  Kreta  sicht- 
bar ;  als  Dorier  auch  Kydonia  bewohnten*  bekam 
nun  auch  der  angebliche  Gründer  der  Stadt,  Ky- 
don,  ursprünglich  Sohn  des  Hermes,  Apollon 
zum  Vater,   vgl.  Steth.  Byz.   s.  v.  KvStovia. 
Aehnlich  ist,  wenn  Oaxos  zum  Sohn  des  Apollon 
wird,  vgl.  Meurs.  Creta,  p.  48. 

///.  TheiU  L 
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Kretern  Aufträge  in  Bezug  auf  Religion:  die 
Worte  des  erhaltenen  Orakels  zeigen,  wie  den 
Delphischen  Priestern  daran  lag,  Apollinischen 
Cultus  gegen  andere  Religionen  zu  heben  w) 

Unwahrscheinlich  ist  es  freylich  nicht,  dafs 
auch  auf  anderm  Wege  Apollinischer  Dienst 
sich  nach  Kreta  verbreitete.  Diesem  Eilande, 
so  hören  wir,  war  gleichfalls  Lato  genaht^  be- 
vor sie  auf  Delos  Apollon  gebahr  x).  Ist  es 
höchst  wahrscheinlich  dafs  der  Homeride  sol- 
che Länder  und  Städte  nennt,  welche  nach 
Delos  ihre  jährlichen  Theorien  sandten  y)>  so 
möge  man  schon  hieraus  auf  ein  Interesse  an 
dem  Ionischen  Cultus  schllefsen,  das  sich  gleich- 
falls aus  Epimenides  Sühnung  der  Insel  er- 
giebt  z).  Auch  neuere  Mythen  können  wohl 
der  Kreter  Thcilnahme  an  Delisehen  Festen 

« 

w)  Ein  Orake),  welches  Oexomaos  (hey^Eus  eh.  praep, 
«f.  V.  p.  226)  aufbewahrt  hat,  erlheilt  den  Be- 
wohnern von  fhäslos,  Tarrha  und  dein  umflos- 
senen Dion  (Jiov  te'nbXvSiotot  an  der  äulsersten 
Kordspitze  des  mildern  Theils  der  Insel)  den 
Auftrag,  Fythische  Ähnung  tu  veranstalten,  uiul 
die  allbrauchliche  Verehrung  des  TJutos  und  Zetjs 
aufzugeben.  Sehr  alt  ist  nun  freylich  dieser  Del- 
phische Spruch  wolil  nicht,  schwerlich  reichtet 
über  die  Zeilen  des  Epimenides  hinauf.  Vgl. 
V  o  f  s  s  IJojneridenhymne  an  Demeter,  v. 

a)  IIvmn.  Bom.  in  Apoll.  Del.  v.  so. 

y)  Matthiae,  jinimaüuersiones  in  frymn.  BoM» 
p.  114»  J 

*)  Tlut.  Vll.  Sapientt.  tonp.  T>  VI.  p.  600»  ! 
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bezeugen  «),  obgleich  nicht  durch  sie  das  hohe 
Alter  verbürgt  wird,  in  welches  die  heiligen 
Chöre  hinauf  gefabelt  werden.  In  eigentlich 
historischer  Zeit  hatte  sich  der  Unterschied  der 
Apollinischen  Religion  nach  den  Stänimen  gro- 
fscntheils  ausgeglichen.  Die  Heiligthümer  von 
Delphi,  Delos,  Milet,  Klaros,  Patara  und  an- 
dere waren  durch  übertragene  Religionsgebräu- 
che und  Sagen  sich  näher  gebracht.  Ein  wech- 
selseitiger Einflufs  jener  Religiorissitze  und  ein 
Verkehr  zwischen  priesterlichen  Männern  bil- 
dete sich  b).  Jetzt  mogten  also  Kreter,  wie 
nach  Delphi,  so  auch  nach  Delos  wallfahren. 
Enger  blieb  indefs  immer  vermöge  seiner  Dori- 
schen Bewohner  Kretas  Verhältnils  zum  Par- 
nafs:  diefs  geht  aus  einer  Menge  wechselseitig 
getauschter   Mythen  hervor  c).     Es  war  der 

fl)  Virg.  Aen.  IV.  146,  falls  hier  nicht  Verwech- 
selung mit  Delphi  Statt  findet.  Tibum.  IV.  1. 
8.  Vgl.  auch  die  Sagen  von  Anios,  Kreta,  IL 
222  sqtf. 

b)  Man  denke  an  das  Reisen  der  Weisen  und  Trie- 
ster.  Ferner  Gastfreu  ndschaf ts- Rech te  uiid-J*üich- 
ten  werden  zwischen  den  Delphern  und  Deliern, 
wie  auch  bey  den  Magneten,  erwähnt,  Athkx.  IV. 
p.  173«    Der  wechselnde  Aufenthalt  Apollons,  zu 

I      ratara  und  auf  Delos,  gehört  gleichfalls  hierher, 
Hekod.  I.  182.  Vikg.  Aen.  143  u.  das.  Servius. 

c)  Unter  andern:  auf  Kreta  ein  Oinphalisches  Ge- 
filde, und  Delphi  Kabel  der  Erde;  hier  und  dort 
der  Mythus  vom  zerfleischten  Dionysos;  die  Rei- 
nigung Apollons  an  heyden  Orten.  Im  Tempel 
des  Apollon  zu  Kirrha  hefand  «ich  die  Statue  der 
Adnisleia,  Taus.  Phoc.  37»  Aber  vielleicht  ist 
hierbey  nicht  gerade  an  die  Kretische  Säugamme 
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Pjthier  Apollon,  der  bey  weitem  vorzugsweis 
hier  verehrt  wurde. 

Delphi's  Einflufs  auf  Kreta  zeigt  sich  haupt 
sächlich  in  den  Siihngebräuchen  und  in  dci 
daran  geknüpften  Sagen.  Apollon ,  nachden 
er  den  Python  erlegt,  floh  nach  Ternpe,  um 
ward  hier  vom  Morde  gereinigt.  Diefs  erzählt 
man  sich  zu  Delphi  und  in  Thessalien  d).  Di 
älteste  Spur  des  Mythus  findet  sich  bey  Kalli 
machos  e) ;  aber  dafs  die  Sage  höher  hinau 
reiche ,  erheben  die  Festgebräuche ,  die  mit  ibi 
in  Verbindung  stehen,  zur  Gewifsheit f).  Au 
Kreta  gab  es,  im  Zeitalter  des  Epimenides,  Sühn- 
gebrauche  und  Sühnpriester  hohes  Ansehens 
diefs  zeigt,  aufser  Epimenides  g)  und  Thaletas 
ein  Delphisches  Orakel  h).  Das  mystische  Hell 
dunkel,  was  überhaupt  auf  dieser  Insel  lag 
mogte  dazu  beytragen  ,  das  Ansehen  dieser  Ge- 
bräuche zu  steigern.  Kein  Wunder,  wenn  nur 
auch  die  Sühnung  des  Apollon  nach  Kreta \er- 

zu  denken.  Unbezwelfelter  wanderte  die  Sage 
von  dem  Stein,  den  Kronos  verschluckt  und  wie- 
der von  sich  gab,  von  Kreta  nach  Delphi. 

d)  Yivr.  Quaest.  Gr.  T.  VII.  p.  176.  De  oraeul 
de  f.  T.  VII.  p.  646.  Rsk.  Aelias.  V.  H.  VH  * 
i.  Müller's  Proleg.  p.  157. 

e)  Cailimachi  fragm.  coli,  a  Bentlej  o,  Nr.  32« 
aus  dem  Steth.  Byz.  s.  v.  /femviaQ*  Ca**1" 
Erm  I.  p.  426. 

/)  M.  s.  Müller's  Proleg.  p.  157* 
g)  Die  Ausführung  unten. 
/?)  I'aus.  Pkoc.  c.  6*  §  3»     . , 
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legt  wurde.  Der  Gott  verkehrte  hier,  nach  sei- 
ner Flucht,  im  Hause  desKarmanor  zuTarrha  /), 
und  der  Priester  reinigte  den  Gott  vom  Morde 
des  Python  t).  Dafs  die  Delphische  Sage  die 
altere  sey,  läist  die  heilige  Theorie,  mit  der  sie 
in  Verbindung  stand ,  schliefsen,  und  Delphi- 
sche Priester  beschenkten  wahrscheinlich  zuerst 
das  ansehnliche  Priesterthum  im  Kretischen 
Tarrha  mit  jener  mythischen  Function  /),  die 
hier  nun  eifrig  aufgegriffen  wurde.  Der  Seho- 
liast  des  Pindar  wirrt  endlich  die  Sage  von 
Kreta  und  Tempe  zusammen  Zu  Epimeni- 
dcs  Zeit  hatte*  der  mystische  Cultus  einen  ge- 
wissen Gipfel  auf  der  Insel  erreicht;  gleichzei- 
tig ungefähr  lebte  Thaletas.  Beyde  nützten 
auch  dem  Auslande  durch  sühnende  Lieder  und 
mystische  Reinigungen;  ihre  Zeit  halte  ich  für 
die  Periode,  in  der  Apollons  Sühnung  nach 
Kreta  verlegt  wurde,  obgleich  diese  Gebräu- 
che selbst ,  die  jener  Sage  Antafs  sind ,  sicher 
schon,  vor  den  genannten  Männern  hier  sich 
landen:  denn  nicht  jetzt  erst  kann  entstanden 
feyn,  was  durch  diese  Sühnpriester  auf  eine 

i)  Paus.  P/ioc.  c.  16  §  3,  weshalb  denn  auch  hier- 
her die  Liebe  jdes  Apollon  zur  Akakallis  verlegt 

wird,  Paus.  1.  c. 

* 

i)  Paus.  Corinth.  30.  §  3«  Phorie*  e.  7-  §  2.  Nach 
Corinth.  c.  7.  §  7  gehen  Apollon  und  Artemis 
zum  Kaunanor. 

0  Dafs  man  in  Delphi  sich  gleichfalls  Apollons 
Sülmung  durch  die  Kreter  erzählte,  zeigt  Taus. 
Vhocic.  7-  §  2. 

In)  Scuol.  Tini).  Pyth.  arg.  ed.  Boeckh.  p.  298- 
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Stufe  hohes  und  weitverbreitetes  Ansehens  gc 
stellt  war.  Allein  die  Sühnung  Apollons  deß 
halb  nun  gleich  in  die  Minoische  Zeit  (800 
vor  Epimenides)  hinauf  zu  rücken ,  halten  w 
uns  keineswegs  befugt.  Dafs  sie  an  den  Ui 
Sprung  des  Pythischen  Cultus  durch  die  Sag 
geknüpft  wird,  dafs  Pausanias  den  Karmanc 
zum  Vater  des  Chrysothemis  macht,  jen< 
mythischen  Sängers,  der  schon  vor  Philam 
mon  und  Thamyris  im  musischen  Agon  z 
Delphi  wettstritt  w),  diefs  sind  für  chronologi 
sehe  Feststellungen  völlig  unbrauchbare  Angq 
ben.  Wie  der  Ruhm  des  Thalctäs  in  der  Sag 
den  mythischen  Sänger  Chrysothemis  schuf,  & 
das  Ansehen  des  Epimenides  den  Sühnpriesle 
Karmanor.  Beyde  sind  Geburthen  der  Sage 
ohne  persönliche  Wirklichkeit  j  selbst  ihre  Na 
nien  bezeugen  diefs  o). 

Jeder  Cultus,  besonders  der  mystische 
pflegt  in  ein  hohes  Alter  hinauf  gefabelt  zt 
werden.  Hätten  sich  uns  die  Gedichte  da 
Epimenides  erhalten ,  vielleicht  fänden  wir  h) 
ihm  schon  die  Sagen  von  dem  Apollinische! 
Karmanor  und  Chrysothemis  und  von  derKtf- 
ter  Gelangen  nach  Pytho ;  aber  der  Kretisch« 
Apollocultus  Minoischer  Zeit  würde  dadurch 
um  nichts  mehr  bestätigt  seyn.  Sechshunderl 
vor  Christus  war  die  Zeit,  wo  hier  altes  n»j 

n)  Taus.  Phorie,  c.  7.  6  2*  .  j 
o)  Das  Weitere  über  Chrysothemis  und  K*rmMnf 

sehe  man  bey  den  Sühngebräuchen  und  bey  «er 

Kretischen  Musik. 


» 
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neuem  sich  mischte,  wie  in  künstlerischer  Hin- 
sicht —  man  denke  an  die  Kretische  Musik  — , 
so  im  Cultus ;  ein  Verschmelzen  verschiedener 
Religionen  lehrt  die  Betrachtung  des  Epimeni- 
ileSi  Diese  Periode  war  auch  die  der  Blüthe 
lyrischer  Poesie  hieselbst,  und  der  allgemeinen 
Verbreitung  Dorischer  Herrschaft.  Jetzt  mag 
bereits  der  Anfang  gemacht  seyn,  das  Ruhm-' 
Würdige  des  Dorischen  Stamms  In  ein  höheres 
Alter  hinauf  zu  rücken.  Allein  zu  chronologi- 
schen Bestimmungen  würden  schwerlich  selbst 
Gedichte  des  Epimenides  berechtigen. 

i 

*  Was  uns,  aufser  dem  Homeridenhymnus, 
tou  einem  angeblich  viralten  Einflufs  Kretas 
auf  Delphi  erzählt  wird,  verräth  den  Ursprung 
aus  einer  Zeit,  in  der  man  gar  nicht  zu  unter- 
schelden  vermogte,  was  alte  und  junge  Sage 
sey;  ausserdem  ist  bey  den  meisten  jener  Fah- 
ler sichtbar,  wie  ihre  Hauptquelle  jener  bekann- 
te Hymnus  ist,  mit  dem  anderes,  meist  spä- 
teres Geschwätz ,  nach  Laune  und  Einfall  ge- 
irrt wird. 

Der  Mythus  gestattete  sich  in  späterer  Sage 
M  einer  Kreterkolonie  in  Delphi.  Plutarch 
iand  erzählt,  der  auserwählte  Lieblingssitz  Apol- 
lons  werde  von  Nachkommen  der 'Kreter  be- 
lohnt, die  einen  Delphin  zum  Fi  ihrer  hatten. 
Denn  nicht  Apollon,  wie  die  Mythographen 
Rahlen,  schwamm  in  veränderter  Gestalt  vor 
w  FIolLe  her,  sondern  einen  Delphin  sandte 
dtt  Gott  jenen  Männern.    Dieser  lenkte  ihnen 
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die  Fahrt  und  brachte  sie  nach  Kirrhap). — In 
den  Stiftungslegenden  der  Delphischen  Heilig— 
thümer  bey  Pausanlas  cj)  treten,  nach  gewöhn- 
licher Umwandlung,  die  einzelnen  Oerter  der 
Gegend  personiüclrt  hervor;  <da  findet  sich  ne- 
ben einem  Parnassos,  ein  Lykoros  und  Kasta- 
lios.  Die  Dclphersage  fafst  diese,  als  Auto— 
chthonen  r).  Erst  Grammatiker  bilden  Kastalios 
zu  einem  Kreter  und  Kolonieführer  nach  Del- 
phi um  s).*  Früher  fabelte  ein  Römischer  Dich- 
ter t)  von  einem  Kreter  Ikadios,  der,  indem 
sein  Landsmann  Japys  nach  Italien  steuerte, 
durch  Geleit  eines  Delphin  zum  Parnafs  kam, 
und  hier  nach  dem  Delphin  Delphi  benannte, 
wie  nach  den  Kratern  die  Krlssäischen  Gefilde, 
Diesem  etymologischen  Unsinn  liegt  freylich 
eine  Sage  zum  Grunde,  die  höher  hinauf  reicht. 
Bereits  zu  Aristoteles  Zeiten  u)  hatte  man  den 
Versuch  gemacht,  die  angebliche  Sledelung 
der  Kreter  in  Italien  mit  ihren  Theorien  nach 
Delphi  zu  verschmelzen.  Man  müfste  ein  Kre- 
tischer Polyidos  seyn,  um  hier  historische» 
Grund  zu  gewinnen, 

p)  Plut.  de  soL  anim.  T,  X.  p.  93, 
9)  Phocic.  c.  & 

r)  Vgl.  Taus.  Achaic.  c,  18.  §  6« 

s)  Orion  'fiiEBAxus  und  Etymolog.  Mach*«  a,  Y« 
dehpivios,  Tzetzes  ad  Lycophroa.  v.  208- 

t)  Coryxficius  Longus  bey  Serpius ,  III.  332«  Nach 
Servius  Gemisch  ist  lkadius,  Lykier,  u.  kommt 
von  dort  «ach Italien.  Gf.  Virg.  interprM&\.  p.4l. 

JloTTialwv  noXireiu,    Flut.    The$%  c«  tf* 
IV  eu  man  n,  <4rist<  PolitU  fr.  p,  106, 


'  Digitized  by  Google 


IL    Religion  und  Cultus.  '  169 

Es  mag  seyn,  dafs  die  seeräuLerischen  Kre- 
ter alter  Zeit,  die  überall  an  den  Küsten  des 
Hellenischen  Festlandes  und  weiter  umschweif- 
ten, wie  nach  Pylos,  so  auch  nach  Krissa  ge- 
langten; ja  es  ist  klar,  dafs  dem  Homeriden 
Gerüchte  davon  vorschwebten  v) ,  die  er  sei- 
nem Zweck  gemäfs  benutzte.  Allein  das  Ver- 
schmelzen Minoischer  Seezüge  und  Kretischer 
Theorien  nach  Delphi  ist  des  Dichters  Werk, 
und  läfst  keinen  Schlufs  auf  Gleichzeitigkeit  zu. 
Noch  weniger  ist  die  Gestalt  dieser  Erzählung 
hey  spätem  Schriftstellern  historisch  in  Gel—  * 
tung  zu  bringen,  für  die  religiöse  und  Apolli- 
nische Tendenz  einer  sehr  zweifelhaften  Minoi- 
schen  Kolonie  am  Pamafs.  MitRaoul  Rochette, 
der  das  späteste  Sagengeschwätz  als  Geschichte 
behandelt,  ist  nicht  zu  streiten  u>). 


v)  Vgl.  Hymn.  Hom.  in  Apoll.  Pyth.  219- 

W)  Histoire  de  t Etablissement  des  col.  Gr.  T.  IL 

S>.  164  sqq.  Ein  Beyspiel  möge  hier  stehen,  um 
es  Mannes  Verfahren  zu  zeigen.  In  Delphi  er- 
zählte man  sich,  unter  anderin,  das  älteste  Tein- 
pelhäuschen  des  Apollon  sey  aus  den  Zweigen 
des  Tejnpe'ischen  Lorbeers  gefertigt,  Taus.  Phorie. 
c.  5«  Ein  uns  unbekanntes  Weihegeschenk  Yon 
dort  gab  wohl  zu  dieser,  wie  zu  der  folgenden 
Sage  die  Veranlassung.  Ein  anderes  Tempelhaus, 
so  erzählte  man  weiter,  sey  von  den  Bienen  aus 
Wachs  und  Federn  (Ix  msQviv)  gemacht.  Zur 
Erklärung  dient  Philostr.  v.  Apoll.  VI.  5.  6.; 
vielleicht  haben  auch  die  Melissen,  Priesterinnen 
des  Demeterdiensles  zu  Pylä,  irgendwie  auf  diese 
Sage  eingewirkt.     Wie  dem  sey,  sehr  übel  ist 
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IL  Dionysos* 
1*    Verbreitung  Dionysischer  Religion. 


Obgleich  den  ältesten  Dichtern  Dionysos  k 
Buotien  gebohrea  gilt  x)  y  und  dieses  Land  di( 
nächste  und  reichlichste  Quelle  für  dßs  Diony- 
sischen Cultus  weitere  Verpflanzung  durch  Hel- 
las war;  so  gehört  doch  diese  Religion  nichl 
den  Böotischen  Urbewohnern  an.  Durch  über- 
tragene Ortsnamen  und  Mythen  sicherer  be- 
gründet y  als  durch  ausdrückliche  Angaben  )), 
gilt  uns  die  Verbreitung  Thrakischer  Völker 
in  die  Gegenden  am  Helikon  und  am  Parnaß, 
ja  selbst  nach  Attika  2).    Aus  welcher  Land- 

* 

auf  jedem  Fall  die  Deuteley  einer  Legende,  dafs 
nicht  t%  nreQoiv  jenes  Tempelchen  gefertigt  $ey, 
sondern  von  einein  Delpher  JNamens  Pteras.  Von 
diesem  J.'leras  nun,  so  fabelte  der  schlechteste 
etymologische  Scharfsinn  y  wurden  die  Aplcräer 
Krolas  benannt,  X>aus,  1.  c.  Die  Kretische  Stadt 
Aptera,  welche  ganz  andere  Gründungsmährchen 
hegt  (Stkfii.  Btz*  s.  y.)>  schuf  sich  (wie  Kydo- 
nia  seinen  Kydon,  Gorlyn  seinen  Gortys)  Jpte- 
v  ros  als  Erbauer,  Vaiithkn-«  ecott.  c.  33.  ^elzi 
wird  nun  von  JA.  llochetle  einmal  dieser  Apte- 
ros  ideutificirt  mit  I*teras,  dieser  zweytens  aus 
einem  Delpher  zu  einem  Kreter  gemacht,  und 
drittens  von  der  Insel  mit  einer  Apollocoloiue 
nach  Delphi  geschickt! 

x)  Hon.  //.  XIV*  321.   Hksiodi  theog*  933* 
y)  Strak.  VII.  p«  494.  IX.  p.  616. 
z)  Die  Sache  ist  als  ausgemacht  zu  betrachten  und 
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schaft  diese  Thraker  kamen,  kann  nicht  zwei- 
felhaft seyn:  Piericn,  Olympos,  Pimpla  und 
Leibethron  waren,  wie  Strabon  bemerkt  a), 
\or  Alters  Thrakische  Gegenden  und  Berge. 
Hier  war  die  alte  Heimath  des  Musendienstes, 
und  hierher  versetzt  allgemeiner  Glaube  die 
alten  mythischen  Pfleger  des  Gesanges:  von 
hier  ward  durch  auswandernde  Thraker  der 
Musendienst  nach  Böotien  an  den  Helikon  ver- 
pflanzt b). 

So  ausgemacht  es  ist,  dafs  Plerien  die  Ur- 
heimath  des  Musendienstes  war,  so  unwahr- 
scheinlich halte  ich  es,  dafs  sich  nur  auf  die- 
ses Land  die  älteste  Dionysosverehrung  be- 
schränkte.   Der  Kampf  des  Lykurgos  (schon 
\on  Homer  Sohn  des  Dryas  genannt)  mit  Dio- 
nysos, steht  freylich  bey  dem  Dichter  c)  ohne 
örtliche  Beziehung ;  jedoch  in  folgendem  M)thus 
heifst  Dryas  König  der  Edonen  am  Stiymond), 
Dafs  dieser  Mythus  erst  durch  Verbreitung  des 
Cultus  nördlicher  getragen  wurde,  ist  nicht" 
unmöglich,  aber  unwahrscheinlich.    Ein  Nysa 
kennt  Stephanos  von  Byzanz  in  Thrakien  e\ 

bedarf  hier  keines  wiederholten  Beweises.  M.  &• 
Müller's  Orchomerws,  p.  379. 

a)  Straii.  X,  p.  722.  Taus.  IX.  c.  29  scj<j. 

h)  Vgl.  Heyne,  opp.  acad.ll.  p.  30G.  retersen, 
in:  Munter,  miscell.  Hafn.  I*  p.  iOi«  Mül- 
j-        ler  s  Orchomenos  %  p.  381« 

i    e)  Hom.  IL  VI.  130. 

(I)  Sofuocl.  Ant.  955.  Aroi^on.  III.  c.  4.  p.  2G3. 

e)  Steth.  Brz.  s.  v.  Nim* 
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und  zwar  am  See  Thestideion  /).  Ob  dieser 
mit  der  Stadt,  im  Lande  der  Edonen  lag,  wie 
Vofs#)  annimmt,  bleibt  fraglich;  ein  Nysa  in 
Päonien  wird  durch  Münzen  bescheinigt  A). 
Dionysosdienst  fand  sich,  wie  Homer  i)  schlie- 
fsen  läfst ,  und  Hesiod  k)  bestätigt,  unfern  dem 
Hebros  bey  den  Kikonen.  Nichts  berechtigt 
uns,  die  Verehrung  dieses  Gottes,  die  wir  durch 
das  ganze  südliche  Thrakien  und  zum  Theil 
über  Makedonien  verbreitet  finden  t) ,  aus  Pie- 
rien ,  als  der  Urheimath  dieses  Cultus,  abzulei- 
ten; um  so  weniger,  da  weder  von  der  Ge- 
burth  dieses  Gottes ,  noch  vtm  einem  Nysa, 
noch  auch  von  ausgezeichneten  Tempeln  des 
Dionysos  in  Pierien  die  Rede  ist. 

■ 

Viel  weifs  das  Alterthum  von  dem  Cultus 
dieses  Gottes  im  übrigen  Thrakien  zu  melden  m). 
Herodot  nennt  uns  als  die  vereinten  Gotthei- 

■  * 

* 

f)  Steph.  Btz.  s.  v.  Geartfctov. 

g)  Jen.  Li t.  Ztg.  1821.  Nr.  86.  p.  202. 

h)  Pellerin,  reo.  des  med.  1.  p.  189.  Mionnet, 
I.  p.  395. 

i)  Der  Apollinische  Priester  Maron,  welcher  dem 
•Od  ysseus  den  bekannten  Kraft  wein  schenkte,  war 

Sohn  des  Euanthes ,  Od.  IX.  197. 

I)  Euanthes  ist  bey  Hesiod.  (Eustath.  ad  Od.  I.e.) 
Sohn  des  Oenopion  und  Enkel  des  Dionysos. 

I)  Die  Aufzahlung  der  Gullusö'rler  s.  in.  bey  Lobeck, 
de  Orphei  aetate,  II.  p.  3.  sqq. 

m)PoMro\.  Mel.  II.  2-  §  2.  Fl  im  US,  XVI.  62-  vgl. 
Lobeck,  de  OrpJu  aet.  IL 

»  V 
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ten:  Ares,  Artemis  und  Dionysos  tz).  Bey  den 
Satren,  einem  Gebirgsvolke  des  Rhodopc,  kennt 
er  ein  Orakel  des  Dionysos-  auf  den  höchsten 
Gebirgen ;  die  Besser  waren  die  Propheten  des 
Heiligthums ;  eine  Promantis  erthcilte,  wie  in 
Delphi,  den  Spruch  o).  Sowohl  diefs,  wie  den 
Orgiasmus  jener  weiblichen  Wesen,  der  Klo- 
donen  und  Mimallonen  bey  den  Edonen  und 
am  Hämos  /)),  kann  man  sich  schwerlich  aus 
Pierien  eingeführt  denken.  Viele  Spuren,  un- 
ter andern  die  Uebereinstimmung  der  Thraki- 
sehen  und  Phrygischen  Religion  q\  führen  da- 
hin, einen  Naturdienst  der  Täuschendsten  Art 
als  den  Thrakern  von  jeher  eigen  zu  betrachten. 

Nur  die  Sagen  von  Orpheus  sind  es  eigent- 
lich, aus  denen  man  auf  ausgezeichnete  Pflege 
des  Dionysos  in  Pierien  schliefst.  Aber  es  ist 
zu  bedenken,  pb  denn,  was  wir  die_  Pierische 
Sängerschule  nennen ,  ^  als  deren  Haupt- 
repräsentant Orpheus  gilt,  seit  ältester  Zeit 
dem  Dionysischen  Gultus  angehörte ,  und  ob 
der  Musendienst  Pieriens  bereits  hier,  wie  in 
Böotienr),  verschwisterLwar  mit  jener  Reli- 
gion? Zweifel  erregt  uns  Orpheus,  der  Kalliope 
.  Sohn,  dem,  laut  Aeschylos  $)>  Apollon  die 

I     «)  Hkrod.  V.  7. 

I     o)  Berod.  VII.  c.  UM 

p)  Tlutarch.  vita  Alexand.  c.  % 
\     q)  Strab.  X.  p.  721. 

t  r)  Wo  Dionysos  mit  den  Helikonischen  Nymphen 
j        spielt,  Sophocl.  Oed.  Ä.  1106. 

*)  Aeschyl.  bey  Eratosth.  catasU  c.  24* 
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Lyra  gegeben ;  der  den  Dionysos  nicht  verehrte, 
sondern  Helios,  den  er  Apollon  nannte,  für  den 
gröfsten  der  Götter  hielt.  Sehr  unwahrschein- 
lich mufs  aber  eine  .solche  Annahme  durch  die 
Thatsache  werden,  dafs  die  Ton  Werkzeuge  des 
Bacchischen  Cultus,  wie  des  Naturdienstes  über- 
haupt, nicht  dem  Kreise  der  Pierischen  und 
Orphlschen  Musik  zustehen.  Nur  von  Orpheus 
Kithara  wird  berichtet;  dem  Bacchischen  Cultus 
war  die  Flöte,  sammt  dem  Erzbecken>  seit 
ältester  Zeit  eigen. 

Jedoch  nicht  unberührt  blieb  Plenen  von 
dem  Bacchischen  Dienst   der  Nachbarländer: 
diefs  müssen  wir  annehmen ,  weil  Thraker  aus 
dieser  Landschaft  die   Träger    jenes  Cultus 
nach  Böotlen  waren,  und  well  der  Mythus  den 
Thraker  Orpheus  in  ein  solches  Verhältnifs  za 
Dionysos  versetzt,  dafs  wir  schliefsen :  schon 
bereits  ein  Zweig  der  Pierischen  Sänger,  in 
dem  alten  Vaterlande   der  Dichtkunst,  wand 
sich  um  jenen   Cultus.    Gewifs   hat  der  to- 
bende Dionysos  bereits  hier,   durch  die  lin- 
dernde Nähe  des  Musendienstes,  viel  des  Ek- 
statischen sich  entäufsert;  und  es  mag  schon 
in  diesem  Lande  den  orgiastischen  Cultushand- 
lungen  ein  Theil  jener  geistigen  Seite  abgewon- 
nen seyn ,  die  so  auffallend  gerade  bey  dieser 
Religion  hervortritt.    Pierien  hat  seinen  Dio- 
nysos—  Cultus  von  Nordosten  empfangen;  hier 
schlang  sich  um  ihn  die  Ranke  einer  religiö- 
sen Poesie;  allein  die  Sagen  von  Orpheus  sind 
aus  dem  Lande  am  Olymnos  erst  nördlich  und 
östlich  getragen :  die  Vertreibung  der  Pierier 


■ 

* 
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durch  die  Temenid*>n  war  dafür  gewifs  von 
dem  gröfsten  Einflufs  t). 

Frühzeitig  empfing  vor  allen  Böolien  durch 
Thräkische  Ankömmlinge  den  Dienst  desDiony- 
Ifios;  vorzuglich  des  Pierischen  Thrakiens  My- 
!  ttan  und  rHamen  knüpfen  sich  an  Böotische 
f  Gegenden  und  Oerter  w).    Böotien  wird  der 
i  vorzuglichste  Sitz  der  Dionysischen  Religion, 
also  dafs  Theben  sich  die  Geburth  des  Gottes 
heymifst.    Dieselbe  Völkerverbreitung  brachte 
Dionysos  auch  an  den  Parnafs.  Daulis  am  öst- 
lichen Abhänge  des  Berges  ward  von  Thra- 
kern bewohnt      und  selbst  noch  weiter  west- 
lich hatten  sie  sich  ausgedehnt:  diefs  ^zeigt  der 
Umstand,  dafs  Thrakiden  im  Phokischen  Kriege 
als  Vertheidiger  des  Delphischen  Ileiligthums 
erscheinen 

J    Aus  Böotien  empfing,  der  Sage  zufolge  x)> 
i  Attika  den  Dionysischen  Cultus,  der  hier  mehr- 
fach mit  dem  Demelerdienst  in  den  Mysterien 
l Erschmolz;  unstreitig  eben  dorther  nahmen 
ihn  Sikyon^),  Argos  und  Korinth  auf.  Wie 
- 

,  i)  Thuc.  II.  99«  vgl*  Raoul  -  Röchelte  %  voha> 
Cr.  T.  III.  p.  m. 

u)  M  ü  1 1  c  r>  s  OrchoTnenosj  p.  379* 

v)  Tmuc.  II.  29* 

u>)  Dtoo.  XVI.  24>   Man  sehe  was  Müller,  Or- 
t7iome/7t>s>  p.  380  erforscht,  und  Bode,  Orph* 
ü4  susaitmieii  gestellt  bat» 

Taüs.  JtU  2-  §  4> 

^Tausw  Corinthx7-  §6*   vgl.  Creuzei^  Symk 
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früh  er  im  Peloponnes  heimisch  wurde,  bleibt 
schwankend:  Zeitbestimmungen  erlaubt  nicht 
die  Sage  \on  Melampos.  Besonders  auf  den 
Peloponneslschen  Dionysosdienst  hat  auch  Yor- 
deraslen  eingewirkt.  Die  Berührung  dieser  Art 
ist  gleichzeitig  der  Einfuhrung  der  Auletik  in 
diese  Länder  und  wird  unten  nachgewiesen 
werden. 

Früher  fand  eine  Verbreitung  des  Böotisch- 
Thrakischen  Dionysos  zu  den  Hellenischen  In- 
seln statt.  Auf  Euböa  schuf  der  Mythus  sich 
ein  Nysa  2),  und  nach  Aristoteles  a)  kamen 
Thraker  als  Abanten  aus  Böotien  nach  Euböa. 
Ausgezeichneter  als  hier  haftete  der  Cultus  auf 
Naxos ,  wo  nun  gleichfalls  ein  Nysa  entstand  b). 
Ob  er  auch  hierher  zunächst  aus  Böotien  kam, 
erscheint  mir  sehr  zweifelhaft;  wenigstens  über 
die  Perlode  der  Thrakischen  Thalassokratie  — 

177  nach  dem  Troerkriege  laut  Kastor  c)  — 
mufs  wohl  der  Naxische  Dienst  hinauf  steigen, 
Thraker  glebt  hier  die  Sage  für  die  ältesten 
Bewohner  aus  d).  Die  Aloiden ,  ursprünglich 
Thessalien  und  Pierien  angehörig  e) ,  darauf 

*)  Stephan.  Brz.  e.  v.  Nvoat.    Afollos.  Rhod. 
1134. 

a)  Aristotel.  bey  Euslath.  //.  II.  p.  213*  1«  10* 
/>)  StEtflAüf.  Btz.  s.  v.  Nvoat. 

c)  Heyne,  Castoris  epochae,  in:  Novi  Commen- 
tar.  Gott.  L  p.  86« 

d)  Diod/V.  50  sc|(j. 

e)  Od.  XI.  304. 
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nach  Böotien  versetzt  /),  wurden  auch  auf 
Naxos  als  Heroen  verehrt  g).  Naxos  hegte  vor- 
zugsweise Dionysischen  Cultus ;  diefs ,  wie  der 
Umstand,  dafs  die  ältesten  Dichter  den  Dienst 
bereits  hier  kennen  h) ;  ferner  die  Uehertragung 
des  Mythus  von  Dionysos  Urne  i),  und  end- 
lich die  ganze  Erzählung  bey  Diodor  k)  von 
der  Thraker  Besitznahme  dieser  Insel ,  machen 
es  mir  höchst  wahrscheinlich,  dafs  Naxos 
wenigstens  nicht  später  als  Böotien  durch  Thra-  , 
ler  seinen  Dionysoscultus  erhielt. 

%    Dionysos  auf  Kreta. 

I  Auch  Kreta  hatte  seinen  Dionysos.  Dafür 
spricht  nicht  blofs  das  System  Kretischer  Lo- 
gographen bey  Diodor  /) ,  sondern  selbst  die 
ausdrückliche  Erwähnung  eines  Kretischen  Dio- 
nysos m).  Der  trieterischen  Feste  dieses  Got- 
tes gedenkt  ein  späterer  Schriftsteller  n).  Frü- 
here Inschriften  reden  von  den  Theodäsien  auf 

/)Paus.  IX.  22-  §  5.   Müllems  Orchom.  p.  387. 

g)  Diod.  V.  51.  Bestätigt  durch  eine  Naxische  In- 
schrift bey  Villoison:  Histoire  de  l'Acad. 
des  Inscr.  T.  47.  p.  313. 

h)  Hom.  Od.  XI.  321«  Hesiod.  theog.  940. 

i)  Stesichoros  bey  Schol.  ad  IL  XXIII.  91. 
I)  Diod.  V.  50  sq<j. 

D  Diod.  V.  75. 
m)  Paus.  Corintlu  c.  23« 

n)  Julius  Firmicus  de  errore  prof.  reU  bey  Mir 
nuc.  Felix,  ed.  Gron.  1743-  p«  417. 

III.  Tlieih  M 
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der  Insel  6) ;  —  \irsprunglich  eine  Dionysisrk 
Feyerp),  galten  diese  auch  in  der  Folge  lürFest- 
schmaufs  im  Allgemeinen  9).  In  den  Teiischen 
Dekreten  femer  heben  es  namentlich  die  Eleu- 
themSer  hervor  >  dafs  sie  selbst  den  Dionysos 
verehren  r)  >  und  auf  einigen  Kretischen  Mün- 
zen ,  namentlich  der  Städte  Kydonia  s)  und 
Sybritia  t) ,  linden  sich  Dionysos  und  Bacchi- 
sehe  Attribute  u).  Man  mufs  indefs  gestehen, 
dafs  Dionysos  fcu  den  seltnem  Darstellungen 
auf  Kretischen  Münfcen  gehört  5  auch  ist  es  eini- 

6)  Chishull,  anliq*  AsiaiU  p.  134-  135.  / 

p)  Hesych.  erklärt  Oeodatoiog  (so  für  SeoMom) 
durch  Jiovvoog';  jenes  war  unstreitig  der  Kreti- 
sche Name  des  Dionysos^  denn  ein  Kretisch« 
Monatsnfcme  lautete  gleichfalls  so :  BeodaimW  stecJd 
höchst  wahrscheinlich  in  dem  torrumpirten 
doot  bey  Audrichius,  inslituit*  antiq.  p-  33 
vgl.  Neumann>  speeim*  p.  93*  J 

q)  Denn  auch  'Hgoxiay  ein  gleichfalls  Kretische! 
Fest,  Chish.  p.  131>  wird  von  Hesycliios  durch 
Oeodatma  gedeutet  Vgl»  W  e  1 c  k  e  r  zu  Sduvw** 
Andeutungen  ,  p.  273» 

r)  ChUhull,  p»  110. 

s)  Museum  Hunter.  p.  120.  Mionnet,  tald 
II.  p.  272* 

t)  Museum  Hunter.  p.  288.  Eckh.  D.  N.  ll\ 
p.  320.  Mionnet,  caL  T.  H.  p.  299- 

74)  Eine  Münze  Trajans,  mit  der  Legende  KOlNON 
KPHTSIJSIy  hat  auf  dem  Revers  Dionysos.  H 
Die  kistophorischen  Münzen,  die  Go 
et  insuL  num.  Tab.  IV.  p.  220  bekannt  gem«clrti 
und  die  Beger,  num.  Cret.  serp.  1702 •>  beban- 
delt hat,  sind  mit  Recht  sehr  verdächtig,  EcH 
D.  N.  I.  2-  p.  300* 
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gemäßen  auffallend  ,  dafs  unter  den  namhaft 
gemachten  Göttern,  bey  denen  die  Latier  und 
Olontier,  wie  die  Hierapytnier  und  Präsier, 
ihren  Bundeseid  beschwöhren,  Dionysos  nicht 
mit  genannt  wird  f>).  Es  erklärt  sich  dieser 
Umstand  vielleicht  dadurch ,  dafs  der  Gott  hier 
mehr  dem  Geheimdienst  angehörte,  als  dem 
öffentlichen  allgemeinen  Landescultus, 

Woher  ursprünglich  Dionysos  den  Kretern 
tarn,  kann  nach  dem  Obigen  kaum  zweifelhaft; 
seyn.  Das  Verhältnifs  der  Ariadne  zu  diesem 
Gott  gehört  Freylich  nach  Naxos;  allein  diese 
hstl}  ein  Hauptpunkt  für  Dionysischen  Cultus 
seit  ältester  Zeit ,  konnte  nicht  ohne  Einflufs 
Kr  Kreta  bleiben.  Das  wechselseitige  Verhält- 
üifs  beyder  Länder  ist  oben  gezeigt  w).  Kreti- 
scher Naturdienst  verpflanzt  sich  nach  Naxos; 
Dionysischer  Cultus  kommt  von  hier  nach  Kreta, 
Möge  es  spätere  Kretische  Sage  seyn,  dafs  der 
Sott  von  Naxos  die  Ariadne  auf  Kreta  selbst 
fewann  x) ,  der  Weg ,  auf  dem  dieser  Cultus 
frommen,  verräth  sich  einigermafsen  durch 
die  beyden  Dionysischen  Inseln  y)  an  Kretas 
Kordost -Spitze,    Ferner,  wie  auf  Naxos  die 

v)  M.  8.  Chish.  nnU  As.  p»  133.  136. 
»)  Kreta ,  II.  p.  150. 

*)  Hygin.  P.  A.  II.  5.  p.  432  ed.  Stav.  nach  einem 
Sammler  Kretischer  Sagen,  vielleicht  l'et eili- 
ges Gnosius,  der  p.  431»  von  Mygin,  bey  dem 
Mythus  von  Jasions  und  der  Demeter  Liebe,  ge- 
nannt wird.  .  - 

y)  Diod.  V.  77. 

M  2 
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Aloiden  hafteten ,  so  findet  sich  auch  auf  Kreta 
in  der  Sage  der  Aloide  Othos;  nach  ihm  soll- 
ten hier  die  Othischen  Gefilde  benannt  seynz). 
Diefs ,  verbunden  mit  der  Sagenmasse  von  der 
Ariadne,  macht  es  mehr  als  wahrscheinlich, 
dafs  Naxos  die  nächste  Quelle  der  Kretischen 
Dionysosverehrung  war,  und  dafs  mithin  Thra- 
kisch  dieser  Dienst  dem  Ursprünge  nach  ist. 

Zeit  der  Einwanderung  und  Gestalt  dieses 
ältesten  Dienstes  läfst  sich  nicht  nachweisen; 
deutlich  ergiebt  sich  aber,  dafs  die  angegebene 
Quelle  nicht  die  einzige  und  vorzuglichste  war» 
aus  der  Kreta  diese  Religion  schöpfte.  Was 
wir  vom  Kretischen  Dionysos  wissen,  gehört 
gröfstentheils  dem  Geheimdienst  an  und  be- 
trifft den  mystischen  Zagreus.  Der  bekannte 
Mythus  hat  sicher  seinen  ältesten  Grund  in 
Thrakischer  Urzeit;  allein  "die  gewöhnliche 
Form,  unter  der  er  überliefert  ist,  erhielt  er 
erst  seit  dem  Verschmelzen  des  Dionysos-  H 
Demeter -Dienstes.  Diefs  hatte  vorzüglich  tf 
Attika  Statt,  und  von  hier  überkam  auch  Kreü 

zunächst  diesen  Mythus- 

.  • 

Zagreus. 

In  dem  bekannten  Göttersystem  der  Kret* 
sehen  Mythologen  wird  Dionysos  ausgegebei 
für  den  Erfinder  der  Weinpflanzung,  derCul 
tur  des  Weinstocks  und  der  Weinbereitunij 

z)  Sallust,  bey  Servius  ad  Aen.  III.  578» 
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Aber  nieht  blofs  dicfs  legte  man  ihm  bey ;  auch 
ander»  Früchte  Vorräthe  aufzuspeichern  und 
zu  hegen  für  kmgzeitigen  Nahrungsbedarf,  er- 
fand Kretas  Dionysos  a).  Schon  hieraus  ergiebt 
sich  die  erweiterte  Function  des  Gottes,  die 
ihm  erst  zukam,  ats  der  Dionysoscultus  mit 
dem  der  Demeter  in  Verbindung  gebracht  war. 
Noch  mehr  erhellt  aber  die  gesteigerte  Idee 
des  Kretischen  Dionysos  aus  seiner  Genealogie : 
er  war  auch  hier  Sohn  des  Zeus  und  der  Per- 
sephone  und,  wie  die  Sagensammler  hinzu 
setzen ,  derselbe,  von  dem  Orpheus  überlieferte, 
dafs  ihn  die  Titanen  zerrissen.  So  weit  Diodor 
nach  Kretischen  Schriftstellern,  unter  denen 
auch  Epimenides ,  wie  er  vorgiebtfc),  zu  Rathe 
gezogen  ward.  Aus  eigenem  Vorrath  seines 
Wissens  fügt  der  Historiker  noch  hinzu:  es 
gab  mehrere  Dionysoi,  aber  für  des  Gottes 
Geburth  auf  Kreta  berufen  sich  die  Einwohner 
auf  die  beyden  Dionysischen  Inseln  c),  die  der 
Gott  b&ölkerte  und  nach  sich  benannte,  was 
er  doch  sonst  nirgends  gethan  habe. 

Offenbar  ist  bey  Diodor  der  Dionysos  der 
Profanfabel  mit  dem  Mysteriengott  Zagreus  ver- 
mischt. Nur  an  diesen  ist  zu  denken,  wenn 
*on  einem  Dionysos  als  Sohn  des  Zeus  und 
der  Persephone  geredet  wird.  Erst  bey  spätem 
Schriftstellern  ist  der  ausführliche  Mythus  er- 

«)  Diod.  V.  75. 
i)  Diod.  V.  80. 

c)  Gleich  nördlich  -vom  Kap  Sidero  gelegen,  vgl. 
Kreta,  1.  p.  439* 


• 
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ballen  d)  >  welcher  >  der  Hauptsache  nach ,  s 
erzählt  wird:  während  die  Kureten  den  \Vaf 
fentanz  um  den  Jungen  Dionysos  (Zagreus)  tan 
zen ,  kommen  die  Titanen  >  verlocken  den  Got 
durch  Spielsachen  und  zerreifsen  ihn;  lege; 
darauf  die  zerstückelten  Glieder  desselben  11 
einen  Kessel  und  rösten  sie.  Zeus,  durch  de 
Geruch  des  Fleisches  herhey  gezogen  y  süecl 
die  Titanen  mit  dem  Blitze  darnieder  und  über 
gieht  die  Glieder  des  Dionysos  dem  Apolloi 
«um  Begraben;  dieser  hestattet  den  zerrissenei 
Gott  auf  dem  Parnafs.  —  Als  Grund  yon  Dio 
nysos  Tode  wird  angegeben  der  Neid  de 
Götter,  wegen  des  Vorzuges,  der  dem  Zeussohl 
von  seinem  Vater  ward.  Zeus  liefs  närnlirJ 
den  Zagreus  neben  seinem  Throne  sitzen  un( 
Blitze  schleudern;  Here  yor  allen  reizt  die  Ti- 
tanen zu  ihrem  Frevele). 

I 

Dafs  Zagreus  auch  nach  Kreta  •Übertrag« 
wurde,  zeigt ,  aufser  Diodor  und  der  Erzählunj 

• 

d)  Clemens  Alexantir.  protr.  p.15.  ed.  Fott.  So* 
nü8,  Dionys.  VI.  174  sqq.  In  neuem  Zeil« 
wurde  dieser  Gegenstand  behandelt  von  Zoega 

p.170.  Laheci,  de  nwrt 
Bacchi%  Vileh.  1810 ,  (die  sweyte  AbhandM 
dieses  Gelehrten  habe  ich  mir  leider  nicht  *er) 
schaffen  können).  Creuzer,  Symh.  III,  p. 335 
Müller,  Proleg.  p.390.  Nach  solchen  Vori- 
gem ist  nochmahlige  Darstellung  alle*  Einzelnen 
nicht  unser  Zweck. 

e)  Nojtnus,  I.e.  Hygin./,  168.  ivu.  FiAaucvs,P< 
416.  ed.  GronoY. 
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bey  Klemens/)*  ein  Fragment  des  Euripides#). 
Aus  clJeseiu  Dichter  erhellt ,  wie  die  Insel  den 
Mythus  und  die  Gebräuche  des  Zagreus  kannte, 
und  wie  letztere  gans.  eigentlich  den  Kretischen 
Mysterien  zustanden.  Allein  weder  ursprüglich 
uoch  auch  vorzugsweise  ist  der  Mythus  von 
dem  zerstückelten  Dionysos  auf  der  Insel  zu- 
hause sondern,  wiewohl  in  einfachster  Form 
uralt,  hat  er  diejenige-  Gestalt,  unter  der  er 
auf  Kreta,  erscheint ,  erst  in,  Athen  gewonnen, 

•  * 

Es  ist  bereits  durch  Andere  gezeigt  ä),  dafs 
Nonnos  ausführliche  Erzählung  besonders  aus 
üuphorion  i)  geflossen,  und  dafs  jene  Sage  be- 
reits im  Zeitalter  der  Alexandriner  den  Haupt- 
theüea  nach,  schon  so  gestaltet  war*  wie  wir 
sie  aus  Klemens,  und  dem.  Panopolitaner  ken- 
nen h).  Allein  w  eit  über  diese  Periode  hinaus 
reicht  die  Kunde  von  dem  zerrissenen  Gott, 

Die  Erwähnung  des  Kurelen,  und  der  Spielsachen, 
Wodurch.  Dionysos  verlockt  wird,  zeugen  von 
der  Beyrnischung  Kretischer  Zeusreligion.  Vgl. 
torsügüch  Förmig*  1.  c.. 

I    §\  PoRrHYaius de  abstin.  IV>  19,.  n.  365.  ed.  Röhr. ; 
uutea  das,  Weitere  über  diese  wichtige  Stelle. 

&)  tobeck v  de  morte  JBaccAj,  p.  17. 

0  Schol.  Arati  phaenomK.  17!?..  bey  Meinecke, 
Euphoriori ,  p..66«. 

i)  Eqjxh.o  rion  kannte  bereits  den.  Zorn  der  Here 
I  und  Kallimachos  wulste,  dal's  des  Zagreus  Glie- 
der yon.  Apollon,.  neben  seinem  Dreyfufs  zu  Del-, 
plu,  heygesetzt  wurden:.  Callimachus  bey  Tz e  t- 
ses  ad  Lycophr.  320.  Etym.  Itf^  s.  v.  zfcAyo/bey 
iUiutcta,  Euphor.  p.  67. 
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Onomakritos  zu  Athen,  der  Sammler  und  Ord- 
ner Dionysischer  Sagen  und  Lieder,  wird  frey- 
lich als  der  älteste  genannt ,  der  Dionysos  -  Za- 

freus  von  den  Titanen  zerfleischt  besang  /). 
>afs  man  aber  früher  vom  Tode  des  Gottesj 
nichts  gewufst,  diefs  läfst  sich  nicht  aus  Pau-i 
sanias  Worten  folgern,  die  nur  besagen,  dafs 
Onomakritos  der  erste  war,  der  die  Titanen 
zu  Urhebern  der  Leiden  des  Dionysos  in  seiner 
Dichtung  schuf.  Verbinden  und  vermischen' 
mogte  dieser  Dichter  vieles;  allein  Dionysos 
unter  einem  bisher  unerhörten  Namen,  Zagreus, 
in  die  Mysterien  einzuschwärzen,  den  Gott 
zerrissen  darzustellen,  und  gerade  diesen  My- 
thus zu  einem  sehr  bedeutenden  der  Mysterien 
zu  erheben ,  das  vermogte  um  diese  Zeit  sicher 
kein  einzelner  Dichter  mehr,  selbst  bey  grofsem 
Ansehn  und  Einflufs  m).  Eine  ältere  Spur  von 
Dionysos ,  dem  Sohn  des  Zeus  und  der  Per- 
sephone,  entdeckt  sich  bey  Terpandros,  den 
Laurentios  Lydos  n)  stellt.  Terpandros  der 
Lesbier  sagt,  Nysa  habe  aufgenährt  den  Diony- 
sos ,  der  Einigen  Sabazios  geheifsen,  den  Sohn 
des  Zeus  und  der  Pcrsephone,  der  in  der  Folge 
von  den  Titanen  zerrissen  worden.  Es  mag 
wegen  Pausanias  Ausspruch  über  Onomakritos 
wahrscheinlich  seyn,  dafs  der  letzte  Zusatz  von 

Laurentios  selbst  stammt;  allein  den  Terpan- 

# 

/)  Pausa*.  VIII.  c.  37.  §  3- 

m)  M.  8.  Müller,  Prolegom.  p. 392.  mit  dein  ich 
in  dieser  Hinsicht  vollkommen  einverstanden  bin. 

ri)  Lydus  de  mensib.  ed.  Scliow.  1794.  p.  82« 
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dros  weiter  nichts  sagen  zu  lassen,  als  Nysa  o) 
habe  den  Dionysos  aufgenährt  ,  ist  eine  un- 
wahrscheinliche Annahme:  eine  so  allbekannte 
Sage  brauchte  nicht  durch  namhaftes  Zeugnifs 
gestützt  zu  werden.  Unstreitig  fuhrt  Laurentios 
den  Terpandros  für  den  Umstand  als  Zeugen 
auf,  dafs  Nysa  den  Sohn  des  Zeus  und  der 


gewöhnlichen  Mythus,  Amme  des  Sohns  der 
Semele  war.  Zu  Terpandros  Zeit  hatte  aber 
bereits  der  vorderasiatische  Naturdienst  seinen 
Einflufs  wenigstens  auf  Lesbos  ausgedehnt,  und 
der  Sabazios  Phrygiens  mogte  jetzt  schon  mit 
dem  Hellenischen  Zagreus  identincirt  seyn. 
Es  scheint  daher  ziemlich  sicher,  dafs  bereits 
der  Lesbische  Dichter  Kunde  hatte  von  dem 
mystischen  Dionysos,  denn  wo  wir  diesen  Sohn 
der  Persephone  auftreten  sehen ,  da  ist  auch 
der  Mysteriengott  jenes  Namens  gegeben. 

Das  Verhältnifs  des  Dionysos  zur  Demeter 
und  deren  Tochter  darf  uns  keineswegs  bewe- 
gen, die  Gestaltung  des  Mythus  vom  zerfleisch- 
ten Zagreus  aus  dem  Demeter  dienst  zuerst 
hervor  gegangen  zu  wähnen;  sondern  die  My- 
sterien dieser  Göttin  nahmen  die  Mythen  von 
jenem  Gott  auf,  als  die  Sacra  beyder  Gotthei- 
ten sich  berührten.  Der  Tod  des  Dionysos 
fand  sich  im  ältesten  Cultus,  wie  verschieden 
auch  die  ethische  Idee  seyn  mogte,  die  man 


o)  Nur  an  diese  bekannte  Fflegamine  dachte  sicher 
Terpandros;  die  Nyssa  und  ihr  Begriff  gebührt 
der  Vorstellung  des  Lyders. 
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zu  verschiedenen  Zeiten  damit  verband.  Di 
Bacchi&che  Religion  ist  ein  Naturdienst  ihm 


in  ihrem  Wesen  enthaltene  orgiastische  Mo 
ment  *  dafc  diefs.  selbst  in  den  spätem  Gebräu 
eben  auffallend  hervortritt.  Der  Naturcultu 
hält  sich  in  den  schroffen  Gegensätzen  \o 
Freud  und  Leid,.  Lust  und  Unlust.  Entstehe] 
und  Yergehen,  Leben  und  Tod  in  der  siebt 
baren  Natur  *  triebt  den  Menschen»  hey  ebta 
tischer  Aufregung  des.  religiösen  Gefühls»  » 
entsprechenden  Cultushandlungeu*  Biese  Hand 
hingen  wurden  zum  Mythus*  der*  auf  versdbie 
dene  Weise  gewandt,  uns  oft  nur  in  halb  Ter 
stündlichen  Berichten  späterer  Sageusamrala 
vorliegt*  Wo  wir  vom  mutigen  Bacchosdiens 
hören,  da  wufste  man  sicher  auch  vom  Todi 
des  Gottes* 

Achtet  man  darauf»  wie  häufig  im  Mythw 
der  Priester  erduldet*  was  in  anderer  Wen- 
dung der  Gott  leidet,  so  wird  man  in  dem  von 
den  Bassariden  zerrissenen  Orpheus  /?),,  den 
Mythus  vom  Zerfleischtwerdeu  des  Gottes  wie- 
der erkennen.  Vom  Standpunkt  des.  orgasti- 
schen Dionysoscultus.  ist  gleichfalls  der  von  den 
Mänaden  bezwungene  Lykurgos  zu  fassen  ä 
In  Böotien  verrathen  die  Gebräuche  der  *AyH 


die  hinzugefügte  Ursach  giebt  sich,  leicht  spa- 
tere Deutung. 


q)  Vgl.  Zoeg«*'*  Abhandlungen,      1  sqrj. 
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gesucht  wird,  und  der  Priester  eine  Jungfrau 
mit  blutiger  Waffe  verfolgt  r),  Bezug  auf  jenen 
blutigen  Dienst  des  Nordens  und  den  damit 
verbundenen  Mythus,  Unverkennbar  hängen 
mit  der  Zerstückelung  des  Gottes  zusammen  die 
Gebräuche  des  Dionysos  Qmadios,  dem  man 
in  ältesten  Zeiten  auf  Lesbos,  Tenedos  und 
Ghios  einen  Menschen  opferte,  welchen  man 
zerstückelte  s).  In  gemildertem  Dienst  trat  das 
Thieropfer  an  die  Stelle;  die  Omophagie,  das 
Rohessen  des  zerstückelten  Opfertniers,  ward 
durch  den  Mythus  vom  zerfleischten  Dionysos 
erklärt;  wo  jene  sich  fand,  da  ist  auch  dieser 
zuhause  t).  Der  Uebergang  der  Böotischen 
Aeoler  nach  Lesbos ,  Tenedos  und  zu  den  Kü- 
sten Kleinasiens,  mag  jene  Gebräuche  nach 
diesen  Inseln  hinüber  getragen  haben.  Bootien 
war  denn  auch  für  diese  Länder  die  Quelle  des 
Dionysischen  Cultus ;  aus  Bootien  kam  unstrei- 
tig dieser  Dienst  gleichfalls  nach  Delphi« 

Die  Deluher  vermeinten,  dafs  des  Dionysos 
Gebeine  nenen  dem  Orakel  Apollons  begraben 
seyn;  man  zeigt  hier  das  Grab  desselben.  Die 
Hosioi  verrichteten  ein  geheimes  Opfer,  wann 

r)  Pi,ut.  Quaeat%  Gr*  T«  VII«  p.  198«  Sympos. 
Quaest.  VIII.  T.  VIII.  p.  861.  Hdu  Vgl.  Mül- 
ler, Gott.  Gel.  Jnz.  1825,  MSrz,  p,  379* 

«)  Porphyr,  cfo  abst.ll.  55.  JüMAWI  opp.  p«  128» 
Spaah.  Clkmkvs,  protrept.  p.  27«  Vgl.  Creu- 
zer's  Symbolik,  III.  p.  333«. 

f)  EuHiPiQ.  BaccJuie  139.  Civkmkvs  Auxahdr.  pro- 
trept.  p.  9-  Efiphax.  adver*.  IiaerestlU.  p«1092* 

Cr  euu'r,  l.  c. 
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die  Thyiaden  den  Dionysos  Liknites  erweck- 
te» «/).    Von  Dionysos  Grabe  neben  der  gol- 
denen Statue  des  Apollon  wufste  auch  Deinar- 
chos  v) ,  und  Lykopnron  gedenkt  gleichfalls  je- 
ner geheimen  Bacdhosfeyer^),  die  zu  dentrie- 
terischen  Festen  gehörte  x).  Es  wäre  nicht  un- 
möglich, dafs  von  Kreta  dieser  Dionysos  Za- 
greus  nach  Delphi  übertragen  wurde.  Eine 
wirkliche  Accommodation  späterer  Kretischer 
Dichtung  erkenne  ich  in  der  Aufschrift,  die 
nach  Philochorosy)  am  Sarge  des  Dionysos 
stand.    AHein  bey  dem  nachgewiesenen  Gange, 
den  der  Dionysoscultus  nahm,  und  bey  dem 
Zusammenhange,  den  die  Thyiaden  zwischen 
diesem  Dionysosdienst  Athens  und  Delphis  er- 
öffnen z)y  liegt  die  Annahme  der  Verbreitung 
aus  den  nachweislich  altern  Sitzen  der  Ver- 
ehrung dieses  Gottes  näher.    Die  euhemeristi- 
sche  Gestaltung  der  Sage«),  vermöge  welcher 
Diofcysos  aus  Böotien  nach  Delphi  floh,  und 

■ 

u)  Philochor.  fragm.  ed.  Lenz  et  Sieb.  p.  20  s?!« 
Plutarch.  de  Is.  et  Os.  T.  VII.  p.  440. 

p)  Der  Delische  Dichter  und  Verfasser  der  Ji  o  PV 
cov  nQcitecQ  bey  Cyrill,  adv.  Jul.  X.  p.34l- 
von  Lübeck  de  morte  Bacchi ,  p.  16-  citirt. 

w)  Ltcophr.  v.  206  u.  Tzetzes  1.  e. 

x)  M.  s.  Müll  er* s  Prolegom.  p.  393- 

y)  Piiilocii.  fr.  p.  21.  M.  vgl.  Porphyr.  pitaPyth* 

c.  16-  wo  Pythagoras  auf  Apollons  Grab  die  L&~ 

cheninschrift  gräbt. 

z)  Taus.  X.  c.  4. 

a)  Bey  Joan.  Malal.  chronogr.  II.  p,  52-  0*afl' 
1691. 
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hier  seine  Tage  beschlofs,  ist  naturlich  kaum 
in  Anschlag  zu  bringen ,  denn  sollte  der  Semele 
Sohn  zu  Delphi  begraben  liegen,  so  mufste 
dieser  wohl  aus  Theben  gekommen  seyn. 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  bereits 
in  Böotien  Dionysischer  Cultus  mit  dem  der 
Demeter    in    mehrfache    Verbindung  gesetzt 
wurde.    Pindafos  könnte  dafür  als  Zeuge  ge- 
braucht werden,  der  in  Theben  den  reichgelock- 
ten Dionysos  als  TtugecIgQS  der  erzumrauschtcn 
Demeter  kennt  b).    Jedoch  eigentlicher  und  be- 
stimmter gehört  dieser  Beysitzer  der  Demeter 
Attika  an;  wo  ihn  der  Mythos  als  Sohn  der 
Demeter  oder  Persephone  fafste  c).  Dem  Ono- 
makritos-,  dem  Sammler  und  Ordner  Dionysi- 
scher Sagen ,  gebührt  unstreitig  ein  grofser  An- 
theil  an  der  Gestaltung  der  Sage,  wie  sie  gäng 
und  gebe  geworden  ist;  dafs  er  den  Tod  des 
Gottes  jedoch  nicht  erdichtete,  machen  beson- 
ders die  angedeuteten  Festgebräuche  gewifs,  die 
damit  eng  zusammen   hingen;  so  wenig  diese 
wegen  des  Mythus  eingesetzt  wurden,  so  we- 
nig können  sie  ihren  Ursprung  erst  nach  Ono- 
makritos  genommen  haben. 

Was  sich  vom  Dionysischen  Cultus  aut 
Kreta  findet,  bat  sich  nicht  aus  dem  Mittel- 
punkte dieser  Insel  selbst  entwickelt ;  dem  älte- 
sten Kretischen  Religionssystem  ist  Dionysos 
überhaupt  und  noch  mehr  der  mystische  Za- 
greus  fremd.    Letzterer  ist  hier  Sonn  der  Per- 

b)  Pindar.  Isthm.  VII.  5* 

c)  M.  s.  Creuzer's  Symb.  III.  p.  337. 
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sephone ;  dazu  wurde  er  erst  in  Attika ,  wo 
Onomakritos  dessen  Mythus  der  Hauptsache 
nach  so  behandelt  hatte,  wie  wir  ihn  auf  Kreta 
wieder  finden.  Ein  Einflufs  der  Attischen  My- 
sterien auf  die  Insel  ist  defshalb  und  aus  an- 
dern Gründen  nicht  in  Abrede  zu  stellen.  Al- 
lein was  Attika  mittheilte,  hat  es  selbst  erst 
von  aufsen  empfangen.    Der  Einwirkung  des 
Orphischen  Wesens  gebührt  die  Natur  des 
Dionysos  in  Attischen   Mysterien.  Orphiker 
haben  auch  auf  Kreta  ihren  Einflufs  geäufsert, 
und  zwar  zu  verschiedenen  Zeiten.    Jene  ethi- 
sche Wendung  des  Mythus  von  Zagreus  Tode, 
wie  das  Orphische  Leben,  welches  Euripides  d) 
nach  Kreta  versetzt,  ist  freylich  hier  nicht  vor 
den  Zeiten  des  Pythagoreischen  Orphikerbun- 
des  bestimmt  nachzuweisen.    Aber  bereits  frü- 
her zeigen  sich  hier  Mythen,  Cultusgebräuche 
und  Verhältnisse  der  Priester,  die  ihren  Zu- 
sammenhang mit  dem,  was  als  Orphisch  er- 
scheint, nicht  verkennen  lassen.    Eine  Andeu- 
tung der  verschiedenen   Stufen,  welche  das 
Orphische  Wesen  durchlief,  ist  zum  Verstand- 
nifs  mehrerer  religiösen  Zustände  Kretas  durch- 
aus nöthig. 


III.   Das  Orphische  Wesen. 

/   


Aus  keinem  andern  Grunde  konnte  man 
wohl  Pierien  als  die  Heimath  der  Musen  be- 

d)  Bey  Porfhtr.  de  ahstin.  IV.  19. 
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trachten,  und  hierher  die  mythischen  Vater 
des  Gesanges  versetzen  ,  als  weil  wirklich  ein- 
mahl  die  Gegend  am  Olympos   eine  ausge- 
zeichnete Pflegerin  der  Musenkünste  gewesen. 
Mit  der  Persönlichkeit  eines  Orpheus,  Musäos, 
Thamyris,  Eumolpos  und  anderer,  möge  es 
eine  Isewandnifs  haben,  welche  es  wolle;  aber 
dafs  diese  Gesangsheroen  nach  dem  Pierischen 
Thrakien  versetzt  werden  <?),  mufs  doch  eine 
Veranlassung  haben.    Kann  der  Anlafs  der  all- 
gemeinen Stimme  des  Alterthums  nicht  in  hi- 
storischer Zeit  liegen,  so  mufs  er  in  der  my- 
thischen begründet  seyn.    Wie  historische  Zu- 
stände vom  Mythus  oft  in  die  fernsten  Zeiten 
hinauf  geschoben  werden,  ist  bekannt  Die 
Dorische  Verfassung  Kretas  mogte  durch  die 
Sage  von  Minos  hergeleitet  werden;  Apollini- 
sche Sänger  mogte  man  in  vortroischen  Zei- 
ten fcum  musischen  Wettkampf  nach  Delphi 
senden;  Athen  mogte  seine  Demokratie  mit 
Theseus  beginnen  lassen,  und  seine  Seeherr- 
schaft mit  Erechtheus  in  Verbindung  bringen: 
dieses  und  anderes  erklärt  sich  durch  die  be- 
kannten historischen  Verhältnisse;  man  sieht, 
wie  diese  Sagen  entstehen  konnten,  bey  dem 
bekannten  Streben  dem  Vorhandenen  einen  ho- 
hem Ursprung  äu  leihen,  das  Historische  my- 
thisch fcu  begründen.     Allein  in  Pierien  hat 
fiie  in  geschichtlicher  Zeit  die  Dichtkunst  ge- 
blüht.   Wären  diese  Gegenden  von  jeher  ge- 
wesen, was  sie  in  den  bekanntern  Jahrhun- 
derten waren,  nimmer  hätten  sich  die  Mythen 

e)  Strab.  X.  p.  722. 
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von  der  Hellenen  Gottersitz  hieselbst  und  vor 
der  Pierischen  Musen  Reigentanz  am  Olym- 
pos  f)  bilden  können. 

Es  gab  ältere  Gesänge,  als  die  Homerischen : 
die  Erwähnung  der  allbesungenen  Argo  und 
andere  Andeutungen  bey  dem  Dichter  lassen 
daran  nicht  zweifeln.    Aber  auch  ohne  diefs 
überzeugt  jeden  vorzüglich  die  Ilias,  durch 
ihre  Compositlon  im  Grofsen   und  im  Ein- 
zelnen, hauptsächlich  aber  durch  ihren  orga- 
nischen Zusammenhang  —  spätere  Einschieb- 
sel und  Erweiterungen  durch  Rhapsoden  ver- 
kenne ich  keineswegs  — ,  dafs  ein  Meisler- 
werk dieser  Art,  geraume  Zeit  der  Entwicie- 
lung  voraussetzt.    Nun  ist  aber  nicht  einzuse- 
hen, weshalb  Epik  allein  und  am  frühesten 
vorhanden  gewesen  seyn  soll.     Das  lyrische 
Vermögen  wird  man  nicht  in  Abrede  stellen 
wollen;  denn  fragt  man  die;  menschliche  Na- 
tur, so  ist  Ausspruch  des  Gefühls  früher  da, 
als  Erzählung  des  Geschehenen.    Bey  Homer 
selbst  aber  ist  der  Päan,  den  die  Achäer  sin- 
gen g)y  so  wie  das  Lied  zum  Stillen  des  Bluts 
einer  Wunde  ä),    Aeufserung  des  lyrischen 
Vermögens.    Mag  daher  aüch  immer  die  Ge- 
staltung der  Lyrik   zu  eigentlicher  poetischer 
Kunstgattung  im  weitern  Kreise^  nicht  vor  Ar* 
chilochos  anheben  —  obgleich  die  Reichhaltig- 
keit dieses  Lyrikers  sowohl,  wie  besonders 

f)  Hesiod.  iheog.  63* 

g)  Ü.  L  472. 

h)  Od.  XIX.  457.  enaoiSy  d?  al/tiu  ueXaivov  &ffh* 
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Alkmans  manche  Bedenklichkeit  gegen  diese 
Annabine  erregt — ,  so  war  doch  Lyrik,  im  , 
Kreise  der  Religion  gehalten ,  uralt  "Wo  Ver- 
ehrung der  Götter  ist,  da  ist  auch  Gebeth; 
Gebethe  wurden  zu  Gesängen  durch  die  poe- 
tische  Natur  der  Hellenen. 

Nicht  blofs  den  Ursprung  der  religiösen 
Poesie ,  sondern  auch  den  der  Epik  i)  verlegt 
der  Glaube  der  Hellenen  nach  dem  Pierischen 
Thrakien.  Jeglicher  Gesang,  zu  dem  die  Ki- 
thara  tönte ,  ging  aus  jener  Musenheimath  her«^ 
Tor;  die  Flöte  kam  den  Hellenen  aus  Vorder- 
asien  Jb).  Als  die  epische  Dichtkunst  durch 
Hellenen  nach  Vorderasiens  Küsten  verpflanzt 
wurde,  und  im  Hellenischen  Festlande,  mit 
dem  Untergange  der  Fürstentümer,  der  Hel- 
dengesang altes  Styls  verhallte,  da  haftete  die 
Dichtkunst  an*  den  heimischen  Göttern.  Im 
Heldenruhm  fand  man  jetzt  nicht  mehr  den 
zeitgemäfsen  Stoff,  da  die  zerfallenen  König- 
thüraer  auch  den  Glanz  der  Heroenwelt  ver- 
dunkelt hatten :  was  man  selbst  zerstört,  wollte 
man  nicht  im  Liede  preisen.  Interesse  am  alten 
Stoff  kehrte  erst  nach  ein  paar  Jahrhunderten 
wieder,  als  auch  die  neugeschaffene  Staatsform 
nicht  behagte.  Der  Glanz  der  Homerischen 
Epik  in  den  Ionischen  und  Aeolischen  Kolonie- 
ländern war  der  Grund,  wenn  man  gewöhn- 

i)  Was  Thamy*ris  der  Thraker  beweist,  Hom. 
//.  IL  595,  dessen  Künstlerstolz  ihn  deutlich  ge- 
nug als  epischen  Sänger  ernennen  läTst. 

i)  Strab.  X.  p.  722. 
///.  ThciU  N 
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lieh  nur  die  religiöse  Poesie  aus  Thrakien  ab- 
.  leitete;  das  Vaterland  der  epischen  Dichtkuns 
galt  dem  Hellenen  gemeinhin  da,  wo  diese 
neu  erblüht ,  den  höchsten  Gipfel  erreicht  hatte 

Den  religiösen    Sängern  der  Thrakischei 
Vorzeit  wird  Orpheus  zugezählt,  ein  Name 
über  den  es  nie  ausgemittelt  werden  kann,  ol 
er  als  Sänger  eine  historische  Person  ist,  odei 
nicht.    Bey  Homer  findet  sich  keine  Erwäh 
nung  von  ihm ;  jedoch  dieser  Umstand  sprich 
so  wenig  gegen  die  historische  VVirklichkei 
des  Orpheus ,  wie  für  dieselbe  zeugen  würde 
wenn  ihn  der  Dichter  genannt  hätte.  Home 
kennt  z.  B.  unter  den  Sängern,  Thamyris  m 
den  Terpiaden  Phemios  /);  unter  den  Sehen 
gedenkt  er  des  Polyidos  m)  und  Theoklymenosn] 
Sind  durch  diese  Erwähnungen  etwa  der  Viel 
seher  und  der  Sohn  des  Entzückens,  der  Sän- 
ger der  Sage,  in  das  Gebieth  der  Wirklich- 
keit versetzt?  Schwerlich!  denn  sonst  machei 
auch  die  Jünglinge  der  ruderliebenden  Pha* 
ken  o)  darauf  Anspruch,  geschichtliche  Verso- 
nen  zu  seyn.    Dafs  bey  Homer  sich  dcrNari 
Orpheus  nicht  findet,  ist,  wie  in  vielen  ähn 
liehen  Fällen ,  eine  ziemlich  gleichgültige  Sa* 
Halten  wir  bey  Orpheus  blofs  den  Begriff  de 
s  fest  —  und  nur  als  solchen  kennt  * 


l)  Od.  XXII.  330* 

m)  IL  XIII.  663-  sqq*  ,x 

n)  Od.  XV.  528. 

o)  Ein  Navievs ,  IfQVjuvevg  ,  'AyylaXoQ ,  ^f^f^n 
Jlovttvg,  JlqmQevs  u.  s.  w.  Hoji.  Od.  VULW 


Digitized  by  Google 


» 


IL    Religion  und  Cultus.  195 

Pindar  p)  — ,  so  mag  der  wohlbelobte  Orpheus 
immerhin  vor  dem  Troerkriege  gelebt  haben. 
Allein  betrachten  wir  das  Bild,  welches  vor- 
züglich der  Pythagoreische  Orphikerbund  von 
seinem  Haupt  und  Herrn  vollendete,  so  ist  ein 
solcher  Orpheus  entschieden  nachhomerisch  zu 
nennen. 

In  der  Blüthezeit  der  Hellenischen  Literatur 
dachte  man  sich  den  Orpheus  einmahl  als  Stif- 
ter der  Mysterien.  Schon  vom  Anfang  an,  so 
läfst  Aristophanes  q)  den  Aeschylos  sprechen, 
haben  sich  die  edlen  Dichter  nutzbar  bewiesen; 

Denn  Orpheus  hat  einweihende  Fest'  uns  gezeigt 

und  des  Mordes  Enthaltung ; 
Musäos  der  Seuch'  Heilung,  und  von  Gott  Aus- 
•   *  Spruch« 

Welche  Weihen  gemeint  seyn,  zeigt  die  all- 
gemeine Stimme  des  Alterthums ;  es  waren  die 
Dionysischen  Mysterien,  die  Orpheus  erfunden 
haben  sollte  r).  Zweytens  galt  dieser  Sänger 
jetzt  als  Wunderarzt:  Euripides  weifs  vonHeil- 

jj)'Aoi9äv  stavrß,  evaivytog  'Ogyrntg)  Pisd.  Pyth. 
IV.  177.  cf.  Fragin.  Pind.  aus  Schol.  Vest»  ad 
IL  o'  256.  Boeckh*  expL  p.  654» 

q)  ÄRtsTjorH.  Ran.  1032  * 

'O^fpevs  /luv  ydo  teXetdg  {fy/Luv  H€tti#ei&J  yo- 

Movaaiog     ij-mioeiQ  %e  vovwv ,  xal  iQrppovs 

Cf.  EuazriD.  Rhes.  943.  ThAtox*  Protag.  (316) 
T.  III.  p.  100.  Rip. 

0  Apollod.  I.  c.  3» 
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mittein  auf  Thrakischen  Tafeln,  .die  Orpheus 
der  Alte  geschrieben  s),  und  gedenkt  der  Zau- 
berformeln desselben  t).  Zu  Piatons  Zeiten 
mufste  ein  bedeutender  Vorrath  solcher  angeb- 
lich Orphischen  Zauberlieder  vorhanden  seyn  w). 
Dafs  man  drittens  Orpheus  schon  um  diese 
Zeit,  wie  später  v),  für  einen  begeisterten  Seher 
und  Orakelverkündiger  hielt,  zeigt  das  Band, 
welches  zwischen  dieser  Fähigkeit  und  den 
übrigen  Theilen  einer  priesterlichen  Thätigkeit 
jetzt  angenommen  wurde.  Das  Orakelsprechcn 
tritt  vorzüglich  bey  Musaos  hervor,  allein 
Orpheus  Uebereinstimmung  mit  diesem  Namen, 
nach  gewöhnlicher  Ansicht,  und  ausdrückliche 
Zeugnisse  bürgen  uns  dafür,  dafs  man  diese 
Fähigkeit  auch  mit  ihm  verband  w).  Die  Ver- 
einigung aller  jener  dem  Orpheus  beygelegien 
Kenntnisse  gehört  nun  keineswegs  dem  Heroi- 
schen Zeitalter  an,  sondern  das  Bild  eines  sol- 
chen Mannes  hat  sich  nach  und  nach  in  d 
Vorstellung  der  Hellenen  aus  Erscheinung 
und  Begriffen  veschiedener  Zeiten  entwickcl 

s)  Eurip.  Alcest.  969. 

t)  Eurip.  Cycl.  642- 

u)  Plat.  Polit.  II.  c.  7-  (364).  ed.  Ast.  p.  43. 
Mehr  über  diese  Stelle  unten. 

t>)  Thilochoros  bey  Clemens  Alexandr.  str.l 
p.  400.  Strab.  XVI.  p.  1106. 

u>)  M.  s.  Plat.  Protag.  (316)  T.  III.  p.  <00  Bi> 
wo  kein  Grund  vorhanden  ist  zu  der  Trennung 
vermöge  welcher  reUrai  nur  auf  ol  cl/tcpi  'Offi* 
und  die  XQyo/ntpMcu  allein  auf  ol  d^Kfl  MovoalW 
bezogen  werden  sollen. 
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Dem  Homer  ist  eine  solche  Vereinigung  gei- 
stiger Thätigkeiten  völlig  fremd  x). 

Entschieden  nachhomerisch  ist  auch  die  Ge- 
nossenschaft von  Männern,  die  den  Namen  des 
|  Orpheus  auf  sich  herab  geleitet  hatte ,  und  die 
dem  Piaton  ol  a/x<pl  'Otfpict  heifsen  y).  Ihnen 
lag  die  Feyer  jener  Orgien  ob,  welche  laut 
Herodot  Orphisch  hiefsen,  aber  auch  Bacchische 
genannt  wurden,  und  nach  dieses  Schriftstel- 
lers. Ansicht  Aegyptisch  und  Pythagoreisch  wa- 
ren z).  Dionysos  machte  den  religiösen  Mit- 
telpunkt dieser  Verbrüderung  aus,  und  Orpheus 
verehrten  die  Genossen  als  das  Haupt  oder  den 
Fürsten  ihres  Blindes  «).  Die  wenigen  Nach- 
richten r  welche  sich  über  diese  Verbrüderung 
erhalten,  besagen,  dafs  die  Theilnehmer  sich 
nicht  in  wollenen  Gewändern  durften  begra- 
ben lassen :  es  war  darüber  eine  heilige  Sage 
vorhanden  6).  Ferner  ergiebt  sich  aus  Euripi- 
des,  dafs  gewisse  ascetische  Lebensregeln  die 
Orphiker  zu  einem  Enthalten  von  animalischen 
Lebensmitteln  verpflichteten.  Was  Piaton  c) 
sogenannte  Orphische  Lebensweisen  nennt,  war 
ihm  unstreitig  durch  Beschauung  dieser  Sekte 

x)  Dtefs  ist  vortrefflich  gezeigt  von  L  o  b  e  c  k ,  de 
Orphei  aetnte I.  p.  4  sqq. 

y)  Plat.  Protagor.  1,  c»  Vgl.  Porphyr. bey  Euseb. 
praepu  evang.  III,  p.  100. 

x)  Herod.  II.  81*  Vgl.  Mülle  r**8  Prolegom.  p.379» 

«)  Euripid.  Hippol,  y.  953» 

b)  Hkrod.  1.  c. 

c)  Tlato  de  legg.  VI.  22  (782)  p.  233-  ed.  Ast. 
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seiner  Zeit  bekannt  geworden.  Fremdartige 
hatte  dieser  Bund,  wie  die  Orphische  Poesie 
in  der  Blüthezeit  der  Hellenen  aufgenommen 
aber  die  Pythagoreer  haben  weder  diese  geschaf- 
fen d)j  noch  auch  einen  Orphischen  Bund  zu- 
erst gestiftet. , 

♦ 

Die  ältesten  Erwähnungen  des  Namen; 
Orpheus  bey  Ibykose),  Pindar/),  und  Aeschy- 
los  g)  verhelfen  uns  so  wenig  zum  Begriff  rlei 
Orphischen  Poesie,  wie  dadurch  die  persönli- 
che Existenz  des  vortroischen  Thrakischen  Dich- 
ters beurkundet  wird.  Sie  lehren  uns  weitei 
nichts,  als  dafs  Orpheus  schon  vor  Simonides 
ein  berühmter  Name  der  Sage  war  ä).  Aber  auch 
diefs  ist  von  Wichtigkeit:  die  Sage  konnte  na- 
türlich nur  von  gegebenen  poetischen  Erscheinun- 
gen ausgehen.  —  Piaton  führt  bekanntlich  Verse 
unter  Orpheus  Namen  an  i),  und  mit  grofsemLobc 
gedenkt  er  derHymnen  desOrpheus  u.Thamyrasi). 

d)  Was  schon  daraus  liervor  geht,  dafs  Orpheus 
Erwähnung  älter  ist,  als  der  Pythagoreer  Ver- 
breitung durch  Hellas. 

e)  BeyraisciAN.  comm.gramm.  T.I.p.283.ed.  Krehl. 

f)  Pindar.  Pyth.  IV.  177.  Aufserdem  Fragi* 
Pind.  p.  G54.  ed.  Boeckh. 

g)  Aufser  bey  Aristoph.  Ran.  1032.  Agamemn* 
1638. 

h)  Ibykos  Rhegin.  blülile  Ol.  56.  3  (554  vor  Chr.). 

i)  Pcat.  CratyL  (402)  T.  III.  p.  268.  Cf.  De  legg> 
II.  c.  11.  p.  75.  ed.  Ast. 

i)  Plat.  de  legg.  VIII.  c.  1.  p.  298-  Ast.  Vgl.  ^n 
Platonischen  Jon ,  (533.)  T.  IV.  p.  185«  »• 
T.  IV.  p.  191.  Bip. 
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Kann  man  den  Philosophen  auch  nicht  ent- 
scheidend über  die  Persönlichkeit  des  Orpheus 
betrachten  >  —  denn  dieser  Name  steht  an  an- 
dern Stellen  wie  verbrüdert  mit  den  rein  my- 
thischen Personen  Dädalos,  Palamedes,  Marsya*, 
Olyropos ,  Amphion  t)  —  so  geht  doch  soviel 
aus  Piaton  hervor ,  dafs  er  mit  der  Orphischen 
Poesie  einen  bestimmten  Begriff  verband,  und 
er  war  auf  jeden  Fall  der  Ueberzeugung,  jene 
Gedichte ,  aus  denen  er  Verse  anfuhrt ,  seyn 
der  Zeit  wie  dem  innern  Gehalt  nach  verschie- 
den von  den  angeblich  Orphischen  Büchern, 
deren  sich  die  Orpheotelesten  für  charlatani- 
sehe  Zwecke  bedienten  m).    Der  Verfasser  des 
Jon  n}  Vifst  ferner  schliefsen,  dafs  der  Charak- 
ter des  Alterthümlichen  und  Religiösen  nicht 
das  einzige  Unterscheidungsmerkmahl  der  Or- 
phischen Gesänge  bildete. 
< 

Mit  ziemlicher  Consequenz  der  Sage  sind 
die  meisten  der  angeblich  uralten  Sänger  in 
bestimmten  religiösen  Kreisen  gehalten.  Olen 
und  Philammon  werden  mit  der  Apollinischen 
Religion  in  Verbindung  gebracht;  Orpheus  und 
Musäos  verknüpft  der  Glaube  mit  jenen  Reli- 
gionen, welche  die  Pflegerinnen  der  Mysterien 
waren.  Was  als  Poesie  des  Musäos  galt,  be- 
lieht sich  mehr  auf  den  Demetercultus;  Orpheus 
erscheint  auf  das  innigste  mit  Dionysos  ver- 

l)  Tlat.  de  legg.  III.  c*  i.  p.  88.  Ast.,  aufser/o/z, 
11.  cc. 

m)  Plat.  de  Rep.  IL  c.  7.  p,  43-  Ast*  . 
n)  Vlat.  Jon.  (536)  T.  IV.  p.  191.  1% 
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knüpft.  Die  Athenischen  Mysterien  haben  in- 
defs  die  Unterscheidung  zum  Theil  verwischt, 
so  dafs  die  Begriffe  der  Poesien  des  vermeint-|| 
liehen  Musäos  mit  denen  des  Orpheus  häufig  i 
zusammen  fallen,  und  die  spätere  Idee  eines 
Orpheus  und  Musäos  ziemlich  dieselbe  ist  o)  1 

Aus  Pausanias  sehen  wir,  dafs  noch  später! 
eine  Priesterschaft  die  Bewahrerin  der  Hym4 
nen  war,  welche  für  Orphisch  galten.  Diese  sindJ 
sagt  der  Reisende,  sämmtlich  sehr  kurz,  unJ 
ihre  Zahl  ist  gering;  die  Lykomeden  kenneif 
sie  auswendig  und  singen  sie  bey  ihren  Reli- 
gionshandlungen.    An   Schmuck    des  Verses 
mögten  sie  wohl  Homers  Hymnen  nachstehen, 
aber  sie  werden  höher   geschätzt  wegen  des 
religiösen  Geistes ,  der  sie  belebt    Das  Zeug- 
nifs  des  Pausanias  p)  kann  nun  freylich  nichts 
weniger  als  entscheidend  seyn  über  den  wirk- 
lich Orphischen  Ursprung  dieser  Hymnen,  allein 
der  Zweifel  des  Reisenden  q)  an  der  Aechtheit 
anderer ,  dem  Musäos  und  Orpheus  zugeschrie- 
benen ,  Gesänge ,  egregt  ein  günstiges  Vorurtheil 
für  dessen  Kritik.    So  leitet  er  z.  B.  von  Ono- 
makritos  her,  was  dem  Musäos  bey  gelegt  wui^ 
de  r) ,   und  gesteht ,  dafs  diesem  nichts  mit 
Sicherheit  zugeschrieben  werden  könne,  als  der 
Hymnus  an  die  Demeter,  den  die  Lykomeden 

o)  Fiat.  Protag.  (316).  T.  III.  100.  Bip. 
p)  Taus.  IX.  c.  30.  §5-6. 
q)  Paus.  I.  c.  14-  §  2- 
r)  Paus.  I.  c.  22-  §  7. 
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sängen  5).  Aus  den  mehrfachen  Hinweisungen  des 
Pausanlas  auf  die  Gedichte  des  Onomakritos  t) 
mufs  man  schliefsen,  dafs  diese  noch  zu  Pau- 
sanlas Zelten  grofsentheils  vorhanden  und  von 
Ihm  sehr  wohl  gekannt  waren.  Dadurch  mogte 
sich  Ihm  ein  Urthell  über  einzelne,  durch  Form 
und  Inhalt  als  älter  erkannte,  Bruchstücke  von 
Poesien  bilden.  So  wenig  man  nun  diese  defs- 
halb  aus  vorhomerischer  Zeit  herleiten  wird, 
so  scheint  doch  schon  wegen  Pausanias  allein 
höchst  wahrscheinlich,  dafs  es  noch  zu  seiner 
Zeit  sogenannte  Orphische  Gesänge  gab,  wel- 
che, wenn  auch  nicht  in  die  vortroische  Perlode, 
jedoch  über  die  des  Onomakritos  hinauf  stiegen. 

Zu  dieser  Annahme  fuhren  aber  vorzüglich 
die  Nachrichten  über  Onomakritos  selbst.  Es 
ist  bey  diesem  Dichter ,  dem  Zeitgenossen  der 
PIsistratiden ,  ein  Anschliefsen  an  die  Mythen 
älterer  Sänger  sichtbar  a);  ferner  erhellt,  dafs 
seine  Muse  sich  vorzüglich  itn  Kreise  der  Reli- 
gion und  damit  eng  zusammen  hängender  Wis- 
senschaften hielt  v) ;  es  ist  endlich  bey  diesem 
Dichter   ein  absichtliches  Bestreben  sichtbar, 
seinen   Dichtungen,  durch  die  Namen  älterer 
Dichter,  Aufnahme  und  Auctorität  zu  verschaf- 
fen.  Lasos  von  Hermione  hatte  ihn  auf  dem 
Betrüge  ertappt ,  dem  Musäos  ein  Orakel  unter 
zu  schieben.    Die  Verbannung  durch  den  Pisi- 

L  «)  Paus.  1.  c.  cf.  IV.  c.  1.  §  4. 

I   0  Paus.  Att%  c.  %%  Arcad.  c.  31  u.  37-  Boeott.  c.  35. 
u)  Paus.  Boeott.  c.  35.  §  i-  Arcad.  c.  31.  §  1« 
v)  Es  werden  ihm  unc*  ™keT ai  zugeschrieben. 
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stratiden  Hipparch  war  eine  Folge  davon  w). 
Onomakritos  heifst  Ordner  der  Orakelspriiche 
*  des  Musäos  x).  Es  mufste  also  zu  semer  Zeit 
ein  guter  Vorrath  älterer  religiöser,  und  wahr- 
lich nicht  blofs  angeblich  Musäischer ,  Poesien 
vorhanden  seyn.  Die  schon  im  Alterthum  sich 
findende  Ansicht ,  dafs  Onomakritos  der  Urhe- 
ber der  Orphischen  Gedichte  sey  y),  Iäfst  schlie- 
fsen,  dafs  er  sich  vorzüglich  auch  in  jenem 
Kreise  der  religiösen  Poesie  hielt,  die  man 
Orphisch  nannte.  Wir  wissen ,  er  hatte  den 
Orphischen  Mythus  vom  zerrissenen  Dionysos 
behandelt;  ist  es  aber  gewifs,  dafs  dieser  vor 
Onomakritos  Zeit  vorhanden  war,  so  mufs  es 
höchst  wahrscheinlich  gelten ,  dafs  er  auch  be- 
reits in  altem  Gedichten  vorlag. 

Die  Orphischen  Orgien  hatten  bekanntlich 
asum  religiösen  Mittelpunkt ^den  Dionysos,  und 
dieser  Kreis  der  Religion  war  es  gleichfalls,  in 
welchem  die  Orphische  Poesie  sich  hielt.  Ge- 
fühl und  Phantasie  haben  im  Gebieth  dieses 
Cultus ,  mehr  als  irgend  sonst  bey  einem  Dienst, 
gewuchert:  ein  Beweis,  wie  mystisch^  Ele- 
mente vom  Anfang  an  hier  tiefer,  als  in  an- 
dern Religionen,  lagen*  Die  Poesien,  welche 
an  den  Mythen  des  Dionysos  und  dessen  Cul- 
tus hafteten,  mufsten  daher  gleichfalls  einen 

w)  Herod.  VII.  e.  6» 

x)  Berod.  1.  C. 

y)  Skxtus  Emfir.  Pyrrhon,  hypot.  III.  c.£.  Ad* 
Pkysic.  IX.  c.5.  (p.135.  u.  620.  Fabr.)  Tatia* 
adv.  gentt.  62-  p.  136«  Suidas,  s.v.  'ÜQfsvg» 
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mystischen  Charakter  tragen.  Wenn  wir  auch 
annehmen,  dafs  unter  anderm  die  Weihe- 
gesänge z) ,  die  heiligen  Sagen  a)  und  besonders 
die  Fahrt  in  die  Unterwelt  b) ,  nicht  über  die 
Pythagoreische  Zeit  hinauf  steigen:  so  erhebt 
sich  doch  die  Frage,  wie  kam  man  darauf, 
diese  Gedichte  dem  Orpheus  bey zumessen? 
Diefs  konnte  wohl  aus  keinem  andern  Grunde 
geschehen ,  als  weil  der  Inhalt  dieser  Gedichte 
der  Idee  entsprach,  welche  man  von  der  Or- 
phischen  Poesie  hegte.  Einen  bestimmten  Be- 
griff von  dieser  hatte  man  aber  bereits  vor  den 
Pythagoreern.  Zu  dieser  Annahme  zwingt  uns 
der  einfache  Grund,  dafs  in  dem  ürsprüngli- 
chen  Pythagoreischen  Wesen  sich  eine  andere 
»eligiöse  Richtung  zeigt ,  als  die  ist,  welche  bey 
dem  Orphikerbunde  hervortritt.  Hätten  Pytha- 
goreer,  nach  dem  geistigen  und  religiösen  Ei- 
genthum ihres  Bundes  in  Unteritalien,  die  Idee 
eines  Orpheus  und  einer  Orphischen  Poesie 
bestimmt;  dann  würde  ersterer  sicher  zum 
Propheten  Apollons  erhoben  seyn,  und  letztere 
nicht  in  Dionysischer  Religion  ihren  Mittelpunkt 
haben.  Wie  jeder  Zweig  der  Religion  in  einem 

z)  Plat.  Protag.  (p.  22i)  T.  III.  p.  100.  Bip. 

a)  Welche  dem  Orpheus  zugeschrieben  wurden,  aber, 
nach  Aussage  des  Epigeiies,  Kerkops  den  Pytha- 
goreer  zum  Verfasser  hatten.  M.  s.  Tiede- 
mann's  Griechenlands  erste  Philos. 

h)  Gleichfalls  ein  angeblich  Orphisches  Werk,  wel- 
ches nach  Epigenes  von  Kerkops  stammte.  Vgl. 
Tiedeinann,  p.  42«  —  Vor  allen  s.m.  aber  jelzt 
die  Abhandlungen  von  Lob  eck,  de  Carminibus 
Orphicis,  und  de  Orphei  Theo  ff.  et  serm.  sacro. 
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bestimmten  Kreise  der  Gefühle  begranzt  ist  tmr] 
eine  eigenthümliche  Richtung  derselben  bedingt, 
so  ist  er  auch  in  einem  eigenen  Gebiethe  phi- 
losophischer Speculation  befangen.  Schon  an 
sich  ist  es  erklärlich,  wie  der  Dionysische  Dienst, 
der  recht  eigentlich  im  Gefühl  lebte,  eine 
fruchtbare  Mutter  von  Ideen  seyn  mufste  >  die 
im  Mystischen  ihr  Element  haben.  Wir  fin- 
den, dafs  mit  dfem  Bacchischen  Mythenkreise 
und  Cultus  eng  zusammen  hängen  Vorstellun- 

§en  über  die  Unterwelt  und  das  Leben  nach 
em  Tode ;  gleichfalls  stehen  damit  in  Verbin- 
dung Sühngebräuche  und  Todtenorakel.  Diese 
Gegenstände  wurden  nun  auch  von  Pythago- 
reern  in  angeblich  Orphischen  Gedichten  be- 
handelt. ABein  dieser  Umstand  darf  uns  nicht 
xu  dem  Schlufs  fuhren  7  dafc  die  Pythagorei- 
schen Orphiker  zuerst  jenes  Feld  religiöser  Ideen 
bebaueten,  und  eine  neue,  'nur  ihnen  eigene, 
Gedankenmasse  mit  Willkühr  an  den  Namen 
Orpheus  anknüpften. 

Aus  dem  Schofs  Dionysischer  Religion, 
gezeitigt  durch  priesterliche  Sänger,  gingen  vor 
allen  hervor  die  ersten  geläutertem  Ansichten 
über  der  Seelen  Fortdauer  und  Unsterblichkeit 
nach  dem  Tode*  Um  diefs  zu  zeigen,  ist  zu- 
vörderst nöthig,  auf  die  altern  Vorstellungen 
zu  merken.  Wenn  der  Töd  den  Menschen  er- 
eilt, so  verläfst,  nach  Homerischen  Begriffen, 
die  \J/i>%*f,  der  Lebenshauch  oder  Athem,  den 
Körper  durch  den  Mund  oder  die  Wunde, 
und  geht  ein  in  die  Behausung  des  Aidesc). 

c)  BL  s.  die  schätzbare  Abhandlung  von  Völler, 
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Während  das  Geistige  im  Menschen  mit  dem 
Körper  zu  seyn  aufhört,  setzen  die  Psychen 
ein  Scheinleben  in  der  Unterwelt  fort,  wo  sie, 
den  Traumgestalten  gleich,  als  eitele  Luftge- 
bilde umher  schwärmen ,  bewustlos  nachschat- 
tend das  wirkliche  Leben  in  unwillkürlicher 
Thätigkeit  d),  Die  Inconsequenz  der  Vorstel- 
lung, vermöge  welcher  diese  geist-  und  kör- 
perlosen Schattengebilde  Durst  nach  Blut  he- 
gen e),  Tiresias,  selbst  ohne  Blut  gekostet  zu 
haben,  in  der  Unterwelt  seine  Geisteskraft  be- 
sitzt/), und  die  Psychen  der  Unbeslatteten  g) 
'  ihrer  Sinne  mächtig  sind,  —  zeigt,  dafs  man  we- 
nigstens nicht  völlig  diese  Schatten  von  den 
Bedingungen  des  lebenden  Menschen  trennte. 
Hierin,  so  wie  in  dem  Umstände,  dafs  einige 
besonders  begnadigte  Heroen  aus  Zeus  näherer 
Verwandtschaft  im  Elysion  auf  der  Oberwelt 
ihr  Leben  ewig  fortsetzen,  liegen  die  ersten 
schwachen  Spuren  des  aufdämmernden  Glaubens 
ton  der  Seelen  Fortdauer.  Die  Traumerschei- 
nungen sind  nach  allem  auf  die  erste  Empfang- 
es di.eses  Glaubens,  wie  auf  die  Ausbildung 
|les  Schattenreichs  von  Einflufs  gewesen.  Habe 
indefs  immerhin  die  Idee  von  dem  Fortbeste- 
hen eines  geistigen  Etwas  nach  des  Menschen 
Tode,  in  schwachen  Keimen  sich  geregt;  ein 

über  die  Bedeutung  von  ^wyi]  und  et&ioXov. 
I      Uiessen ,  1825.'  . 

d)  M.  s.  vorzüglich  die  Nekyia  liey  Homer. 

e)  Od.  XI.  49-  "K. 

f)  Od.  X.  494. 

g)  Od.  XI.  51. 
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weiterer  Fortschritt  ist  in  Homerischer  Zeit  kaum 
anzunehmen  ä).  Nicht  etwa  gerechter  Lohn 
ist  das  Lehen  im  Elysion ,  nicht  Strafe  das 
Seyn  in  der  Unterwelt}  noch  weniger  ist  an 
eine  Scheidung  dort  unten  in  Gerechte  und 
Frevler  zu  denken:  sondern  was  anscheinend 
jene  Schattengestalten  dort  thun  und  leiden, 
ist  fortgesetztes  Schattenleben  des  Treibensauf 
der  Oberwelt.  Nicht  richtet  Minos  da  die  Tod- 
ten  i),  sondern  sein  Königthum  fuhrt  er  fort 
m  eiteler  Scheintätigkeit,  wie  Herakles  den 
Bogen  spannt  k) ,  und  Orion  dem  Jagdgetreibe 
obliegt/).  Selbst  was  Tityos,  Tantalos  undSi- 
syphos  scheinbar  dulden,  ist  nicht  erst  dort  ver- 
hengte  Strafe,  sondern  nachschattendes  Luftge- 
bilde ihrer  begonnenen  Strafe  auf  d.  Oberwelt/«).' 
Krlüpfte  sich  indefs,  was  die  Homerischen  Erin- 
nyen  vermuthen  lassen,  schon  jetzt  eine  unenl- 
wickelte  Idee  von  Strafe  an  die  Unterwelt;  so 
sind  wenigstens   noch  nicht  Belohnung  und 

h)  In  dein  bekanntlich  spätem  Sehlis  der  Odyssee 
ist  bereits  ein  Fortschritt  zu  erkennen.  Der  Be- 
griff der  ipvyrj  ist  hier  gehoben,  indem  sie  oho 
BJut  getrunken  zu  haben,  d.  h.  ohne  dafs  die 
zweyte  Bedingung  des  Lebens  mit  ihr  vereinigt 
wird,  eines  bewußten  Zustandes  geniefst.  Vgl« 
V  ö  Ick  er  p„  16.  Auch  anderes,  wie  z.B.  der 
Hermes  PsycJwpompos,  läTst  Ei  Weiterung  und 
Fortschritt  erkennen.  j 

0  Od.  XI.  568. 

t)  Od.  XI.  601* 

/)  Od.  XI.  572. 

m)  Diefs  fordert  die  Consequenz  aller  übrigen  \®m 
hältnisse  in  der  Unterwelt.  Wie  e&  übrigens  ite 
ist,  dafs  diesen  Mythen  ursprünglich  «auz  ante' 
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Freude  im  Hades,  der  mit  wenigen  Ausnah- 
men Alle  aufnimmt,  und  wo  die  Todten  n) 

i 

Wohnen  besinnungslos,  die  Gebild'  ausruhender 

fllenschen. 

Verhafst  allen  war  das  Todesloos  o).  Kein 
Trostwort  will  der  Schatten  des  Achilleus  hören, 
sondern  lieber  Tagelöhner  auf  der  Oberwelt 
seyn,  als  der  Scheinkönig  sämmtlicher  Todten p). 

■ 

In  eine  völlig  verschiedene  Sphäre  reli- 
giöser Mythik  und  religiöses  Glaubens  versetzt 
uns  Pindar.  Bey  ihm  ist  nicht  nur  Lohn  und 
Strafe  in  der  Unterwelt  und  zwar  abhängig 
von  dem  Verhalten  dahier,  nicht  nur  umfangt 
ein  gesonderter  Bezirk  die  Frommen,  wie  die 
1  Frevler  5  sondern  das  Leben  der  Gerechten  ist 
ausgemahlt  mit  den  Farben,  welche  Homer 
dem  Leben  im  Elysion  leiht.  Was  aber  auf- 
fallender ist,  auch  der  Seeligen  Eiland  verbleibt 
nach  alter  Annahme,  und  das  Gelangen  dort- 
hm  ist  die  äufserste  und  letzte  Stufe  des  Glücks 
der  Unsterblichen  j  denn 

■ 

welche  dreymal  bestanden, 
Sich  in  den  beyden  Heirnathen  im  Gemülhe  vor 

dem  Frevel  ganz 

rer  Sinn  unterlag,  so  wird  mir  höchst  wahr- 
scheinlich, dafs  Tityos,  Tantalos  und  Sisyphos 
erst  sprä'ter  in  die  Nekyia  eingeschoben  wurden. 

n)  Od.  XL  475.  , 

o)  IL  HI.  454.  Od.  XVII.  500. 

p)  Od.  XI.  4öö. 


j 
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Zu  wahren,  die  wandelten  den  Wegdes  Zeus  nach 

Krön os  Burg,  wo  von  dem  Meer 
Um  der  Seeligen  Gefild 
.    Sanft  athmet  das  Gesäusel  q). 


Woher  stammt  diese  Vorstellung?  Es  ist  ein- 
leuchtend ,  dafs  diese  Ideen  nicht  der  Phantasie 


seines  religiösen  Gemüths  seyn  können.  Eine 
blofs  individuelle  religiöse  Ansicht  oder  Dich- 
tung durfte  Pindar  nicht  aufstellen,  in  einem 
so  ernst  gehaltenen  Liede,  dessen  Grundgedanke 
ist,  dafs  ein  grofses  Loos  Ungemach  ertragen 
helfe;  dafs  neues  Glück  alten  Groll  besiegen 
und  Erwägung  menschliches  Geschicks,  beson- 
ders des  Schicksals  nach  dem  Tode,  das  Ge- 
müth  vor  Frevel  bewahren  solle.  Eindruck 
und  Zweck  des  ganzen  herrlichen,  zu  öffentli- 
cher Kunde  ausgestellten,  Gesanges  wäre  verfehlt, 
hätte  Pindar  Ideen  über  Unterwelt  und  das 
Schicksal  der  Seelen  aufgestellt,  die  nicht  im 


Glauben,  wenigstens  des  bessern  Theils  der  Hö- 
rer ,  gleichfalls  begründet  waren.  Ohne  diefs 
mufste  er  unverständlich  seyn,  waren  nicht 
Ausdrücke  wie:  der  Zeusweg,  der  Kronosthurm 
allbekannte  Bezeichnungen.  Nichts  ist  einleuch- 
tender, als  dafs  ältere  religiöse  Ideen  über  das 
Leben  nach  dem  Tode  in  dem  Pindarischen 
Gemähide  enthalten  sind. 

Gewöhnlich  hat  man  diese  Schilderung  im 
zweyten  Olympischen  Gesänge  mit  andern  ver- 
wandten Gedanken  in  den  Pindarischen  Bruch- 

q)  Tisd.  OL  II.  58  sqq.  nach  Thierse h. 
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stücken,  aus  Pythagoreischer  Philosophie  her- 
geleitet r).  Nach  den  Zeit  Verhältnissen  des  Dich- 
ters s)  ist  es  freylich  nicht  unmöglich ,  dafs  er 
im  höhern  Alter  mit  Pythagoreischer  Lehre 
bekannt  wurde.  Allein  die  Seelenwanderung 
in  der  Gestalt,  wie  sie  bey  dem  Dichter  er- 
scheint, berechtigt  nicht  zu  dieser  Annahme, 
und  andere  religiöse  Vorstellungen,  die  in  den 
Bruchstücken  enthalten  sind,  waren  gleichfalls 
schon  vor  seiner  Zeit  in  Hellas  hin  und  wieder 
\orhanden.  Die  auffallende  Lehre  von  der  See- 
lenwanderung war  kein  Gewächs  des  Hellem— 

i  sehen  Bodens.  In  ihrer  eigentümlichen  Ge- 
stalt steht  sie  dem  Hellenengeiste  fern;  sie  findet 
sich  nicht  in  den  ältesten  Mythen,  und  alles 
fuhrt  auf  ihren  Äegyptischen  Ursprung  t).  Der 
Samische  Verkehr  mit  jejiem  Lande  brachte 
sieden  Hellenen,  und  von»  Pythagoras  wurde 
sie  in  der  am  meisten  Äegyptischen  Form  auf- 
gefafst.  Dafs  der  Samische  Weltweise  allein 
die  Lehre  von  der  Seelenwanderung  verbreitet 
habe,  ist  an  sich  selbst  unwahrscheinlich,  und 
wird  es  noch  mehr  durch  andere  Spuren  ihres 
Vorhandenseyns  bey  den  Hellenen.  Pherekydes 
lannte  sie  u)  und  in  den  Sagen  \on  Aristeas 
aas  Prokonnesos  undHcrmotimos  tritt  sie  gleich- 

:  falls  hervor.    Ob  also  gerade  aus  Pythagorei- 

r)  So  Schneider,  über  Pindars  Leben  u.  Schrif- 
J        ten,  p.  50  sqq.    Vofs's  AntUymbolik ,  p.  218» 

s)  Wovon  unten  mehr. 

t)  He  ROD.  II.  123» 

u)  Cic.  Tute.  L  16.  Sturz  ad  Pherec.  p.  10.  13. 
ed.  2. 

j     ///.  Thea,  O 

r 
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scher  Lehre  das  bey  Pindar  stammt,  \vas(k< 
Dichters  Kcnntnifs  von  der  Seelenwanderungs- 
lehre  verräth,  ist  um  so  zweifelhafter,  da  die 
Plndarlsche  Darstellung  derselben  gar  nicht 
Pythagoreisch  ist.  Auf  jeden  Fall  müssen  wir 
uns  noch  nach  einer  zweyten  Quelle  umsehen, 
aus  der  jene  religiösen  Ideen  bey  ihm  flössen. 

Nach  Pythagoreischer  Lehre,  die  nur  eine 
Seelenwanderung  durch  -verschiedene  Artender 
Thierleiber  erwähnt  v) ,  schweben  die  Seelen, 
welche  noch  nicht  in  den  Körper  eingegangen 
sind,  so  wie  diejenigen,  welche  denKreislauf  vol- 
lendet haben,  in  den  Lüften  w).  Pindar  lafst  aber 
die  Seelen  der  Gerechten,  nach  dreymahligera 
Aufsteigen  aus  der  Unterwelt  in  die  Oberwelt, 
wenn  sie  sich  hier  wie  dort  unsträflich  bewährt, 
ins  Elysion  gelangen.    Ferner  scheint  es  An- 
nahme der  Pythagoreer  gewesen  zu  seyn,  daß 
die  Seelen  der  Frommen  nicht  unmittelbar  nach 
ihrem  Austreten  aus  Einem  Leibe,  wieder  in 
einen  andern  übergingen,  sondern  dafc  sie  zwi- 
schen ihren  mehrmahligen  Einwanderungen  ein 
körperloses  Leben  in  den  Lüften  führten  4 
Diefs  ist  nun  offenbar  nicht  die  Vorstellung  des  | 
Pindar,  der  die  Seelen  zwischen  ihrem  ver- 
schiedenen Eintritt  in  menschliche  Körper  in 
der  Unterwelt  leben  läfst.    Er  betrachtet  jenes 

v)  M.  s.  Ritter* s  Gesch.  d.  Pj'täag.  Philosoph, 
p.  216. 

u>)  Diog.  Laert.  VIII.  31. 

x)  Diog.  Laert.  VIII.  32.  Arist.  de  Anim.  1.2.3- 
Ritter,  p.  211.  218. 
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Leben  in  der  Unterwelt  offenbar  als  eine  Läu- 
terung der  Seele  zur  vollkommnen  Glückselig- 
keit im  Elysion.  Diese  Läuterung  der  Seele 
dort  unten  lag  nun  gewifs  nicht  ursprünglich 
in  der  Lehre  von  der  Seelenwanderung,  die 
Pythagoras  aus  Aegypten  entlehnte  j  sondern 
sie  seheint  aus  einem  Verschmelzen  der  Helle- 
nischen Ansicht  von  der  Unterwelt  mit  dem 
Aegyptischen  Dogma  von  der  Metempsychose 
erwachsen  zu  seyn.  Auf  jeden  Fall  ist  bey 
Pindar  das  Abweichende  von  dieser  Lehre 
Üar,  und  man  sieht  von  Pythagoras  konnte 
die  religiöse  Ansicht  Pindars  nicht  entlehnt  seyn. 
Mau  mag  diefs  aber  auch  schon  daraus  ab- 
nehmen ,  dafs  der  Dichter  jene  Vorstellung  vom 
Elysion  mythisch  behandelt,  was  bey  einem 
jüngst  von  Pythagoreern  erfahrenen  Dogma  nicht 
ohl  verstattet  war. 

i  Eben  so  wenig  erkenne  ich  nun  in  den  ech- 
ten Pindarischen  Bruchstücken^)  Pythagorei- 
sche Grundsätze,  welche  aus  Aegyptischer  Lehre 
von  der  Seelenfortdauer  entlehnt  waren.  Die 
Ausmahlung  des  Aufenthalts  der  Frommen  in 

y)  Tindarisch  sind  sonder  Zweifel  nicht  die  von 
Stephan us,  aus  Clem.  Alex.  str.  IV.  p.  640., 
unter  die  rindarischen  Fragmente  aufgenomme- 
nen Verse.    Der  letzte  Satz: 

evaeßeav  (f  inovquvioi  vuoiöat 
i  fwfocats  pa-AaQu  jtviyav  aeiSovx  iv  v/uvoiq 

I  enthalten  einen  völlig  unpindarischen  und  spätem 
Gedanken.  —  Diefs,  wie  anderes,  flofs  aus  Bemer- 
kungen Dissens,  dem  überhaupt  diese  Betrach- 
tung findarischer  Ideen  das  Beste  verdankt. 

O  2 
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der  Unterwelt  z)  ist  nichts  weiter,  als  ein  Ver- 
setzen des  bey  altern  Dichtern  sich  findenden 
Bildes  vom  Elysisehen  Gefilde  in  die  Untenveit 
Dadurch  zeigt  sich  ein  wichtiger  Fortschritt  im 
religiösen  Denken,  aber  Pythagoreisch  ist  diefs 
so  \Venig,  dafs  manches,  wie  z.  B.  das  Leuch- 
ten der  Sonne  dort  unten,  nicht  einmahl  mit 
Pythagoreischer  Philosophie  bestehen  kann. 
Läfst  sich  ferner  die  Läuterung  der  Seele  in 
der  Unterwelt,  nicht  als  ursprüngliche  An- 
nahme der  Pythagoreer  erweisen,  so  ist  auch 
keih  Grund  vorhanden,  eins  der  schönsten 
Bruchstücke  lyrischer  Dichtkunst  aus  jener  Quelle 
herzuleiten. 

Aber  von  wem  Persephona  | 
Des  alten  Leid's  Siihnungen' 
Kahm,  in  dem  neunten  der  Jahre 
Giebt  sie  dann  der  Sonne  zurück 
Seine  Seel\    Aus  solchen  gelin 
Staunwürdige  Herrscher  hervor, 
Männer   auch,  vorragend  an    Kraft  und  mit 

Weisheit 

Hochbegabt,  und  heifsen  dann  in  künftiger  Zeit 
Gottgleiche  Heroen  beyra  Geschlecht  der  Men- 
schen. 

Diese  Verse  führt  Piaton  a)  mit  den  Worten 
ein ;  Pindar  und  viele  andere  Sänger ,  welche 
göttlich  sind,  sagen,  dafs  die  Seele  des  Men- 
schen unsterblich  sey;  dafs  sie  endige,  was 
sie  sterben  nennen,  und  wieder  käme,  aber 

z)  Tlut.  consoL  ad  Apollon.  T.  VI.  p.  457 
boy  Boeckh,  Türen,  fr.  j.  p.  619  sqcj. 

a)  Piat.  Menon.  (8t)  T.  IV.  p.  350.  Bip.  jl&*f* 
wx  i  uXhji  nokkol  %üv  noirpimv  oaoe  &tioi  uQlV' 
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nie  unterginge.  Schon  aus  dieser  Bemerkung 
geht  eine  allgemeinere  Begründung  dieses  Glau- 
bens durch  ältere  Dichter  hervor.  Den  Satz 
wird  man  vorzüglich  den  religiösen  Sängern 
eigen  erachten,  und  das  Beywort  £}e7oi 
Hst  vermuthen ,  dafs  der  Philosoph  besonders 
die  Dichter  im  Sinn  hatte  ^  welche  sonst  auch 


■ 

1 

71 

i 

und  Orpheus  selbst  hiefs  der  Theologe  h). .  Mit 
(fem  Orphisch  -  Bakchischen  Cultus  hingen  aber 
Vorzüglich  auch  die  Sühngebräuche  zusam- 
men c).  Tief  poetisch  und  religiös  gedacht  ist 
nun  bey  Pindar  die  Versetzung  dieser  Läute- 
rung in  die  Unterwelt  Persephone  ist  als  die 
ollstreckerin  der  Sühne  gefafst:  wie  hier  auf 
r  Oberwelt  der  die  Sühne  Vollziehende  die 
huld  des  Befleckten  abnimmt  d)y  so  nimmt 
Bie  Göttin  der  Unterwelt  hinweg  die  Schuld 
lies  alten  Jammers ,  die  Schlacken ,  welche  der 
peele  noch  ankleben  von  ihrer  Verbindung  mit 
Körper  auf  der  Oberwelt.  Wie  dahier 
kr  auf  acht  Jahr  landflüchtige  spctyr,s  gesühnt 
Pöd  im  9ten  der  Heimath  wieder  gegeben  wird, 
so  erstattet  nach  Verlauf  jener*  Ennacteris  auch 
Persephone  die  Seelen  der  Oberwelt  wieder. 
Sülingebräuche    des  Schuldbefleckten  wurden 

')  Clkmevs  Alexandr.  str.  III.  p.  518-  Pott«  Vgl. 
Boeckh,  PhiloL  p.  181.  Creuzer,  Symb.  Iii. 
p.  143.    Müller,  Prul.  p.  3öö. 

c)  Der  Beweis  unten. 

V  Hij/wat  notvav  der  gewöhnliche  Ausdruck  für 
die  Entmündigung. 
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bekanntlich  vor  Pythagoras  in  Hellas  geübt 
Ob  die  Uebertragung  dieser  Ideen  auf  Verhält- 
nisse der  Unterwelt  dem  Pindar  gebühre,  oder 
aus  älterer  religiöser  Mytbik  stamme,  möge 
dahin  gestellt  bleiben.  Die  Anwendung  ist  so 
wenig  Pythagoreisch ,  wie  überhaupt  die  Läu- 
terung der  Seelen  in  der  Unterwelt  mit  echter 
Grundsätzen  dieser  Schule  übereinstimmt,  ii 
nach  ihr  die  Seelen  vor  und  nach  ihrem  Eintrit 
in  menschliche  Körper  in  den  Lüften  schwe- 
ben e). 

■ 

Eben  so  wenig  erscheinen  die  Ansichten 
welche  folgende  Verse  eines  Pindarischen  Bruch- 
stücks bey  Plutarch  /)  enthalten,  aus  Pytha- 
goreischer Lehre  entlehnt. 

Zwar  folgt  der  Leib  Jedwedes  der  zwingendei 

Macht 

Des  Todes;  doch  lebendig -bleibt  zurück 
Des  Lebens  Ebenbild;  denn  dieses  allein  ent- 
stammt von  Got?, 
Und  schläft,  indefs  Müh*  duldet  der  Leib.  , 

Der  Ausdruck  aiwos  e?$u)\ov  ist  einmahl,  so- 
viel wir  wissen,  nicht  Pythagoreisch;  hatmas 
aber  darunter,  wie  nicht  zu  leugnen,  die  Seck 
zu  verstehen,  also  das  Homerische  «äJojXof H 

e)  Abweichende  Ansichten  bey  Pythagoreern, 
die,  dats  der  Donner  zum  Schrecken  der  Seclei 
im  Tartaros  sey,  und  anderes,  was  auf  den  Glau 
ben  eines  Aufenthalls  der  Seelen  in  der  Unter 
weit  führt  (vgl.  lütter,  p.  219),  erkläre  id 
mir  aus  dem  Einflufs  Ürphischer  Grundsätze  au 
einzelne  Anhänger  jener  Schule. 

/)  Flut.  cons.  ad  Jpoll.  T.  VI.  p.  458- 
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erweitertem  Begriff  so  ist  klar,  dafs  nicht 
Pythagoreisch  seyn  kann  die  Idee>  dafs  das  e}'- 
ifaj\ov  von  den  Göttern  stammt.  Denn  die  Py- 
tha goreer  nahmen  an,  die  Seelen  gehe*  aus 
\cwa  der  Seele  des  All,  also  vom  Central ieuerA). 
Die  zweyte  Idee  y  dafs  die  Seele  schläft,  wäh- 
rend der  Körper  lebt  i) ,  findet  sich  freylich 
auch  bey'  Anhängern  dieser  Schule:  denn  es 
ist  dieselbe  Ansicht,  welche  in  anderer  Form 
ausgedrückt  lautet:  der  Körper  ist  das  Grab 
der  Seele  k).  Dieser  Ge4anke  wird  den  Py~ 
thagoreern  beygelegt  2) ,  und  Euxitheos  der 
Pjthagoreer  äufsert  sich  eben  so  m).  Daraus 
geht  -wohl  hervor,  dafs  den  Orphischen  Pytha- 
goreem  dieser  Gedanke  gewöhnlich  war  n) ; 
allein  es  kann  diese  Vorstellung  nicht  ausge- 
gar*geti  seyn  von  Py thagoreern.  Piaton  legt  sie 
den  Orphikern  bey  6)  >  und  beruft  sich  auf  eine 

Bey  Homer  ist  tidtoXov  das  nichtige  Schattenbild  x 
des  Menschen,  so  wenig  Körper  als  Gebt,  jedoch 
mehr  in  das  Gebieth  des  Körperlichen  als  Gei- 
stigen streifend.  Bey  Tindar  ist's  umgekehrt,  oder 
-vielmehr  es  ist  geradezu  dasEidolon  der  Geist  des 
gestorbenen  Mensche»,   die  Seele. 

h)  AaiSTOT.  de  anim*  I.  3-  Ritter,  p.  212. 

*)  Pi.ato  CratyL  (p.  400.)  T.  III.  p.  264-  Bip. 
ty  Cic.  Cato,  c.  20.  Jambl,  vit.  Pyth.  c.  36. 
m)  Athen.  IV.  p.  157. 

n)  M.  s.  Torzüglich  Boeckes  Philolaos,  p.  ISO. 
o)  Platon.  CratyL  1.  c. 
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geheime  Lehre  p) ;  Thilolaos  selbst  schreibt  sie 
den  alten  Theologen  zu  q). 

•  r^icmand  verkennt  den  Zusammenhang  jener 
Idee  mit  dem  Gespräch  des  Seilenos  von  der 
Nichtigkeit  des  irdischen  Daseyns,  und  mit  der 
dem  Bakchospfleger  in  den  Mund  gelegten  Be- 
hauptung, dafs  Sterben  besser  sey  als  Leben. 
Diese  Lebens  -  und  Todes  -  Ansicht,  welche, 
wie  die  Mythen  von  Seilenos  zeigen,  bey  den 
Brygischen  Makednern  sich  fand,  kann  nicht 
erst  durch  Pythagoreischen  Einflufs  dort  Ein- 
gang erlangt  haben.  Es  ergiebt  sich  diefs  aus 
dem  Alter  der  Quellen  jenes  Gesprächs  r);  es 
offenbahrt  sich  ferner  dieselbe  Idee  auch  sonst 
in  vielen  Mythen  s) ;  aber,  was  das  bedeutend- 
ste ist,  der  Grundsatz  tritt  sogar  in  Thraki- 
scher  Volkssitte  hervor.  Herodot  erzählt  t),  wie 
die  Thrausen  den  Neugebornen  bejammern, 
den  Verstorbenen  aber  mit  Jubel  unter  die 
Erde  bringen  und  dabey  sagen ,  nun  wäre  er 

p)  Tlatcw.  Phaed.  p.  62. 

q)  Thilolaos  bey  Clem.  Alkxaxdr.  str.  HI.  p. 516» 
ed.  roü.TiiEonoRET.  V.  p. 821- Schulz.  Boeckes 
PhilolaoS)  p.  181. 

r)  Der  ä'llesle  Gewährsmann  ist  Bios  ausäjrokon- 
nesos  (ein  Zeitgenol's  des  Pherekydes  von  Syro.% 
Diogev.  }j AEiiT.  IV.  58);  aus  ihm  schöpfte  b&M 
wahrscheinlich  Yheopompos  bey  Aema*.  V*  & 
Iii.  18.  DL  8.  Creuzer  in  den  Studien,  «*■ 
p.  292.  ff. 

.v)  In  der  Sa^e  von  Trophonios  und  Aganiedcs,  Cic 
läse.  I.  47.  Kleobis  und  Biton,  Herod.  I.  30- 

I)  IIerod.  V.  4. 
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jegliches  Unglücks  ledig  und  lebe  in  aller  Selig- 
keit. Eine  so  auffallende  Sitte  kann  nicht  jüngst 
angenommen  seyn,  denn  was  sc,  ganz  wider- 
sprechend aller  gewöhnlichen  Lebensansicht  bey 
einem  Volke  sich  findet,  bedarf  wenigstens 
Jahrhunderte  zu  seinem  Emporkommen. 

Nur  aus  einer  religiösen  Richtung  des  Thra- 
kischen  Volksstamms  mufs  die  angegebene  Sitte 
hervorgegangen  seyn,  und  jenes  Gespräch  des 
Seilenos  ist  ein  mythischer  Abdruck  derselben. 
Beydes  läfst  aber  eine  bestimmte  religiöse  An- 
schauung voraus  setzen,  denn  jederflCultus  hat 
wie  seine  eigenen  charakteristischen  Mythen,  so 
auch  sein  eigentümliches  Gebieth  des  Gefühls, 
was  in  dieser  oder  jener  Richtung  nur  mit  dieser 
oder  jcnerReligion  ursprünglich  zusammenhängt 
Dafs  dem  Silen  jenes  Gespräch  in  den  Mund 
gelegt  wird  ,  dafs  der  Mythus  dort  heimisch  ist, 
wo  der  Dionysos  vorzugsweise  verehrt  ward, 
läfst  als  tiefsten  Grund  jener  Lebens-  und  To- 
des-Ansicht  die  Dionysische  Religion  erkennen. 
Wie  natürlich  solche  Betrachtungen  mit  Diony- 
sos zusammen  hingen,  ergiebt  sich  leicht,  wentn 
wir  bedenken,  dafs  dieser  Gott  selbst  als  Ha- 
des gefafst  wurde  u). 

Wir  haben  also  in  obigem  Piridarischen 
Bruchstück  welches  von  dem  glücklichen 
Loose  nach  dem  Tode  handelt,  eine  Idee,  die 
sich  nachweislich  in  dem  Gebiethe  des  ßakchi- 

9 

u)  Davon  unten. 

v)  Flut.  cons.  ad  Apollon.  T.  VI.  p.  458»  Ret. 
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sehen  Cultus  findet.    Jenen  grofsen  Satz  von 
der  Seelen  Fortdauer  mit   verdientem  Lohne 
haben  auch  die  andern  angeführten  Stellen  zum 
Gegenstande.    Entsprechend  den  Pindarischen 
Gedanken  sind  die  Sätze ,  welche    den  alten 
Theologen,  oder  den  Orphikern  zugeschrieben 
werden  w).    Obwohl  nun  klar  ist,  dafs  auch 
die  Pythagoreer  eine  gerechte  Vergeltung  nach 
dem  Tode   annahmen,   worüber  sie  sich  in 
Bildern  und    Wahrscheinlichkeiten  ausspra- 
chen x) :  so  ist  es  doch  eben  so  gewifs ,  dafs 
diese  Lehre  schon  vor  ihnen  durch  Hellas  ver- 
breitet war  j),  und  dafs  die  Einkleidung,  in 
welcher  Pindar   diese  Lehre  vorträgt ,  nicht 
Pythagoreisch  ist.    Die  Form  kann  aber  hier 
am  wenigsten  für  unwesentlich  gelten.  Wollte 
Pindar  verständlich  seyn ,  so  durfte  er  sich  nur 
einer  solchen  Einkleidung  bedienen,  die  durch 
ältere  Mythen  und  frühere  dichterische  Behand- 
lung bekannt   war  und  Auctorität  gewonnen 
hatte.    Auf  frühere  Mythen  und  Dichter  lassen 
sonder  Zweifel  schliefsen  die  Ausdrücke:  Atos 
oSos  und  Kgovov  rv§<Ti$.    Auch  konnte  Pindar 
es  nicht  unternehmen,  ohne  weiteres > den  Au- 
fenthalt der  Frommen  mit  Farben  des  Elysei- 
schen  Gefildes  auszumahlcn,  den  Gerechten  dort 
unten  eing  bey  Nacht  und  Tag  strahlende  Sonne 
zu  schaffen ,  war  ihm  nicht  in  der  Behandlung 
der  Unterwelt  eine  Mehrzahl  von  Dichtern  vor- 
ausgegangen. 

u>)  Plat.  Cratyl.  (400)  T.  III.  |p.  264-  Bip. 
x)  Vgl.  Ritter,  p.  220. 

y)  Homer  i  den  Hymnus  an  Demeter. 
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Welches  die  Dichter  gewesen,  die  Pindar 
zu  Vorgängern  in  Behandlung  jener  religiösen 
Gegenstände  hatte,  ergiebt  sich  mit  Wahr- 
scheinlichkeit, wenn  sich  erwiesen  hat,  wer 
sie  nicht  gewesen  seyn  können.  Zuerst  ist  klar, 
dafs  die  von  Pindar  ausgesprochenen  Ideen 
nicht  aus  der  altern  Epik  stammen;  die  ganz 
\erschiedenen  Ansichten  bey  Homer  zeigen 
diefs  unumstöfslich.  Auch  im  Epos  der  Kykli- 
fccr  fand  sich  schwerlich  dergleichen :  die  ganz 
heterogene  Tendenz  dieser  Dichterwerke  spricht 
dagegen.  Die  Pindarischen  Ideen  hatten  ihren 
Quell  im  Religiösen,  und  Dichter,  die  sich  in 
diesem  Kreise  vorzugsweise  hielten,  müssen  sie 
früher  behandelt  haben.  Nun  könnte  man 
schliefsen,  dafs  aus  Gesängen  der  Mysterien 
die  Ansichten  über  Unterwelt  entlehnt  seyn. 
Diefs  hat  anscheinend  Wahrscheinlichkeit  für 
sich :  denn  Pindar  war  ein  Geweihter  der  Eleu- 
sinischen  Mysterien,  und  in  Beziehung  auf  diese 
sang  er  z): 

Selig,  wer  jenes   erblickend  durch  des  Erd- 

grunds 

Klüfte  hinunter  gelangt*   Er  kennt  das  Ziel  des 

,  Lebens 
Und  kennet  den  göttlichen  Ursprung. 

Leider  ist  uns  nicht  erhalten,  was  in  diesem  Lie— 
de  weiter  stand ;  soviel  ist  aber  gewifs,  dafs  Pin- 
dar nicht  mit  Namen  Bildern  und  Begriffen 
die  Unterwelt  schildern   tonnte,  welche  den 

-)  Clkmkss  Alexandr.  str.  III.  p.  618  ed.  Pott,  nach  • 
Thidrsch,  II.  p.  291- 
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Mysterien  angehörten.  Waren  Ausdrücke  wie 
Zeusweg  und  Kronosthurm  Begriffe  und  Namen, 
die  nur  in  den  Mysterien  genannt  wurden,  war 
das  dreymahlige  Aufsteigen  der  Seele ,  Lehre 
der  Eleusinischen  Weihen;  nimmer  hätte  es 
Pindar  wagen  dürfen,  sie  zu  allgemeiner  Kunde 
zu  bringen.  Gleichfalls  hören  wir  aber,  dafs 
z.  B.  die  Idee  vom  Körper  als  dem  Grabe  der 
Seele  eine  geheime  Lehre  war  «).  Hier  biethen 
sich  nun  die  Orphiker  dar,  als  diejenigen,  von 
denen  Pindar  die  religiösen  Vorstellungen  von 
der  Unterwelt  und  von  dem  Leben  nach  dein 
Tode  entlehnen  konnte ;  und  eben  auf  diese, 
oder  auf  Orpheus  selbst,  wird  jenes  Dogma 
zurück  gefuhrt  b).  'AirogMTct  bewahrte  auch 
diese  Genossenschaft ,  allein  ihrem  Bunde  ging 
die  Sanction  des  Staats  ab,  und  die  Mitglieder 
waren  vermuthlich  nicht  zu  der  strengen  Regel 
der  Geheimhaltung  verpflichtet;  Kundmachung 
ihrer  Lehren  mogte  nicht  unerlaubt  oder  fre- 
velhaft seyn. 

Dafs  es  eine  Vereinigung  priesterlicher  Män- 
ner und  religiöser  Sänger  gab,  deren  geistigen 
Halt  und  Mittelpunkt  der  Dionysische  fcuüus 
bildete,  und  dafs  ein  solcher  Bund  über  die 
Zeiten  derPythagoreer  hinaufreichte ;  diefs  ergiebt 
sich  sowohl  aus  der  Betrachtung  der  altern 
Pythagoreer  und  ihrer  ursprünglichen  religiösen 
Richtung ,  als  auch  aus  den  Erscheinungen  des 
"  '*  \ 

a)  Plat.  Phaedon.  (62)  p.  10.  Wytt.,  wo  dg  tv 
tivi  <f()0VQu  töjuhv  ol  äv\)-Q<ü7ioi   dasselbe  ist. 

b)  Cf.  Wyttonb.  ad  Plat.  Phaed.  p.  139- 
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Pythagoreischen  Orphlkerbundes  selbst.  Hero- 
dot,  der  Olympias  74,  i.  (484)  gebohren,  im 
höhern  Alter  seine  Geschichte  schrieb,  bezeugt 
die  Ueberelnstlmmung  Pythagoreischer  und 
Orphischer  Orgien  c).  Diefs  wenigstens  steht 
fest  durch  die  Stelle ,  die  eigentlich  besagt  — 
was  nach  des  Historikers  Ansicht  beurtheilt 
werden  mufs  — ,  dafs  die  Orphischen  Orgien 
Aegyptlsch  und  Pythagoreisch  seyn.  Bekannt 
Ist  ferner,  wie  so  vieles,  nachweislich  Pytha- 
goreische auf  Orpheus  bezogen  wird,  und 
wie  gröfstentheils  Pythagoreer  die  Verfasser 
der  Gedichte  sind,  die  unter  Orpheus  Namen 
auf  die  spätere  Nachwelt  kamen  d).  Bey  der 
Unmöglichkeit,  dafs  das  acht  Orphische  aus 
dem  Pythagoreischen  Wesen  sich  hervor  bil- 
den konnte,  fuhren  jene  Umstände  zu  der  An- 
nahme einer  Verbindung  der  Orphiker  und 
Pythagoreer  und  eines  Vermisc^ens  des  bey- 
derseitlgen  geistigen  Eigenthums.  Diese  Ver- 
einigung war  bereits,  als  Herodot  schrieb,  er- 
folgt 

Nachdem  die  Auflösung  des  Pythagoreischen 
Vereins  zu  Kroton,  bald  nach  Olympias  67 
(512)  e) ,  Statt  gehabt  und  blutige  Verfolgungen 

c)  Herod.  II.  81« 

d)  Daher  die  Sage  des  Jon  von  Chios ,  dafs  TylLa- 
goras  dem  Orpheus  ein  Gedicht  untergeschoben 
habe,  Diogek.  Laert.  VIII.  8«  Was  von  den 
rythagoreern  giltj  wird  auf  Pythagoras  übertragen, 
der  bekanntlich  nichts  schriftlich  hinterlassen 
hat. 

c)  B o  e ck h'  8  PJülolaos ,  p.  Q. 
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der  Anhänger  dieses  Bandes  sich  wahrschein- 
lich auch  in  andern  Italischen  Städten  wieder- 
holt hatten;  so  wandten  sich  die  Pythagoreer 
,    theils  nach  Sicilien  theils  nach  Hellas.  Nament- 
lich ist  der  Pythagoreer  Lysis  und  Philolaös 
Aufenthalt  zu'  Theben,    zwischen  Olympias 
70-95  (500-400),  historisch  gewifs/).  Aus 
den  nachfolgenden  Erscheinungen  geht  hervor, 
dafs  sich  die  zerstreuten  Anhänger  des  Bundes 
in  Hellas  wieder  sanvnelten.  Auf  einen  geschlos- 
senen Verein  zu  religiösen  Zwecken,  führt  die 
Erwähnung  von  Orgien  bey  Herodot ,  eben  so 
die  asketische  Lebensweise  bey  Piaton  und  Eu-  { 
ripides  und   mehreres  andere.  Pythagoreisch 
gelten  dem  Herodot  jene  Orgien ;  Pythagoreer  \ 
müssen  daher  zu  des  Historikers  Zeiten  vor- 
zugsweise die   Pflege   der  Religionsgebräuclie  \ 
gehabt  haben.    Bakchisch  war  der  Dienst  die-  j 
ser  Verbrüderung ,  und  Orpheus  galt  als  Haupt  \ 
des  Bundes.  < 

Diese  Richtung  auf  den  Dionysischen  Cul- 
tus  lag  nun  keineswegs  in  dem  ursprünglichen 
Pythagoreischen  Wesen;  obgleich  als  tiefster  j 
Grund  desselben  gleichfalls  eine  religiöse  Ten-  I 
denz  hervor   tritt.    Der   Pythagoreerbund  in  « 
Unteritalien  hatte  freylich  auch  politischeZwecte; 
ohne  diese  Annahme  würden  die  noch  lange 
fortdauernden  Volksbewegungen,  die  der  Sturz 

f)  Tlaton-.  Phaedoriy  p.  61-  Afollod.  Cyzic.  bey 
Diog.  Laert.  IX.  38-  Boeckh,  Philo/,  p.  5- 
Gleichfalls  finden  sich  Pythagoreer  zu  Athen  und 
t  in  andern  Städten,  Dicg.  Lakrt.  VUI.  46» 
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desselben  veranlasste ,  und  die  bald  darauf  er- 
folgten Umkehrungen  politischer  Verhältnisse 
unerklärlich  seyn  g).  Allein  politisch  war  nicht 
der  innerste  Keim  desselben;  politisch  war  er 
schwerlich  vom  Anfang  an:  denn  eben  so 
rathselhaft  müfste  in  diesem  Fall  erscheinen  die 
tiele  religiöse  und  wissenschaftliche  Richtung 
des  Vereins  und  jene  metaphysische  Spekula- 
tion, die  wahrlicn  nichts  mit  Politik  gemein 
liat  Die  Geschichte  lehrt  wohl,  wie  Religion 
und  Wissenschaft  als  Mittel  für  politische  Zwecke 
benutzt  wurden ;  jedoch  von  einer  solchen  Ab- 
sichtlichkeit zeigen  sich  dort  nirgends  zuverlässige 
Spuren.  Es  erging  vermuthlich  dem  Bunde, 
wie  dem  Heiligthum  und  Orakel  zu  Delphi; 
das  Religiöse  war  das  Ursprüngliche,  das  ab- 
sichtlich Politische  die  spätere  Zuthat.  Wie 
letzteres  hinzu  treten  mogte,  ist  wohl  erklärlich, 
wenn  wir  bedenken,  dafs  vorzüglich  Jünglinge 
edler  und  reicher  Geschlechter ,  durch  Pytha- 
goras  ausgezeichnete  Persönlichkeit  bewogen, 
dem  Bunde  sich  anschlössen  h). 

Vielfache  Nachrichten  setzen  den  Pytha- 
goras  in  das  innigste  Verhältnifs  zur  Gottheit 
ynd  zu  göttlichen  Dingen  j  gleichfalls  schimmert 

den  sich  durchkreuzenden  Bestrebungen  des 
Bundes  stets  eine  ethische  und  religiöse  Ten- 
denz durch.  Ein  enges  Band  schlingt  die  Sage 

e  i  n  e  r'  s  Gesch,  der  fVissensch,  und 
Müller' s  Don  er,  II.  p.  180. 

»)  Dicaearch.  bey  Torphyr.  v.  Pyth.  i$.  Justiz 
XX.  4.  Ritter,  p.  37- 
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um  Apollon  und  die  altern  Pythagoreer.  Py- 
thagoras  soll  von  der  Thernlstoklea  zu  Delphi 
die  meisten  seiner  Lehren  empfangen  haben  i); 
auf  Delos  bringt  er  dem  Apollon  Genetor  un- 
blutiges Opfer  k)'y  er  giebt  sich  selbst  für  den 
Sohn  Apollons  aus  /),  oder  Andere  halten  ihn 
dafür  m).  Das  vorwaltende  Hervortreten  der 
Apollinischen  Religion  in  diesen  Sagen  zeigt, 
dafs  sie  der  Grundlage  nach  älter  sind,  als  das 
Anschliefsen  der  Pythagoreer  an  den  Dionysi- 
schen Dienst. 

Unverkennbar  ergiebt  sich  gleifalls  bey  dem 
Bunde  in  Kroton  das  enge  Verhältnifs  der 
Genossen  zum  Apollinischen  Cultus.  Der  Ein- 
flufs  dieser  Religion  auf  die  Pythagoreer  offen- 
bart sich  in  der  Harmonie  des  Lebens,  wo- 
nach sie  strebten,  in  ihrer  Nachfolge  des  Got- 
tes, und  in  der  Katharsis,  welche  die  geistige 
Haltung  in  stetem  Gleichgewicht,  das  Pytha- 
gorische  Leben  nach  der  Richtschnur,  bew  irkte. 
Letzleres  ist  seiner  ursprünglichen  Richtung 
nach  verschieden  von  dem  Orphischen  Leben, 
obwohl  in  spätem  Zeiten  beydes  für  gleich 
galt.  Das  Orphische  Leben  verboth  den  Ge- 
nufs  animalischer  Kost;  den  Pythagoreern  aber 
war  Fleischspeise  keineswegs  untersagt  n).  Der 

i)  Aristoxexos  bey  Diog.  Laert.  VHL  8«  »•  21« 
h)  Diog.  Laert.  VHL  13. 

I)  Jambl.  v.  Pytliag.  §  177.  p.  372-  od«  Kiessl. 

m)  Jambl.  v.  Pythag.  §  10.  p.  26.  ed.  Kiessl.  Por- 
phyr. \>.  Pythag.  §  28-  p.  58-  Kiessl. 

n)  Aristoxenos  bey  Athen.  X.  p.*  418«  Diogks. 
Laert.  VIII.  20. 

•  < 


■ 
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jS/o*  'OfQtXOS  entstand  aus  mystischen  Religions- 
ansichten, und  hing  mit  dem  Bacchischen  Dienst 

zusammen.    Der  ßio$  ait\  otcISm  Iiatte  1)(T 
ded  Krotonlaten  eine  fcthische  Tendenz,  die 
sich  durch  den  Einflufs  des  Apollinischen  Cul- 
tus erklärt.     Eines  kräftigen   aber  sinnlichen 
Volks  rasch  und  heftig  lodernde  Leidenschaft 
zu  zügeln,  das  Gemüth  zu  gewöhnen,  nicht 
herznagendem  Kummer  muthlos  sich  hinzuge- 
ben, öder  im  Taumel  der  Lust  die  Schranken 
des  Aristands  und  der  Sittlichkeit  keck  zu  bre- 
chen, das   plötzlich  auf  wallende  Gefühl  des 
Zorns  und  der  Rache  zu  dämpfen,  eine  gleich- 
mäfsige  Harmonie  der   Gefühle  zu  bewirken, 
und  einen  Wiederstrahl  dieses  Innern  im  grofs- 
artig  ruhigen  Aeufsern  hervor  zu  rufen  o) ,  — 
das  war  der  erhabene  Entzweck  des  Pytha- 
goreischen Lebens  nach    der  Richtschnur/;), 
welches  sich  concentrirt  in  der  grofsen  Idee 
ausspricht  „nachfolgen  dem  GutV^  q).  Als  Mit- 
tel, jene  Seelenstimmung  zu  erreichen,  diente 
den  Pythagoreern  vorzüglich  die  Lyra,  ihre 
stete  Begleiterin  auf  der  Lebensbahn;  sie  be- 
wirkte ihnen,  die  Läuterung  (xctSagais)  vom 

» 

o)  Jabibmch.  v.  Pyth.  §  10.  p.  27.  §  196.  P-400.  $234. 
p.460-  ed.  Riessl.  Diog.  Laert.  VIII.  §  22-  Vgl. 
M  e  i  n  e  r  s,  Gesch.  der  W issensch.  I.  p.  44 1 . 
Tiedemann,  Griechenlands  erste  Phil.  p. 307. 

p)  Porphyr,  v.  Pyth.  §  25.  p-  66.  ed.  Kiessl.  ßios 
lud  Q<vu&{.iy  Ward  zum  Sprichwort. 

« 

q)  Stob.  ecl.  IL  p.  64-  66« 
OL  Theih  ^ 
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Ungestüm  der  Leidenschaften,  und  senkte  Ruhe 
und  Frieden  in  das  Geniiilli  r). 

"Wer  der  Gott  sey,  dem  nachzufolgen,  Sire- 
ben der  alten  Pythagorcer  war,  ist  keinem  Zwei- 
fel unterworfen.  Die  Uebereinstimmung  des 
entworfenen  Bildes  mit  Ideen  des  Apollinischen 
Cultus,  und  die  Verbindung,  in  welcheP^thagoras 
zu  Apollon  gesetzt  wird,  zeigt  deutlich  genug, 
dafs  es  dieser  Hauptgott  von  Kroton  ä)  war, 
der  den  tiefsten  religiösen  Mittelpunkt  des  Bun- 
des ausmachte.  —  Dem  Apoll  galt  jenes  Musi- 
sche Fest,  welches  die  Pythagoreer  im  Früh- 
ling feyerten.  Einen  Spieler  der  Lyra  umga- 
ben sitzend  im  preise  Sänger  ^  welche  Päane 
sangen,  —  vielleicht  die  des  Thaletas,  Welche 
nach  anderm  Zeugnifs  auf  Pylhagoras  Lyra 
tönten  t)  — .  Neben  dem  Ergetzen  ward  l\uhe 
und  Wohlstimmung  der  Gemüther  durch  diese 
musische  Feyer  bewirkt.  Man  nannte  das  Fest 
selbst  xctSctoas  u),  und  wichtig  ist,  dafs  es  in 
die  Frühlingszeit  fiel,  wann  dem  Apoll  die 
Sühn  -  und  Reinigungsfeste  gefeyert  wurdefr  p)> 
Diese  aber  beschränkten  $ch,  wie  wir  wissen^ 
nicht  blofs  auf  das  Festland  von  Hellas;  auch  die 

*  ✓  * 

r)   J  4  MB  L  IC  lt.  V.  Pyth.  §  HO.  Sqq.  Cf.    FoRPHYA.  f\ 

Pytk.  §  ;V2. 

s)  Vgl.  Müllems  Dörfer,  I.  p.  0(5,3. 
/)  Porphyr.  v+  Pyth.  §.  39* 

u)  Jambmcii.  vita  Pyth.  §.  HO.  Cf.  Schol.  Vkvet. 
ad  II.  XXII.  391.  u.  bissen,  in:  G'öth  geL 
Anz.  1827.  p.  821. 

v)  Vgl.  Müllier's  Darier,  I.  ]»  303. 


\ 
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Lokr er  und  Rheginer  sangen  dem  Apollon  Früh- 
lings-Päane,  die  ihnen,  so  lautete  die  Sage ,  das 
Orakel  bey  grofsei  Landesnoth  einst  anbefohlen^)» 

Die    religiöse    Richtung    der  Italischen 
Pythagoreer    ging  also    auf  die  Apollinische 
igion.    Dagegen  finden  wir  nun  die  Py- 
thagoreer In  Hellas  befangen    in  mystischen 
Ileligionshandlungen  des  Dionysischen  Cultus. 
Die  Orgien,  welche  sie  feyern ,   heifsen  Or- 
phisch  odc.  Bakchisch  sc) ,  und  ihre  ascetische 
Lebensart,  die  jetzt  in  einem  gänzlichen  Ent- 
halten von  animalischer  Kost  hestaiid  y) ,  war 
ihren  frühern  Grundsätzen  fremd.    Ferner  hö- 
ren wir  die  Sage ,  dafs  Pythagoras  von  Aglao-* 
phamos  zu  Libethri  eingeweiht  sey  in  die  Or- 
phischen  Mysterien::).  Pythagoreer  endlich  ver- 
buchen es ,  ihren  Schriftwerken  durch  den  Na- 
men Orpheus  Eingang  und  Auctorität  zu  ver- 
schaffen a).    Betrachten  wir  nun  alles  diefsj 
bissen  wir,  dafs  Orphiker  gemeinhin  diese 
Pythagoreer  hiefsen ;  finden  sich  bey  ihnen  Dog- 
men, die  nachweislich  älte*  sind  und  aus  Dio- 

► 

«")  Aristoxb.v.  hey  A*ollox.  mir ab.  hist*4Q*  31  ahne,  * 
Jristaxen.  p.  93.  BI  ü  1 1  e  r?  s  Dotier  ^  IL  p.  539» 

He  rod.  IL  81. 

7)Evftt».  Hippolyt.  949      Fragm.  Eurip.  hey 
»ToaPHTR»  de  absliru  IV,  19-  j>.  365.  ed.  Röhr. 

s)  Jxubl,  v.  Pjth.  §  146.  p.  308.  Kiessl. 

«)  Von  den  Fylhagoreern  mir  kann  gelten^  was  lox 

der  Chier  dem  IVtliagoras  selbst  zur  Last  legt. 

Diogest»  Lakrt.  VlIL  8.    Clemens  Alexandr. 
str.  I.  p.  333, 
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nysischer  Religion  sich  entwickelten       stellt  <*s 
fest,  dafs  Orpheus  Name  ehr  genannt  wird  c\ 
und  Orphische  Mythen  früher  behandelt  wur- 
den ,  als  Pythagoreischer  Einflufs  in  Hellas  sich 
zeigt  d) :  so  ist  es   gewifs ,    dafs   die  Pytha- 
goreer,  nach  Zerstöhrung  ihres  Bundes,  einem 
geistigen  und  religiösem  Getreibe  sich  hinga- 
ben, welches  ihnen  ursprünglich  fremd,  war, 
und  dafs  sie  sich  dem  schon  länger  in  Hellas 
,  bestehenden  Orphikerbunde  anschlössen.  Das 
vorhandene   Alte   ward  von  ihnen  aufgefafst, 
erweitert  und  zum  Theil  mit  Fremdartigen  ge- 
mischt e),  allein,  seiner  Hauptrichtung  nach, 
nicht  umgewandelt.     Die    Pythagoreer  haben 
mehr  von  dem  frühern  Orphischen  Wesen  sich 
angeeignet,  als  in  dasselbe  hinein  getragen. 

Freylich  ist  diese  Gestaltung  des  Pythago- 
reischen Orphikervereins  eine  der  auffallend- 
sten Erscheinungen  in  der  Reiigionsgeschicute, 
jedoch  nickt  unerklärlich.  Schon  an  sich  ist  es 

b)  M.  s.  oben,  p.'2i£ 
r)  31.  s.  oben*  p.  198. 

d)  Onomakritos,  Zeitgert  ofs  3er  Pisrstralidety 
hatte  einen  Orphischen  Mythus  bebandelt.  Die 
äußerste  Gränze  der  Pisitratidenzeit  (560  -  510) 
fällt  so  früh,  dafs  kaum  der  Pythagoreische  Bund 
in  Kroton  zerstöhrt  war;  erst  nach  dieser  Zeit 
erfolgte  die  Verbreitung  'Pythagoreischer  Lehe 
durch  Hellas. 

«)  So  finden  sich  Spuren  der  ^Pythagoreischen  Zah- 
lentheorie in  den  Pseudo  -  Orphischen  Ugoig  far 
yots  >  vgl.  L  o#b  e  c  k ,  de  Orphei  theogoru  et  sertiu 
sacr.  1827. 
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natürlich,  dafs  die  Pythagoreer,  denen,  nach 
Auflösung  ihres  Bundes  in  Unteritalien,  der 
eigentliche  Halt  und  Mittelpunkt  fehlte,  bey 
der  tief  wurzelnden  Neigung  nach  Bündlerey, 
sich  wieder  sammelten,  und  einem  andern  Ver- 
eine sich  anschlössen  f).  Indcfs  genügt  dieser 
Grund  nicht,  um  zu  erklären,  wefshalb  sie 
sieh  gerade  anscheinend  ganz  heterogenen  Re- 
ligionsbestrebungen  hingaben.  Dieser  Umstand 
läfst  vermuthen,  dafs  trotz  der  ursprünglichen 
Verschiedenheit,  welche  durch  die  Bakehische 
und  Apollinische  Religion  zwischen  den  Orphi- 
kern  und  Pythagoreern  gegeben  war,  eine  Ue- 
bereinstimmung  in  manchen  Theilen  der  reli- 
giösen Gefühlsrichtung  beyder  obwaltete.  Py- 
thagoras  Geist,  auf  den  Flügeln  einer  kühnen 
und  ekstatischen  Phantasie  getragen,  neigte  sich 
gleichfalls  der  mystischen  Seite  der  Religion 
hin.  Seine  eigene  schwärmerische  Gefiihlsstim— 
mung  ward  dabey  gehoben  durch  die  allge- 
meine Richtung  des  Zeitgeistes.  Das  Licht  der 
Philosophie  war  noch  nicht  stark  genug,  um 
das  Halbdunkel  des  religiösen  Mysticismus  zu 
zerstreuen,  oder  auf  bestimmte  Kreise  zu  be- 
schränken. Die  Sagen  von  Epimenides,  Abaris, 
Aristeas  aus  Prokonnesos,  Hermotimos  und 
andern  bezeugen  es ,  wie  der  Glaube  an  gott- 
betraute Wunderthäter  und  das  Getreibe  in 
mystischen  Religionshandlungen  zur  Zeit  des 
Py thagoras  recht  eigentlich  lebte.  Gcheimnifs- 
yoUc  Beschwöhrungeu  und  übernatürliche  Heü- 

f)  Dieser  Grund  ist  hervor  gehoben  von  MüUec, 
Prolegom.  p.  385« 
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kunst  wurden  selbst  von  altern  Mitgliedern  de& 
Pythagoreerbundes  geübt.    Was  früher  vor-* 
züglich  aus  dem  Dionysischen   Cultus  hervo 
gegangen  war,  hatte  sich  zu  einem  weit  ver 
breiteten  Glauben  entfaltet  und  eine  allgemei 
nere  Stimmung  der  Gemüther  bewirkt*  De., 
Zeitraum  von  6ü0  bis  500  vor  unserer  Zeit- 
rechnung ist  die  Periode,  in  welcher  der  Hei-1 
lenbche  Religionsmysticismus  auf  seinem  höch- 
sten Gipfel  stand :  verschiedenartiges  verschmolz^ 
jetzt  mit  einander;  die  Trennung  der  Religio-j 
nen  nach  Yolksstammen  ward   immer  meM 
verwischt;  Berührungen  mit  Ausländern  hatten 
ihren  Einflufs  auf  viele  Zweige  des  Helleni- 
schen Cultus  ausgeübt.    Man  schlafs  sich  in 
dieser  Zeit  dem  ursprünglich  Fremden  um  so 
leichter  an,  da  eine,  die  Bündlerey  begünsti- 
gende, religiöse  Sehnsucht  des  ekstatischen  Ge- 
müths  jetzt  bey  jeder  priesterlichen  Genossen- 
schaft sich  fand. 


Allein  ihre  eigentliche  Nahrung  fand  diese 

geistige  Richtung  im  Dionysischen  Dienst:  da- 
er  der  bemerkbare  Einflufs  des  Dionysos  auf 
so  viele  andere  Religionen  und  auf  fast  alle  Ver- 
eine zu  geheimen  Religionsübungen.  Verbanden 
sich  die  Pythagoreer  mit  den  priesterlichen  Pfle- 
gern dieses  Cultus:  so  ward  diefs  unstrei- 
tig befördert  durch  den  Zeitgeist  y  der  über- 
haupt dem  Mysticismus  zugewandt  war;  der 
tiefste  Grund  davon  lag  aber  unstreitig  in  den 
Pythagoreern  selbst:  ihr  hoher  Phantasie- 
schwung, ihre  religiöse  Ekstase  und  ihre  dich- 
terische Begeisterung    fanden  gleichgestimmte 


■ 
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Saiten  in  dem  Gemüth  der  Orphiker  und  zogen 
sie  mit  geistiger  Allgewalt  zu  dem  altem  Bunde 

hin^ 

Worin  da&  Orphische  Wesen  bestand,  wel- 
ches von  den  Pythagoreern  aufgenommen  wur- 
de, ergiebt  sich,  der  Hauptsache  nach,  mit 
Gewifsheit.  Die  Bestrebungen  der  Orphiker 
hingen*  eng  zusammen  mit  der  Dionysischen 
Religion,  Aus  Herodot  ersehen  wir,  dafs 
ihnen,  die  Feyer  gewisser  Cultushandlungen  ob- 
lag, die  Bakchisch  genannt  wurden.  Des  Hi- 
storikers Zeugnifs  mufs  eine  Anwendung  auf 
Yorpythagoreische  Zeiten  leiden,  weil  diese  Bak- 
chischen  Orgien  nicht  ursprünglich  aus  dem 
Pythagoreischen  Wesen  hervor  gehen  konn- 
ten. De^  gewöhnliche  Glaubp  des  Alterthums 
zählt  die  Orphiker  den  alten  Theologen  h)  zu, 
und  legt  ihnen  Dogmen  in  den  Mund,  die  vor 
den  Pythagoreern  sich  in  Hellas  linden  und 
mit  Ideen  des  Dionysischen  Cultus  zusarhmen 
hängen  i).  Das  höhere  religiöse  Eigenthum  war 
bekanntlich  bey  den  Hellenen  niedergelegt  in 
Mythen  und  Gedichten ;  als  Priester  und  reli- 
giöse Sänger  fafst  das  Alterthum  die  Orphiker. 
Iis  ist  daher,  aufser  dem  nicht  zu  bezweifeln- 

I  •  -  *  \* 

g)  Heivod,  II.  81-  Eürip.  Hippol.  953-. 

%  Vgl.  Plat.  Cratyl.  (400)  T.  III.  p.  264  Bip,  init 
Clem.  Alex  a^xdii.  str.  1,11.  p.  518.  Orpheus  selbst 
führt  den  Beynahmen  des  Theologen,  vgl.  Galex. 
de  antid.lL  y.  445.  Grotius  in  Jpocal.  I.  1. 
u.  Creuzer  Symb.  III.  p.  143» 

i)  Ygli  die  ang.St.  u.  oben,  p.  215. 
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den  Hauptsatze,  dafs  Dionysos  den  Mittelpunkt 
des  Orphikervereins  bildete,  gleichfalls  gewifs> 
dafs  die  Tendenz  desselben,  neben  einer  be- 
stimmten Cuituspflege  dieses  Gottes,  auf  die 
Bewahrung  und  Ausbildung  des  tiefern  geisti- 
gen und  ethischen  Gehalts  dieser  Religion  ge- 
richtet war. 

■ 

Vorzüglich  aus  dem  Schoofs  der  Dionysi- 
schen Religion  ging  hervor,  was  in  der  Mor- 
gendämmerung des  speculativen  Verstandes  mehr 
geahnt  als  geschlossen  wurde.  Die  Lehre  von 
der  Seelen  Fortdauer  und  Unsterblichkeit  hing 
nach  Mythen  und  andern  Spuren  aufs  engste 
mit  diesem  Gott  zusammen;  sie  scheint  nach 
allem  gezeitigt  zu  seyn  durch  Orphiker,  und 
war  sonder  Zweifel  in  Orphischen  Liedern  be- 
handelt. In  das  Gebieth  des  Bakchischen  Cul- 
tus  gehören  ferner  ganz  eigentlich  die  Gebräu- 
che der  Sühnung  und  Läuterung ,  wie  gleich- 
falls die  der  Todtenfeyer  und  Todtenorakel. 
Auch  diese  Cultushandlungen  dürfen  wir  mit 
Wahrscheinlichkeit  dem  Kreise  der  priester- 
lichen Thätigkeit  zuschreiben,  in  welchem  die 
Orphiker  befangen  waren. 

Herakleitos,  der  für  einen  Anhänger  Orphi- 
scher  Lehre  gilt  i),  wird  uns  als  Gewährs- 
mann des  wichtigen  Ausspruchs  genannt,  dafs 
Hades  Dionysos  sey  /).    Sicher  steigt  diese  Idee 

i)  Clem.  Alexaxdr.  ström.  VI.  p.  752. 

I)  l\v  r.  de  ls.  et  Osir.  T.  VII.  p.  428-  Clejuos 

Alkxanur.  protrept*  p.  30% 
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höher  hinauf;  andere  Beziehungen  des  Diony- 
sos zur  Unterwelt  lassen  daran  nicht  zweifein. 
Bekannt  ist,  wie  dieser  Gott  als  Mitbeherrscher 
des  Todtenreichs  betrachtet  wurde  m).  In  den 
Attischen  Mysterien  war  ihm  zu  diesem  Amt 
Demeter  oder  Persephone  gesellt.  Das  Braut- 
bett am  dritten  Tage  der  Eleusinien  bezog  sich 
auf  die  Vermählung  der  Persephone  mit  dem 
Hades  //).  Dieser  Herrscher  der  Unterwelt  ist 
kein  anderer,  als  der  chthonische  Dionysos  oder 
Zagreus,  den  der  Verfasser  der  Alkmäonis  o) 
als  den  obersten  aller  Götter  besang.  Schon 
nach  dem  Obigen  ist  wahrscheinlich,  dafs  vor- 
züglich die  Orphiker  Mythen  über  des  Diony- 
sos Verhältnifs  zur  Unterwelt  behandelten.  Die 
Sagen  von  Orpheus  lassen  nun  vollends  daran 
nicht  zweifeln.  Pausanias  erzählt  p) ,  dafs  Or- 
pheus nach  Aornos  in  Thesprotien  kam,  zum 
dortigen  Todtenorakel  q) ,  hoffend,  die  Seele 
der  Eurydike  werde  ihm  heraufsteigen  undibl- 
gen.  Andere  senden  den  Orpheus  in  dieser 
Absicht  zum  Hades  r).     Die    Idee  ist  die- 

■ 

9 

m)  Herod.  II.  123* 

n)  M.  sehe  Creuzer,  Syrrib.  JH.  p.  369- 

o)  Ettji.  M.  s.  r.  ZctyQf.vQ.  'O  TTjv  *AX*fJHUwid& 

p)  Taus.  Boeott.  c.  30.  §  3- 
q)  Cf.  He  rod.  V.  92. 

r)  Atoll  od.  L  3.  Hermesiaxax  boy  Athen.  XIII. 
p.  597. 
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selbe  ^  denn  bey  jenem   Nekyomanteion  oder 
Psychopompeion  dachte  man  sieh  den  Eingang 
in  die  Unterwelt.     Nach  Isokrates  hatte  Or- 
pheus die  Kraft,  Todte  aus  dem  Hades  zurück 
zu  führen«);  eine  Sage>  welche  wohl  nicht 
sowohl  au{  vermeintliche  medizinische  Kennt- 
nisse des  Orpheus  geht,  als  vielmehr  auf  sein 
mythisches  Yerliältnifs  zur  Unterwelt.  Aus  dem- 
selben Grunde  liefs  man  ihn  auch  den  mysti- 
schen Dienst  der  Demeter  Chthonia  bey  den 
jLakedämonicrn  stiften  t).  Fragen  wir  nach  der 
Ursache  dieser  mythischen  Verbindung  des  Or- 
pheus und  Hades,  so  kann  sie  nur  darin  lie- 
gen ^  dafs  Gebräuche,  die  man  Orphisch  nannte, 
und  Poesien  die  man  diesem  Sänger  zuschrieb, 
sich  auf  die  Unterwelt  bezogen.    Möge  nun 
immer  jene,. in  spätem  Zeiten  noch  erhaltene, 
xctTctßctdiS   SiS    iWou   von   dem  Pythaßorcer 
Kerkops  stammen;  dergleichen  Gedichte,  wel- 
che Beschreibung;  der  Unterwelt  enthielten,  von 
Lohn  und  Strafe  im  jenseitigen  Leben  handel- 
ten  und  überhaupt  den  ZusammenhAig  des 
Diesseit  und  Jenseit  des  Grabes  lehrten,  gab 
es  lange  vor  den  Pythagoreischen  Orphikenu*). 
Von  Pythagoreern  konnte  nicht  stammen,  was 
eng  mit  dem  Dionysischen  Cultus  zusammen- 
hing«   Dafs  diefs  aber  der  Fall  war ,  aeigt  das 
Wiedererscheinen  derselben  Sagen  bey  Diony- 
sos, selbst.    Auch,  der  Gott  sollte,  wie  die  Ar- 

s)  Isocrat.  Busirid.  laud.  c.  3.  p.  367.  ed.  Lange. 

0  Taus.  III.  c.  14-  §  5. 

n)  31.  vgl.  was  über  Tiiular  gesagt  ist. 
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giver  erzählten  ,  durch  den  Alkyonischen  See 
zum  Hades  gestiegen  seyn,  um  die  Semele  her- 
auf zu  fuhren,  und  zwar  eben  dort,  wo  dem 
Dionysos  alljährlich  nächtliche  Feste  gefeiert 
wurden,  über  welche«  sich  Pausanias  nicht  aus- 
sprechen durfte  p).  Es  hat  seine  natürliche 
Veranlassung,  wenn  man  dem  Orpheus  die 
Dichtungen  vom  Hades  zuschrieb  w)y  und  zwar 
die,  dafs  sie  in  den  sogenannten  Orphischen 
Poesien  enthalten  waren  my  aus  Orpheus  Beschau- 
ung der  Aegyptischen  Leichengebräuche  leitete 
sicher  erst  späterer  Glaube  der  Pythagoreische ti 
Zeit  die  Gestaltung  des  Hellenischen  Hades  ab. 
Todtenorakel >  Homer  ist  Zeuge,  waren  seht- 
früh  in  Hellas  yorhanden ;  also  auch  Mythen 
und  Gesänge  die  sich  darauf  bezogen. 

In  naher  Beziehung  zu  dem  Bakchischen 
Cultus  standen  gleichfalls  die  Katharmoi.  Man 
verstand  darunter  sowohl  religiöse  Handlungen, 
um  den  Fluch  der  Götter ,  der  auf  Einzelnen 
oder  auf  ganzen  Gemeinen  und  Stedten  lastete, 
*u  fernen  y  als  auch  Lieder  >  welche  darauf  Be- 
lüg hatten  x\  und  unter  deren  Absingung  wahr- 
scheinlich die  Sühne  geübt  wurde  y).  Bey  den 
spatern  Pythagoreischen  Orphikern,  bildete  das 

f)  Paus,  Corinth.  c*  37.  §  5* 
*>)  Dtoo.  I.  92.  96. 

a)  Sq  verrichtet  Epimenides  3ca&af>ftm>£  c5V«  tm$Pß 
Sthabi.  X.  p.  734.  Cf.  Suidas,  v.  *  Entfiwtdrtc. 
Diog,  Laekt.  L  §  109*  u.  das.  die  ErkU  f 

X)  ^ehor  Ursprung  und  Avisbildung  dieser  Gebräuche 
wehr  hey  Epimeriides. 
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Entsündigen  oder  Reinigen  den  HaupUhell  je- 
ner religiösen  Scharlatanerie,  die  sie  rsXerah 
Weihen ,  nannten  z).  Erst  spätere  ausdrück- 
liche Zeugnisse  a)  schreiben  auch  dem  Orpheus 
radctgfJtot  zu;  aber  wie  überhaupt  die  religiöse 
Reinigung  sehr  alt  war,  so  ist  es  schon  an  sich 
wahrscheinlich,  dafs  Handlungen  und  Lieder, 
welche  darauf  Bezug  hatten,  und  welche  ihrer 
ganzen  Tendenz  nach  in  das  Mystische  strei- 
fen, eine  Pflege  in  dem  Schofs  des  Cultus  fan- 
den, der  diefs  mehr  als  andere  Religionen  för- 
derte. Es  galten  aber  diese  Reinigungen  vor- 
züglich auch  den  unterirdischen  Göttern  6),  und 
somit  standen  äie  ganz  eigentlich  in  Beziehung 
zu  dem  Dionysos  Chthonios  oder  Hades.  Für 
das  enge  Band  der  xct&agfjtol  und  des  Diony- 
sischen Cultus  bürgt  uns  die  Sage  von  Me- 
lampüs,  der  durch  mysteriöse  Opfer  und  Süh- 
nungen die  Prötiden  heilte  c).  Hiervon  hatte 
aber  bereits  Hesiodos  gesungen  d).  Aus  kei- 
nem andern  Grunde  galt  wonl  dieser  Melam- 
püs  y  der  die  Heilmittel  und  Sühnungen  erfun- 

z)  Platon.  Polit.  II.  7. 

a)  Taus.  IX.  c.  30.  §  3*  "Vgl.  aber  auch  das  Ora- 
kel aus  Oenomaos  bey  Euseb.  praep.  evang.  \ * 
3i.  &  22& 

6)  Lomeier  de  lustrationibus,  p.  29« 

c)  Heäod.  IX.  34.  Apollo».  II.  o.  Paus.  YIIL  r. 
18.  §  3.  Diphilos  bey  Clem.  Alexandr.  str. 
VII.  p.  713-  Dioook.  IV.  6ö.  I\erizonius  ad 
Aelian.  V.  H.  III.  42. 

d)  Heyne  ad  Apollod.  p.  HO. 
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den  haben  sollte  e)9  für  den  ersten  Bakchos- 
prophetcn  /),  als  weil  das,  was  die  Sage  ihm 
zuschrieb  ,  in  den  Kreis  des  Dionysoscultus  ge- 
hörte. Auf  den  ollgemeinen  Glauben ,  Orpheus 
der  Alte  habe  Sühnungen  vollzogen,  stützt  sich 
das  Vorgeben  der  Orpheotelesten,  dafs  sie  nach 
Orphischem  Brauch  ihre  Reinigungen  verrichte-, 
len.  Was  die  Thätigkeit  dieser  Sippschaft  aus- 
machte ,  war  entartetes  Getreibe  einer  Bakchi- 
schen  Priesterschaft;  denn  die  Pythagoreische 
Katharsis  hatte  andere  Tendenz.   Einen  Apol- 
linischen Katbarmos  zu  begehen,  empfiehlt  die 
Pythia  den  Kretern,  und  Eusebios  setzt  diesem 
offenbar  die  Orphischen  und  Epimenideischen 
Katharmoi  entgegen  g).    In  spätem  Zeiten  gal- 
ten also  die  Sühngebräuche  des  Epimenides  für 
identisch  mit  den  Orphischen;  aber  sie  hingen 
überhaupt  mehr  mit  dem  Dionysosdienst  zu- 
sammen ,  als  mit  Apollinischer  Religion  Jiy 

Eng  verbunden  mit  den  Bakchischen  Suh- 
nungen  war  die  Heilkunst  der  frühem  ZeiV  i). 
Dachte  man  sich  Krankheit  als  Folge  des  Zorns 
der  Götter,  den  man  durch  eigenen  Fehl  her- 
bey  geführt,  so  bedurfte  es  nur  der  eige- 
nen Läuterung  und  der  Wegnahme  jenes  gött- 
lichen Zorns  und  die  Krankheit  war  gehoben. 

• 

C)  ArOLLOD.  1.  c.  ' 

/)  Herod.  II.  49-  ' 

g)  Oexomaos  bey  Euseb.  1.  c. 

h)  Vgl.  Epimenides. 

i)  Taus.  IX.  c.  30.  §  3* 
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Der  Aristophanische  Aeschylos  t)  legt  freylich 
dem  Musäos  die  Erfindung  der  e&xsaais  voaav 
bey;  allein  wie  überhaupt  viele  Uebereinstim- 
mung  In  dem  vermeintlichen  religiösen  "Wir- 
ken dieser  mythischen  Väter  des  Mysticlsmus 
Statt  fand,  so  gehörten  In  den  Begriff  der  Or- 
phischen  Poesie  gleichfalls  jene  Zaubergesänge, 
die  zur  Heilung  von  Krankheiten  angewandt 
wurden.    Aristophanes  Zeitgenofs,  Euripides, 
kennt  Heilungsmittel  des  Orpheus  auf  Thraki- 
schen  Tafeln  /)  und  Besch wöhrungsfor mein  m\ 
Wie  alt  dergleichen  überhaupt  waren,  zeigt 
Homer  n) ;  dafs  sie  mit   Dionysischem  Cultus 
zusammen  hingen,  beurkunden  die  alten  Sagen 
von  des  Bakchischen  Priesters  Melampüs  Curoi 
Uebernatürliche  Heilungen  wurden  auch  von 
Pythagoreern  geübt;  was  diese  jedoch  als  Or- 
phiker  thaten,  stand  mit  dem,  Bakchischen  Dienst 
in  Verbindung,  und  konnte  von  ihnen  gleichfalls 
nicht  In  das  ürphische  Wesen  erst  hinein  ge- 
tragen werden.  i 

i 

t  Endlich  hing  gleichfalls  das  Orakehvesen 
mit  der  Dionysischen  Religion  zusammen,  und 
in  einzelnen  Zweigen  gehörte  die  x^tj^VtA 
ganz  eigenthümlich  und  ursprünglich  dem  bak- 
chischen Cultus  an.  Auch  diese  religiöse  Thä- 
tigkeit  trat  nicht  hervor  aus  klar  besonnenem 

l)  AiusfoBH.  Ran.  1033*  -  ' 
l)  Evaipid.  Ale.  969. 
m)  Etjripid.  CycL  642» 
n)  Od.  XIX.  457. 
o)  Apollod.  IL  2> 
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Geisteszustände;  es  tvar  zu  jedem-  Oralcelspre- 
ehfcn  eine  Ekstase  des  Gemütiis  erforderlich. 
Im  Allgemeinen  wissen  wir,  dafs  Dionysos  hey 
den  Thrakern  w  eissagte        und  Herodot  er- 
zählt von  einem  Orakel  dieses  Gottes  bey  den 
Thrakischen  Satren,  auf  den  höchsten  Bergen  q). 
Wie  es  sich  Plutarch  immerhin  erklären  mag> 
als  Thatsache  führt  er  an,  dafs  die  Alten  dem 
Dionysos  Eleutherios  und  Lysios  einen  grolien 
Theil  der  Mantik  beylegten  r).   In  nüchternem 
besonnenen  Zustande  ertheille  auch  die  Pythia 
keinen  Spruch;  allein  das  Orakelwesen,  wel- 
ches im  Apollinischen  Cultus  seinen  Mittelpunkt 
hat-,  ist  immer  noch  sehr  verschieden  von  der 
Dionysischen  Mantik,  um  die  sich  ^ine  Masse 
der  wunderlichsten  Sagen  geschlungen  hat.  Der 
Art  ist,  wenn  Melampüs,  von  Schlangen  in  die 
Ohren  geleckt >  die  Sprache  der  Vögel«)  und 
Holzwürmer  versteht  /).    Aus  der  Verbindung 
mit  den  Schlangen  sieht  man,  wie  in  den  Sa-* 
gen  von  Melampüs  die  Begriffe  vom  Wahrsa- 

p)EuRtPiD.  tlecuh  1267.  Cf>  Paus.  Boeott.  c*  30-  $  5* 

})  Herod.  VII.  Iii.  Vgl.  oben>,  p.  173- 

r)  Plutärcii.  Sympos.  VII.  T.  VIII.   p.  858*  Bsk. 

•)  Die  Eden  des  Hestod  bey  Schol.  jlpolL  h  ii& 
Der  Zusatz  bey  IHelainpüs ,  (pi/.og  mv  rw  afnofc* 
Iwvi,  iindet  sich  nur  in  (L  Schot*  Pdris*  und  ist 
Bicher  späteres  Ursprungs  >  da  dieser  Dionysische 
Priester  mit  Apollon  eigentlich  nichts  zu  thun 
hat.  Uebef  die  wunderliche,  aber  wie  man  siebt 
alte,  Sage  vgl.  Afollod.  I.  9*  §  ü.  Pori'uyr.  de 
abst.  UL  p.  220. 

0  Apollod.  I.  9*  §  12.  Schol.  ad  Od»  A'  286*  Schou 
Theoer.  III.  43*  ' 
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ger  und,  Arzt  zusammen  fallen.  Jene  einzelnen 
Männer ,  die  in  ekstatischer  Erregung  des  Ge- 
inütlis  Orakel  erlheilen,  wie  Amphilytos  7;) 
und  Onomakritos,  besafsen  durch  Dionysische 
Begeisterung  diese  Fähigkeit.  Diefs  hat  man 
gleichfalls  bey  Bakis  und  den  Bakiden,  deren 
Name  schon  auf  den  Bakchischen  Dienst  führt, 
anzunehmen  v).  Ihr  Thun  ist  verwandt  dem 
Schwärmen  im  Naturcultus;  und  aus  die- 
sem keimte  die  Dionysische  Mantik  hervor.  Das 
in  der  Folge  eintretende  überwiegende  Ansehen 
des  Delphischen  Orakels  ist  der  Grund,  wenn 
man  gewöhnlich  alles  Wahrsagen  mit  Apol- 
Ion  in  Verbindung  brachte  u>). 

Es  kann  nicht  geleugnet  werden,  dafs  jene 
Theile  der  geistigen  Thätigkeit,  einzeln  betrach- 
tet, so  hoch  hinauf  steigen,  dafs  sich  gar  nicht  an- 
geben läfst,  wann  sie  ihren  ersten  Anfang  genom- 
men. Allein  der  Zeitpunkt  ihres  Beginns  ist  sehr 
verschieden  vQn  jener  Periode,  wo  diese  Bestre- 
bungen sich  in  Einer  Person  concentrirten  u.  zu- 
sammen dem  priesterlichen  Wirken  anheimfielen. 

u)  Der,  &elrj  noftnjj  yjxto/uevog,  lv&€ct(ü*>,  dem P«- 
sistratos  den  bekannten  Spruch  ertheilte,  Hkrod. 
I.  62.  63. 

v)  HEaoD.  VBL  20.  77.  IX.  43.  Taus.  Phoc.  c.  iU 
§6.  Akliabt.  V*  H.  XII.  35.  u.  das.  Perizo-I 
nius;  vorzüglich  Suidas,  nach  allern  Quellen! 
8.  v.  Buxiq.  Theo  pompös  stellt  hier  den  BiiJviJ 
vermöge  seiner  Thätigkeit  auf  gleiche  Stufe  im! 
Meiampüs. 

w)  Danach  wird  man  Theopompos  Idee  über  M 
kis  Verhältnifs  zu  Apollon  würdigen,  SuhmJ 
s.  v.  Bcwts. 
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Das  nun  konnte  wohl  nicht  früher  der  Fall  seyn, 
als  Männer,  die  bey  verschiedenartiger  religiö- 
ser Thätigkeit  in  jener  Richtung  auf  das  Un- 
begreifliche und  Wunderbare  überein  stimmten, 
sich  zusammen  fanden,  und  die  Berührung 
wechselseitige  Mittheilung  erzeugte.  Jetzt  wurde 
gemeinsames  Eigenthum,  was,  den  einzelnen 
Theilen  nach,  gesondert  schon  längst  bestan- 
den hatte.  Es  scheint  daher,  man  müsse  den 
Ursprung  des  Orphikerbundes  wenigstens  frü- 
her setzen,  als  die  historische  Person  eines 
Epimenides.  Wird  dieser  auch  nicht  ausdrück- 
lich Orphiker  genannt,  so  vereinigt  er  doch 
in  sich  die  Gesammtmasse  jenes  priesterlichen 
und  dichterischen  Wirkens,  welches  das  Alter- 
timm mit  den  Orphikern  verband.  In  dieser 
Zeit,  und  nach  Erscheinungen  dieser  Zeit,  hat 
sich  die  Idee  eines  Orpheus  gestaltet,  möge 
der  Name  immerhin  schon  weit  früher  in  der 
Sage  vorhanden  gewesen  seyn.  Beweisen  zu 
sollen,  dafs  auch  nur  Eine  Cultushandlung 
von  ihm  eingesetzt  sey,  oder  dafs  nur  ein  ein- 
ziges der  erhaltenen  poetischen  Bruchstücke  von 
dem  vermeintlichen  vortroischen  Sänger  stam- 
me, sollte  im  Ernst  eigentlich  Niemand  ein- 
fallen. Auf  Orpheus  ward  der  Inbegriff  des 
religiösen  und  poetischen  Wirkens  gehäuft,  der 
die  Thätigkeit  der  Orphischen  Genossenschaft 
ausmachte ,  und  den  man  in  der  Zeit  des  Epi~ 
nienides  mit  einem  Bakchischen  Priester  ver- 
einigt fand.  Das  mythische  Gebilde  vollende- 
ten frey lieh  erst  die  Pythagoreer,  allein,  Epi- 
menides ist  uns  Zeuge,  gröfstentheils  nach  ana- 
*°gen  Erscheinungen  um  600.  * 

UI.  Theil.  '  Q 
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Es  kann  Wunder  haben,  dafs  das  Daseyn 
eines  vorpythagoreischen  Orphikervereins  nur 
durch  eine  Reihe  von  Schlüssen  und  Folgerun- 
gen zur  Gcwifsheit  erhoben  wird,  und  dafs 
nirgends  historische  Angaben  von  einem  be- 
stimmten Sitz  desselben  vorhanden  sind.  Diefs 
erklärt  sich  wohl  aus  dem  Umstände ,  dafs  wir 
bey  den  altern  Orphikern  überhaupt  nicht  an 
einen  streng  geschlossenen  und  eng  vereinigten 
Bund  zu  denken  haben.  Ein  geistiges  Band, 
aus  innerm  Bedürfnifs  hervor  gegangen,  ver- 
einigte gleichgestimmte  Gernüther;  da  aber  der 
Verein  nicht  vom  Staate  sanctionirt  war,  so 
ging  ihm  die  öffentliche  Bedeutsamkeit  ab,  und 
da  der  Staat  nie  von  ihm  zu  fürchten  hatte,  so 
kümmerte  er  sich  nicht  um  ihn.  Zu  Athen  und 
in  Böotien,  wo  der  Dionysosdienst  eine  frühe 
und  eifrige  Pflege  fand,  haben  wir  uns  wahr- 
scheinlich die  eigentliche  Heimath  der  Orphiker 
zu  denken.  So  mogte  denn  auch  Pindar  aus 
nächster  Quelle  schöpfen,  und  Ideen  wieder 
geben,  die  ihm  von  Jugend  auf  durch  seine 
Umgebung  zu  eigenem  geistigen  Eigenthum  er- 
wachsen waren. 

Die  strengere  Form  eines  Bundes  erhielt 
vermuthlich  der  Verein  erst,  seitdem  die  Pytha- 
goreer  sich  angeschlossen  hatten.  Hauptrich- 
tung  desselben  blieb  die  frühere  Tendenz  auf 
den  Dionysischen  Cultus,  allein  andere  geistige 
Bestrebungen  verbanden  sich  jetzt  damit:  der 
erweiterte  Begriff  der  Orphischen  Poesie  laßt 
daran  nicht  zweifeln.  Anfangs  stand  auch  die- 
ser Pythagoreische  Orphikerbund  in  geachtetem 
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Ansehen  .t);  aber  es  scheint,  er  erhielt  sich  nicht 
lange  in  seiner  frühem  Würde.    Die  Mitglie- 
der machten  in  der  Folge  die  untergeordneten 
Zwecke  ihres  Ordens,  das  Aeufsere,  zur  Haupt- 
sache. Durch  gröfsere  Strenge  der  äufsern  Le- 
bensart, wozu  jetzt  ein  gänzliche^  Enthalten  von 
animalischer  Speise  gehörte,    und   durch  ein 
erhöhetes   mystisch    schwärmerisches  Wesen 
suchten   sie    wichtigere  Zwecke    zu  ersetzen. 
Wenn  man  bedenkt,  dafs  diese  Verbrüderung 
lein  eigentliches  Oberhaupt  hatte,  vom  Staate 
Dicht  anerkannt,  ohne  politischen   Halt  und 
Mittelpunkt  war ;  ferner  einem  mystischen  Reli- 
gionsgetreibe  sich  hingegeben  hatte,  für  welches 
die ,  durch  die   Philosophie   erhellten,  Zeiten 
nicht  mehr  waren ,  und  bey  dem  ohne  diefs 
das  Straucheln  so  leicht  ist:  so  wird  man  sich 
Dicht  wundern,  dafs  die  Genossen  theils  in  der 
Meinung  des  grofsenHaufens  sanken,  theils  wirk- 
lich zuGauklern  undBetrügern  wurden.  Galt  auch 
Doch  nicht  zu  Piatons  und  Theophrasts  Zeiten 
fallen  Orphikern  das  Gemähide,  welches 
toterer  aufstellt;  genugfer  kennt  eine  Sippschaft 
*on  Menschen,  die  er  Landstreicher  und  Wahr- 

*)  Platojt.  Pol.  X.  3.  u.  Ast.  zu  dies.  St.  p.  614. 
Aus  EuairiDES  Hippolyt.  949«  möge  man  schlie- 
fsen,  wie  mancher  schon  jetzt  in  jenem  Leben 
eines  cuxpgwv  und  aa'/.dv  uxvqoltqq  nur  Schein- 
heiligkeit erblickte ;  aber  die  Rechtfertigung  des, 
im  echten  Geist  eines  Pythagoreischen  Orphikers 
gezeichneten,  Hippolytos  lehrt,  dafs  Euripides, 
i  der  selbst  Anhänger  Pythagoreischer  Lehre  war, 
nicht  darauf  ausging,  dieses  "Wesen- herab  zu 
setzen. 
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sager  nennt  y),  welche  "an  den  Thüren  der  Rei- 
chen sich  herum  trieben  und  diese  zu  be- 
schwatzen suchten,  dafs  ihnen  von  den  Gölten 
eine  Kraft  verliehen  sey,  durch  Opfer  und  Zau- 
herlieder,  unter  Lustbarkeiten  und  Festen,  Ver- 
brechen zu  sühnen,  welche  entweder  der  reich* 
Schutzpatron  selbst  oder  dessen  Vorfahren  be 
gangen ;  ja  wolle  dieser  etwa,  selbst  ungerech 
ter  Weise,  seinMüthchen  kühlen  an  einem  Feinde 
so  könne  er  diefs  thun,  liefse  er  es  sich  niu 
ein  Weniges  kosten  :  denn  durch  Formeln  und 
Zauberbanden,  setzten  sie  hinzu,  wüfsten  sie 
die  Götter  willfährig  zu  machen.  Zur  Bekräf- 
tigung plapperten  sie  dann  her  schlecht  ange- 
wandte Verse  des  Hesiod  und  Homers),  unc 

y)  Flato  de  Rej>.  IL  c.  7.  (p.  364.)  p.  42-  AsUafif 
tat  öh  y.al  /ttavTsig* 

z)  riaton  läfst  sie,  zum  Beweise,  dal's  man  leif 
gottlos  seyn  könne,  die  bekannten  Verse  ausd 
Tagwerken  des  Hesiod.  287.  hersagen: 

Das  Böse  vermagst  du  auch  schaarweis  dir 

zu  gewinnen, 
Ohne  Bemühn;  denn  kurz  ist  der  Weg,  «" 

nahe  dir  wohnt  es. 
Vor  die  Trefflichkeit  setzten  den  Schweifs  die 

unsterblichen  Götter. 

Zum  Beweise,  dafs  man  die  Götter  leiten  konn^ 
beriefen  sie  sich  auf  Homek,  II.  IX.  497« 

Lenksam  sind  selber  die  Götter. 
Diese  vermag  durch  Räuchern  und  deiuutlisYolte 

Gelübde,. 

Durch  Weinguf«  und  Gedüft,   der  StcrbücW 

umzulenken, 
Bittend  mit  Flehn,  wenn  sich  einer  versünd«cel 

oder  gefehlet. 
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zeigten  vor  einen  Brafs  Bücher,  —  angeblich 
von  Musäos  und  Orpheus,  Spröfslingen  der 
Selene  und  der  Musen ,  wie  sie  sagten  — ,  nach 
denen  sie  Rauchopfer  verrichteten.  Aus  Piaton 
geht  hervor,  wie  diese  Pseudo  -  Orphiker  nicht 
nur  Einzelne  sondern  ganze  Gemeinden  über- 
redeten, dafs  es  Lösungsmittel  und  Reinigun- 
gen von  Verbrechen  gäbe  durch  Opfer  und 
Lustbarkeiten  ,  sowohl  für  die  Lebenden ,  als 
fiir  die  Gestorbenen.  Ihre  geheimen  Weihen, 
tvie  sie  vorgaben ,  befreyeten  von  allen  Ue- 
teln  in  der  Unterwelt,  während  dort  die  Nicht- 
opfernden  alles  Schreckliche  zu  erwarten  hat- 

tau). 

■ 

Diese  Sippschaft  landstreicherischer  Bettel- 
priester giebt  sich  durch  die  ganze  Art  ihres 
Wuchten  Gaukelgetreibes ,  und  vorzüglich 
durch  ihr  Vorzeigen  angeblich  Orphischcr  und 
Musäischer  Schriften,  für  einen  entarteten  Sprofs 
Pythagoreischen  Orphikerbundes  zu  erken- 
nen. Das  geschilderte  pfaffische  Gesindel  kennt 
Theophrastos  unter  dem  Namen  der  Orpheo- 
tolesten,  zu  denen,  laut  ihm  fr),  der  religiöse 
Schwachkopf  mit  Weib  und  Kind  jeden  Mo- 
Dat  ging ,  um  sich  reinigen  und  weihen  zu 
lassen.  Bey  Weibern  und  weibischen  Schwäch- 
ungen standen  die  Orpheotelestischen  Gebräuche, 
e'n  Gemisch  Phrysrischer  und  Hellenischer  Schar- 
Jatanerie,  in  Geltung;  bey  den  Bessern  und 
Hellern  des  Volks  waren  sie  verächtlich  und 

a)  Vgl,  Ast.  ad  Plat.  Pol.  p.  404.  sqq.  . 
v  Thkophr.  characU  c.  16. 
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lächerlich  c).  Wie  dieses  Wesen  jedoch  lange 
sich  forlschlich  und  zum  Theil  auf  andere  Sek- 
ten überging,  kann  hier  nicht  weiter  ausgefuhr 
werden  d). 


IV.     Epimenides    und    die  Sühnge- 
bräuche. 


Epimenides  heifst  einstimmig  Kreier,  abei 
die  Angaben  über  seine  Vaterstadt  lauten  ver- 
schieden. Plutarch  läfst  ihn  aus  Phästos  stam- 
men e) ;  zumKnosier  machen  ihn  andere  Schrift- 
steller /).    Für  das  erstere  Vorgeben  scheint 

c)  Man  sehe  Philipps  Abfertigung  eines  Orpheotele- 
sten  bey  Plutarch.  Lacon.  apophthegm.  T.  VI 

>•  838- y  und  den  Vorwurf  des  Aeschines  be] 
emosthenes,  Oratt.  Gr.  ed.  Rsk.  I.  p.  313 
Das  hier  geschilderte  Getreibe  war  Orpheotelesü« 
scher  Art.  Man  vgl.  was  8t.  Croix,  sur  /« 
myst.  II.  p.  55.  und  Schäfer,  Apparat,  crit 
et  exeg.  T.  II.  p.  333.  «qq.  gesammelt  haben,  un< 
sehe  vor  allem  die  gelehrte  Abhandlung  you  Lo- 
be c  k ,  de  mysteriis  privat is.  P.  IL . 

d)  Vgl.  indefs  das  Wenige  bey  Fr  er  et,  surleculb 
de  Bacchus,  M e m o  i r  e s  de  Pacad.  deslnscj 
T.  XX III.  p.  260.  u.  St.  Croix,  mysteres. 
II.  p.  58. 

e)  Plut.  vita  Sohn.  c.  12.  T.  I.  p.  336.  De  °m 
lor.  def.  T.  VII.  p.  612.  Rsk.;  gleichfalls  Stf 
X.  p.  734.  nach  der  Sage. 

/)  Diogev.  Laert.  I.  §  109.  Paus.  jitt.  c.  14.  $J 
Beyde  Angaben  hat  Eudocia  ,  Villoiaon, 
dot.  Gr.  T.  I.  p.  150. 
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j  das  geringere  Ansehn  der  Stadt  Phästos  zu  spre- 
chen und  die  vielleicht  durch  Versehen  ent- 
standene Sage ,  dafs  Epimenides  Sohn  des  Phä- 
stos h)  oder  Phästios  sey  i).  Jedoch  für  Epi- 
menides Ansässigkeit  in  Knosos  heruft  man  sich 
wohl  mit  gröfserm  Recht  auf  das  Freundschafts- 
biindnifs,  welches  er  zwischen  dieser  Stadt  und 
Athen  gründete  k)>  bereits  bey  Piaton  l)  tritt 
diefs  Verhältnifs  auf  eine  Weise  hervor,  dafs 
es  nicht  fuglich  zu  bezweifeln  ist.  Welches  in- 
defs  auch  immer  Epimenides  Geburtsstadt  ge- 
wesen seyn  mag,  —  schwerlich  wird  man  je 
diesen  Punkt  ganz  zur  Gewifsheit  erheben,  — 
an  einem  längern  Aufenthalte  dieses  Mannes 
zu  Knosos  ist  wohl  nicht  zu  zweifeln. 

i  / 

Unsicher  und  schwankend  ist  gleichfalls, 

was  von  Epimenides  übrigen  Lebensverhält- 

J  rissen  m)  berichtet   wird.     Weder  Geburts- 

g)  Denn  den  kleiaern  Oertern  wird  gewöhnlich 
!  durch  die  «Hauptstädte  der  Ruhm  entwandt,  gro- 
J       fse  Männer  erzeugt  zu  haben. 

fl)  Eüdoc.  bey  Villois.  Anecd.  I.  p.  166. 

*)  So ,  angeblich  nach  Theopoinpos  und  vielen 
Andern,  Diog.  Laert.  I.  $  109- ;  wahrscheinlich. 
►       bildete  sich  diese  Annahme   dadurch,  dafs  Epi- 
i        menides  Vater  als  tfWo-noc,  d.  i.  ein  Bürger  aus 
Phästos ,  bezeichnet  war.  Man  sehe  Heinrich' t 
Epimenides,  p.  13« 

»     h)  Diog e.v.  Laeiit.  I.  §  111. 
*    t)  Tlato  de  legg.  I.  (p.  643.)  p.  33-  Ast. 
I    m)  Ob  Dosiades  oder  Agesarkos  dessen  Valer 
[        gewesen,  Diog.  Laeut.  I.  §  109->  «lüfs  dahin  ge- 
stellt bleiben.    Dafs   man  ihm  zur  Mutter  eine 
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noch  Todesjahr  läfst  sich  bey  Ihm  bestimmten, 
und  die  Angaben  seiner  Lebensdauer  n)  sind 
historisch  unbrauchbar.  Jedoch,  was  die  Haupt- 
sache Ist,  die  Perlode  von  Epimenides  religiö- 
sem Wirken  sieht  durch  seine  Reise  nach  Athen 
fest.  Er  unternahm  diese,  laut  der,  durch  die 
historischen  Verhältnisse  bestätigten,  Angabe 
des  Diogenes ,  um  Olympias  46 ,  1-  o). 

Eplmenldes  Thätigkelt  fällt  in  dieselbePcrlode, 
in  welcher  auf  Kreta  auch  der  Gottversöhner 
und  religiöse  Sänger  Thaletas  lebte.  Nicht  blofs 
hier,  sondern  durch  ganz  Hellas,  standen  jetzt 
der  Wunderglaube  und  das  übernatürliche 
Wirken  der  Priester  auf  einem  höhern  Punkte, 
als  je  rti  der  Folge  ;  denn  allgemeine  Volksstim— 
mung  nahm,  mit  religiöser  Gläubigkeit  auf,  was 
der  gemeine  Verstand  nicht  begriff.  Eine  vor- 
witzige Skepsis  lag  noch  den  Gemüthern  fern. 
Mag  es  seyn,  dafs  in  einzelnen  Verbrüderun- 
gen späterer  Zeit,  wie  in  denen  der  Orpheo- 
telesten,  mysteriöses  Gepränge  und  priesterliche 

Nymphe,  Namens  Balte,  Plut.  Solon ,  c.  12. 
oderBlasta,  Suidas  s.v.  3 \E7iejit£vidt;g ,  giebt, 
zeigt  sammt  andern  Nachrichten,  wie  durch  Sage 
die  Lebensumstande  des  außerordentlichen  Man- 
nes in  das  Gebielh  des  Mythus  gezogen  wurden. 

ri)  154,  oder  j,57,  oder  gar  299  Jahre,  m.  s.  Hein- 
rich's  Eplmenides,  p.  126. 

o)  D10G.  Laeiit.  I.  §  ÜO.  Die  Richtigkeit  dieser 
Angabe  hat  JI  ein  rieh,  Epimenides,  p.  1,3.  be- 
wiesen. Pia  ton*  8  widersprechende  Annahme  ist 
widerlegt  von  Bentley,  opusc.  Lips.  i7tSt.  p.172. 
Vgl.  Fabric.  bibl.   Gr.  L  p.  30-  sqq.  ed.  Harl. 
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Scharlatanerie  höher  stiegen ;  aber  eine  seit  Pia- 
ton und  Aristoteles  mehr  ins  Leben  überge- 
gangene Philosophie  beschränkte  den  Kreis  die- 
ses vermeintlich  übernatürlichen  Wirkens ,  eine 
hellere  Lebensansicht  machte 'jene  Orpheotele- 
sten  lächerlich.  Die  Stimmung  des  Zeitgeistes 
begünstigte  nicht  mehr  ein  Getreibe,  welches 
sich  jetzt  meistens  nur  als  Affectation  ergab. 

Ganz  verschieden  von  der  Stellung  dieser 
Menschen  war  das  Ansehen  priesterlicher  Sän- 
ger, Propheten  und  Wunderthäter  in  der  Pe- 
rlode des  Epimenides.  Seine,  wie  die  kurz  vorher 
gehende  und  nächst  folgende,  Zeit  ist  reich  anPer- 
sonen wie  Abaris  und  Aristeas  von  Prokon- 
nesos p) ;  das  Wunderbare  gehört  zu  ihrer  Na- 
tur und  macht  recht  eigentlich  ihr  Wesen  aus. 
Dafs  in  ihnen  eine  höhere  göttliche  Kraft  wirke 
und  sie  triebe,  davon  waren  sie  selbst  wie 
ihre  Zeitgenossen  überzeugt;  ihr  ekstatischer 
Zustand  ist  wirklich  religiöse  Begeisterung. 
Wie  irgend  einer  jener  priesterlichen  Männer, 
steht  Epimenides  als  ein  wahrer  Wunderaiann 
da.  Das  Uebernatürliche  an  ihm  sich  natürlich 
zu  erklären,  ist  eiteles  Bemühen,  sich  ihn  als 
gutrmithigen  Schwärmer  zu  denken,  den  etwa 
ein  phantasiereiches  Gemüth  irre  leitete,  ist 
gegen  den  Geist  jenes  Alterthums :  ihn  endlich 
als  pfiffigen  Scharlatan  zu  fassen,  der  schlau 
durch  Gaukeley  den  großen  Haufen  gewann, 
t «  ifst  sich  an  ihm  und  seiner  Zeit  versündigen. 

p)  Clemexs  Alexandr.  str*  I.  p.  399»  Pott.  Apol- 
lüNius  Dyscol.  hist.  comment.  c.  i.  sqq. 
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Das  meiste,  was  über  diesen  Mann  bekannt 
geworden,  sind  freylich  nur  Sagen,  die  von 
Theopompos,  Timäos  und  , andern  aufgezeich- 
net <jr),  von  Plutareh  benutzt,  und  vorzüglich 
\on  Diogenes  Laertius  zusammen  gestellt  wur- 
den. Weniger,  was  Epimenides  selbst  von  sich 
ausgesagt  —  obgleich  auch  einiges  dieser  Art—, 
als  was  später  von  ihm  das  Gerücht  erzählte, 
fipden  wir  berichtet.  Rechnen  wir  dabey  einzelne 
Angaben  ab ,  die  späteres  JVlifsverständnifs  der 
frühern  allegorischen  Sprache  ins  Unmögliche 
wandte,  räumen  wir  auch  einiges  der  Natur 
der  Sage  ein,  die  stets  im  Entvvicklen  und  in 
einem  Weilerausspinnen  des  Ueberlieferten  be- 
fangen ist :  so  ergiebt  sich  übrigens  bey  weitem 
das  meiste  und  bedeutsamste ,  was  von  Epi- 
menides überliefert  worden,  als  Glaube  seiner 
Zeitgenossen,  und  hat  seinen  Ursprung  in  jener 
Periode  genommen,  wo  noch  das  Wunder- 
bare recht  eigentlich  zu  den  geistigen  Lebens- 
elementen gehörte.  Epimenides  ist  der  Typus 
der  mystisch  religiösen  Stimmung  seiner  Zeit, 
und  die  historische  Erscheinung,  zu  der  Or- 

}>heus  mehrfach  die  mythische  Begründung 
iefert. 

An  der  Spitze  des  Wunderbaren  steht  der 
bekannte  Schlaf  des  Epimenides  r) ,  der  ihn  in 
früher  Jugend  befiel  und  nach  der  gewöhn- 

q)  Diogenes  Lai^t.  I.  §  109« 

r)  Taus.  L  14.  Diog.  Laert.  1.  c.  und  die  weite« 
Nachweisungen  bey  Heinrich,  Epimenides 
p.  4t. 
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lieben  Erzählung  57  Jahre  dauerte.  Schon  das 
Alterthum  versuchte  ihn  zti  erklären.  Maximus 
Tyrius  s)  hält  ihn  von  Epimenides  selbst  er- 
sonnen, um  s^nen  Anhängern  allegorisch  zu 
zeigen,  das  menschliche  Leben  sey  ein  Schlaf! 
Bedenken  wir,  dafs  das  religiöse  Wirken  die- 
ses Mannes  erst  nach  jener  Perlode  des  Schlafes 
folgt  /),  so  hat  Diogenes  unstreitig  in  sofern 
das  Richtige  getroffen,  als  er  diese  Periode  für 
die  Zeit  der  Bildung  des  Epimenides  zu  <jem 
Beruf  eines  Wunderthäters  und  Priesters  hält. 
Auch  wir  betrachten  jene  Periode  als  die  eines 
unbekannten  und  zurück  gezogenen  Lebens, 
das  der  einsamen  Selbstbetrachtung ,  der  Bil- 
dung und  Stählung  für  priesterlichen  Beruf 
gewidmet  war.  Aehnlich  ist  in  den  heiligen 
Urkunden  das  sich  Entfernen  ^der  Propheten 
und  gottgeweihten  Männer  in  die  Wüste  u).  ' 
Jedoch  dadurch  und  durch  die  Bemerkung  je- 
nes Schriftstellers,  dafs  Epimenides,  während 
seines  angeblichen  Schlafes,  mit  der  ütgoro/utet 
beschäftigt  war       ist  nicht  der  Urgrund  der 

•)  DissMat.  XXVIII. 
t)  Paus.  1.  c.  a 
u)  l.  Reg.  XIX,  4  -  lg* 

v)  Diog.  Laert.  I.  §  112»  In  den  Kreis  des  Sühn- 
priesters und  Wunderthäters  gehörte  in  damahli- 
•  ger  Zeit  ganz  eigentlich  auch  die  Kenntnifs  der 
Kräfte  wunderthäliger  Pflanzen  und  Wurzeln,  de- 
ren Saimnlen  und  Bereiten  zu  natürlichen  oder 
wunderbaren  Heilmitteln  unter  dem  Worte  £/£b- 
rofulv  begriffen  wurde.  Man  sehe  die  trefflichen 
Bemerkungen  von  Heinrich,  Epimenides ,  p. 
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Sage  erklärt.  Ob  dieser  in  allegorischer  Spra- 
che zu  suchen  sey,  möge  dahin  gestellt  blei- 
ben; wir  erklären  die  Sage  uns  aus  ähnlicher 
Anschauung,  wie  sie  im  Heligionsglauben  der 
Phryger  hervor  tritt,  die  ihren  Gott  im  Win- 
ter schlafend  wähnten  w)\  natürlich  weil  sie  den 
Einflufs  desselben  auf  die  Pflanzenwelt  vermifs- 
ten.  So  möge  man  sich  auch  den  Epimenides 
erst  da  lebend  gedacht  haben,  wo  seine  Thätig- 
keit,  als  die  eines  priesterlichen  Wundermannes, 
wahrscheinlich  mit  einem  Mahle,  hervor  trat. 
Diefs  geschah  im  höhern  Alter;  sein  früheres 
Leben  lag  gänzlich  im  Dunkel;  das  Unbekannte 
und  äufserlich  Thatenlose  war  für  seine  Zeit- 
genossen gar  nicht  vorhanden,  und  bey  diesen 
schon  ward  gewifs  jene  frühere  Epoche  als 
Schlaf  gefafst  x). 

In  der  Periode  seiner  Wirksamkeit  galt 
Epimenides  als  gottgeliebter  Mann  ;  und 
erfahren  in  der  enthusiastischen  und  telestischen 
Weisheit  z).    Er  war  also  Inhaber  derjenigen 

43«  sejq.  Ob  das  Alterthum Epimenides,  gleich  ähn- 
lichen Männern,  auch'  Reisen  machen  litis,  erheJlt 
wenigstens  nicht,  wie  Heinrich  p.  46»  annimmt, 
aus  Apollo  11  ios  Dysk. ;  die  Worte  tniror/wv 
tu  narci  touovs  S-av/iuoea  sind  mit  Oeonojtnog 
zu  verbinden  und  können  nicht  auf  Epimenides 
bezogen  werden. 

w)  Tlutarch.  de  Iside  et  Osiride,  T.  VII.  p.  469- 

x)  M.  Tgl.  Ilcinrich's  Epimenides ,  p,  38» 

y)  &eo(pih)s  bey   Plutarch.  Solori,  c.  ll>.  T.  L  p« 
336.  deorpdaoTaTog,  Diog.  Lakrt.  I.  §  109« 

z)  ao(f6s  (tisqI  rd  &cj(t)  tijv  ivfrovoiuoTixqv  xul  w 
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Wissenschaft,  deren  Kreis  die  Mysterien  und 
jene  Religionsgebräuche  ausmachten ,  die  mit 
ekstatisch  aufgeregtem  Gemüth  geübt  wurden. 
Als  Priester  beurkundet  ihn  seine  Sühnung 
Athens ,  und  als  Eingeweihten  der  Mysterien 
lernen  wir  ihn  aus  der  Sage  kennen,  die  ihn 
mit  Pythagoras  in  die  Idäische  Grotte  steigen 
läfstr/).  Diese  Verbindung  enthält  freylich  einen 
chronologischen  Irrthum ,  allein  das  Vorgeben 
verbürgt  wenigstens  den  Glauben,  dafs  Epimeni- 
des  ein  Vertrauter  der  Mysterien -Religion  war, 
woran  aber  ohne  diefs  seine  Bezeichnung  als  / 

Kuret  b)  und  neuer  Kuret  c)  nicht  zweifeln  läfst.  / 

/ 

■ 

Von  diesem  Standpunkt  aus  ist  alles  übrige, 
was  die  Sage  auf  ihn  häuft,  erklärlich.  Das 
meiste  davon  giebt  sich  als  Annahme  seiner 
Zeit  zu  erkennen.  Der  Glaube  der  Zeitgenos- 
sen sah  im  Eplmenides  nicht  blofs  den 
Inhaber  der  Mysterienweisheit,  sondern  auch 
den  Vertrauten  der  Gottheit;  er  galt  ihnen  nicht 
nur  erfahren  in  göttlichen  Dingen  d)j  sondern 
auch  theilhaftig  göttlicher  Kräfte  e).  Ob  er  selbst 
sich  des  Umgangs  mit  Göttern  gerühmt  und 

• 

Xsorwqv  Goyiuv,  Plutarch.  1.  c.  die  eingeklam- 
merten Worte  sind  wahrscheinlich  eine  GJosse. 

a)  Di  og.  Laert.  VIII.  Vita  Pyt7i.  §  3*  vgl.  Für- 
paya.  vita  Pyth.  §  17. 

b)  Diog.  Laert.  I.  §  115-  nach  Myr  o  nia  n  o  s. 

c)  Tlütarcii.  vita  Solon,  c.  12« 

d)  duvog  %a  &eia,  Maximus  Tyrius  ,  diss.  38«  p. 
447.  ed.  Davis.  Lond.  1740. 

c)  Tlat.  de  legg.  I.  c.  11.  p.  33»  ed.  Ast. 

* 

■ 
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ihrerBelehrung  während  derZeit  selnesSchlafes  j\ 
möge  dahin  gestellt  bleiben;  aber  seine  Zeitge- 
nossen waren  wenigstens  eben  so  überzeugt,  dafs 
ihm  auf  wunderbare  Weise  und  durch  Göt- 
tereinflufs  übernatürliches  Wirken  zu  Theil 
geworden,  wie  er  sich  selbst  höherer  Kräfte 
bewufst  war..  Als  jGlaube  aus.  Epimenides  Zeit 
haben  wir  gleichfalls  die  Sage  zu  fassen,  dafs 
seine  Seele  ihn  verlasse,  wann  und  wie  lange 
er  wollte,  und  wieder  in  ihn  zurückkehre  g). 
Aehnliches  findet  sich  von  Aristeas  dem  Pro- 
konnesier  h)  und  von  Hermotirnos  aus  Klazo- 
menä  i)  berichtet.  Die  Lehre  von  der  Seelen- 
wanderung, deren  Spuren  sich  schon  früh  in 
Hellas  finden  ,  wirkte  wohl  zur  Bildung  dieser 
Sage  neben  jener  natürlichen  Ansicht,  den  be- 
geisterten Priester  und  Propheten  dann  nur 
eigentlich  beseelt  zu  glauben,  wann  die  eksta- 
tische Begeisterung  ihn  erlafst  hatte.  Die  Py- 
thia  war  nur  dann  des  Gottes  voll ,  wann  sie 
auf  dem  Dreyfufs  safs;  und  Epimenides  mogte 
in  der  Vorstellung  des  grofsen  Haufens  der 
Seele  entbehren  $  wenn  er  aufser  dem  Kreise 
seines  priesterlichen  Wirkens  erschien. 

Zu  den  Wundersagen  von  Epimenides  ge- 
hört gleichfalls,  was  Diogenes  nach  Demetrioi 

/)  Maxim.  Tyrius,  diss.  16.  p.  175. 

g)  Hesych  Miles.  s.v.  'Entfieviärfi  p.  20.  ed.  Orelli. 

SüIDAS  S.V. 

■ 

h)  Hesych.  Miles.  p.  3« 

i)  Tertulliav.  Vol.  IV.  p.  205.  ed.  Seml.  vgl.  Ca- 
rus  über  die  Sagen  von  Hermotirnos ,  in:  Fül- 
leborns Bei  tragen  ,  St.  9. 
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erzählt  1),  dafs  er  nehmlich  von  den  Nymphen 
mit  Speise  versehen  wurde;  aber  dafs  ihn  Nie- 
mand jemahls  essen  gesehen.  Man  erkennt  das 
Uebert  ragen  von  mythischen  Vorstellungen, 
wie  die  sind,  dafs  Dionysos  von  Nymphen 
aufgenährt  wurde,  oder  dafs  Tauben  dem  Zeus 
Ambrosia  vom  ökeanos  brachten.  Diese  My- 
then flössen  in  der  Sage  zusammen  mit  der  . 
Bemerkung  einer  streng  geregelten  Diät  des 
Epimenides,  die  sich  bey  mehrern  Priesterschaf- 
ten zeigt.  Was  Piaton  aus  Beschauung  seiner 
Zeit  als  Orphische  Lebensweisen  bezeichnet  /), 
und  was  nach  ihrr\  in  dem  Enthalten  vomGe- 
nufs  des  Ochsenfleisches  und  dem  Vermeiden 
blutiger  Opfer  bestand,  steigt  seinen  Anfangen 
nach  hoch  hinauf  und  findet  sich  bey  meinern 
Sekten.  Letzteres  läfst  der  Gebrauch  des  Plu- 
rals im  Ausdruck  des  Philosophen  folgern,  und  - 
ersteres  ergiebt  sich  aus  der  Heiligkeit  der  dyvd 
SvfjictTct  oder  leget  artvget,  die  nach  Mythus 
und  Glauben  in  ferner  Vorzeit  ihren  Ursprung 
nahmen  tri).  Ihren  Gipfelpunkt  hat  die  prie- 
sterliche Enthaltsamkeit  erst  bey  den  Pytha- 
goreischen Orphikern  erhalten,  und  aus  den  Re- 
geln dieses  Ordens  kennt  sie  gewifs  Piaton ;  dafsN 
sie  jedoch  gleichfalls  bey  den  älternOrphikern  sich 

i)  Diogex.  Laert.  I.  §  n4. 

/)  Plato  de  legg.  VI.  22-  (782)  p.  233.  ed.  Ast. 

m)  Aeschyl.  j4gam.  701.  Porphyr,  de  abst.  IL  c. 
6.  '7.  p.  110.  ed.  Röhr.  cf.  Taus.  Arcad.  2.  Dar- 
auf bezieht  sich  vielleicht  auch  Orpheus  angeb-* 
liehe  Lehre  bey  Aristopu.  Ran.  1032.  tpovow 
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fand ,  ist  gewifs.  Auch  am  Apollinischen  Cul- 
tus  hafteten  'die  unblutigen  Opfer,  und  da; 
vermuthlich  ininier  damit  verbundene  Enthal- 
ten von  Fleischeskost  ri).  Jene  prlesterlicher 
Regeln  concentrlrten  sich  später  in  dem  Begrif 
der  Orphlschen  Lebenswelsen;  Im  Dionysischer 
Cultus  scheinen  sie  Ihre  eigentliche  Wurzel  zt 
haben,  wie  sie  auch  am  längsten  hier  sich  fan- 
den. Betrachtet  man  die  Gegensätze  ,  die  be\ 
dieser  Religion  in  Mythen  und  Cultushandlun- 
gen  hervortreten,  so  ist  die  Erscheinung  sein 
anolog,  dafs  hier  der  Ungebundenheit  und  dem 
religiösen  Rausch  des  Gemiiths,  auf  der  andern 
Seite  die  Nüchternheit  im  leiblichen  Bedarf  ent- 
gegen tritt.  Aus  dem  Einflufs  des  Orphischeq 
Wesens  auf  Kreta  erkläre  ich  mir  jene  prie- 
sterliche Diät  bey  Epimenides.  Das  Enthalteq 
von  gewissen  Nahrungsmitteln  und  den  höchst 
möglichen  Grad  von  Mäßigkeit  und  Nüchtern- 
heit 6)  wandelte  vermuthlich  schon  die  be- 
wundernde Mitwelt  ins  Uebernatürliche;  Py- 
thagoreische Orphikcr  auf  Kreta  mogten  die 
Ueberlieferung  noch  mehr  heben. 

Die  angeführten  Sagen  beurkunden  uns  den 
Glauben  an  die  unbegreifliche  und  göttliche 
Natur  des  Epimenides.  Die  dankbare  Mitwelt 
schmückte  die  Gerüchte  von  ihm  aus,  die  von 

i 

n)  Man  denke  an  die  Geschenke  der  Hyperboreer, 
und  an  den  unblutigen  Altar  auf  Delos. 

o)  Tlat.  de  legg.  III.  i.  p.88-  Ast.  Cf.  Animadv. 
p.  143.  Tlut.  sept.  Sapientt.  conv.  T.  VI.  p- 
598.  tfjq. 
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der  nächsten  Folgezeit  gläubig  aufgefafst  und 
noch  mehr  gesteigert  wurden.  Was  den  Epi- 
menides  auf  diese  Stufe  des  Ansehns  hob,  war 
die  Stellung,  die  er  als  Gott-  versöhnender  Prie- 
ster einnahm  p).  Von  seinem  priesterlichen 
Wirken  auf  Kreta  selbst  ist  wenig  oder  nichts 
bekannt  geworden ;  was  wir  in  dieser  Hinsicht 
von  ihm  wissen,  betrifft  das  Ausland.  Vorzüg- 
lich hat  ihn  berühmt  gemacht  seine  Sühnung 
Athens.  Infolge  der  Kylonischen  Unruhen,  so 
wird  berichtet ,  verheerten  Seuchen  und  andere 
Unglücksfalle  Attika.  Die  Pythia  erklärte  Athen, 
^egen  der,  einst  gegen  göttliches  Recht  ge- 
schehenen, Niedermetzelung  der  schutzflehen- 
den Anhänger  des  Kylon ,  für  fluchbelastet  und 
der  Sühne  bedüritig  q).  Der  Athener  Nikias 
wird  nach  Kreta  gesandt,  um  für  diesen  Zweck 
Epimenides  nach  Athen  zu  geleiten;  Olympias 
46,  1.  kommt  der  Sühnpriester  hier  an  r). 
Durch  Sühn  -  und  Reinigungsgebräuche,  wie 
durch  Errichtung  von  Bildnissen  entsündigte 
|«r  die  Stadt  s).  Die  lastenden  Uebel  entwi- 
chen; die  Seuche  hörte  auf;  Gerechtigkeit  und 
Eintracht  beglückten  aufs  Neue  Athen  t). 

1 

i 

p)  Ka&aQrrjs  ist  das  gewöhnliche  Beywort  des  Epi- 
menides, Jamblich,  de  vita  Pyth.  c.  28»  p.  114. 
Torphyrius  de  vita  Pytlu  §29*  p*  35.  ed.  Küst, 
Amstelod.  1707. 

q)  Herod.  V.  71.  Flut.  Sohn  c.  12.  Diog.  Laert,  » 

I-  §  110. 
r)  Diog.  Laert.  1.  c. 
*)  Flut.  Solon  c.  12- 
I    *)  Pmjt.  und  Diog.  Lakrt.  11.  cc. 
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• 

Mit  dem  religiösen  Verfahren  desEpkneni- 
des  sind  wir  freylich  "nur  unvollständig  bekannt 
geworden.  Von  dem  Opfer,  welches  der  Sühn- 
priester  anstellte,  berichtet  Diogenes  u)  folgen-* 
des.  Epimenides  trieb  schwarze  und  welfse 
Schafe  auf  den  Areiopag;  liefs  sie  von  hier 
aus  frey  gehen,  wohin  sie  wollten;  wo  jedes 
von  ihnen  sich  niederlegte,  mufsten  nachge- 
schickte Männer  es  opfern ,  und  2war  dem- 
jenigen Gott,  welchem  das  Opfer  zukam  v). 
An  Opfern  hatten  es  wahrscheinlich  die  Athe- 
ner selbst  bereits  nicht  fehlen  lassen,  allein  die 
Uebel  entfernten  sich  tiicht;  es  mufste  also 
wohl  noch  eine  Gottheit  zürnen,  an  welche  die 
Athener  nicht  gedacht  hatten.  Um  seiner  Sache 
gewifs  zu  seyn ,  opferte  Epimenides  jenem  un- 
bestimmten und  unbekannten  Gott,  dessen  Zorn 
noch  nicht  besänftigt  war  u>).    Nach  anderm 

u)  Diog.  4.  c. 

v)  t<a  TVQoot/HOvri  &m  Diog.  Laer*.  I.  §H0* 

w)  Diese  Erklärung  der  Sache  bey  Heinrich,  Epi- 
menides ,  p.  89-      erscheint  mir  als  die  einzig 
richtige.    Ob  übrigens   die  ßwfxol  ccvmvv/toi  « 
den  Gauen  der  Athener,  wie  Diog.  1.  c.  will,  er- 
haltene Denkmähler  der  Epimenideischen  Süh- 
nung  sind,  möge  dahin  gestellt  bleiben.   Es  gab 
hin  und  wieder  solche  Altäre  in  Hellas,  die  frü- 
her allerdings  einer  bestimmten  Gottheit  angehör- 
ten, später  aber  vernachlässigt  wurden;  weisbalb 
flenn  auch  mir  Vermuthungen  über  ihre  ursprüng- 
liche Bestimmung   beigebracht  werden  konnten. 
Vgl.  Paus.  L  ±.  V.  14.    Noch,  unsicherer  und 
gänzlich  unerweislich  ist  es,  dafs  jene  ara,  dio 
der  Apostel  Paulus  zu  Athen  fand,  und  welche 
die  Aufschrift       &etp  ayvwoTO)  führte,  einer  je- 
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Bericht  starben  zwey  Jünglinge,  Kratinos  und 
Klesibios,  als  frey willige  Sühne  für  die  Ret- 
tung des  Staats  x). 

Unter  den  übrigen  Verfügungen,  die  Epi-, 
menides  zu  Athen  traf,  wird  erwähnt  die  Er 
richtung  des  Heiligthums  der  Eumeniden  v) 
Wichtig  ist  die  Bemerkung  des  Pausanias  gS 
dafs  weder  die  Bildnisse  dieser,  noch  die  der 
übrigen  unterirdischen  Gottheiten  jenes  Heilig- 
thums,  etwas  Graun  -  erregendes  enthielten  Der 
Sühnpriester,  der  den  Fluch  der  Erinnven  in 
Vergebung  kehrte,  mufsle  diese  Göttinnen  selbst 
yersohnhch  und  mild  darstellen.  In  der  Nähe 
jenes  Tempels  erwähnt   derselbe  Reisende  ä) 
zwey  rohe  Steine ,  auf  welche  sich  der  Klä- 
ger und  Beklagte  stellten  j  den  einen  nannte  man 
Jen  Stein  der  Hybris,  den  andern  den  der 
Anaideia.    Klemens  b)   berichtet,  Epimenides 
habe  zu  Athen  Altäre  der  Hybris  und  Anaideia 

\     ner  Altäre  war,  auf  denen  Epimenides  noae- 

'VF'Jt**  °pfern  ,liefs'    V^  Heyne' in  den 
Abhandlungen  und  Auszügen  der  Akad.  der 

Wr.  L  p.  120.  u.die  Erilaxer  suAct.  Apost' 

*)  Athb*.  Xm.  p.  602.  Diog.  Laert.  I.  §  ii0. 

y)  Na&  LoBO*  dem  Argiver  beyDioa.L  §  diefs 
ist  also  eine  der  l^voeig  des  Epimenides  her 
ftüTARCH.  Solon  c.  12.  7 

*)  Taus.  Att.  c.  28.  §  5. 

a)  Taus.  1.  c.  §  ß. 

')  Clem.  Alexaslh.  cohortat.  ad  gentt.  p.  53.  ed. 
rott  vgl.  "Cic.  de  legg.  IL  c.  it.  deäsen  Tadel 
übrigens  nicht  trifft. 
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errichtet.  Waren  diefs  die  feindlichen  Wesen, 
unter  denen  vorzüglich  Athen  litt,  und  ging 
das  Bestreben  des  Kreters  auf  die  Besänftigung 
dieser  Gewalten  >  so  läfst  sich  die  Errichtung 
jener  Altäre  sehr  wohl  erkläreil. 

Nach  allem  ist  dem  Epimenides  eine  Ein* 
Wirkung  auf  den  Cultus  zu  Athen  nicht  abzu- 
streiten ;  ja  dürfte  man  das  Zeugnifs  des  Plu- 
larch  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  für  unbe- 
zweifelt  halten,  so  wären  Epimenides  Verfü- 
gungen von  dem  gröfsten  Kinflufs  sogar  auf 
Sitten  und  Gesetzgebung  gewesen.  Jener  Schrift- 
steller c)  besagt  nehmlich  ,  dafs  Epimenides 
dem  Solon  vorarbeitete  ,  und  ihm  den  Pfad  be- 
reitete ,  auf  welchem  er  bey  seiner  Gesetzge- 
bung weiter  fortschritt.  Der  Kretische  Priester 
beschränkte,  laut  Plutarch,  den  Luxus  bey  Op- 
fern ,  die  ausgelassenen  Trauerceremonien  und 
traf  Verfugungen  zur  Veredlung  des  weiblichen 
Geschlechts  d).  Es  ist  bekannt,  dafs.  Solons 
Gesetzgebung  sich  vorzüglich  auch  über  diese 
Gegenstände  ausdehnte.  Der  ruhige  Zustand) 
der  durch  Epimenides  Sühnung  für  Athen  auf 
kurze  Zeit  eintrat,  mag  den  Solonischen  Aen- 
derungen  leichtere  Aufnahme  bereitet  haben; 
mittelbar  hat  daher  gewifs  der  Kreter  auch  auf 
Verbesserung  der-  Athenischen  Sitten  gewirkt. 
Ob  indefs   wirkliche  Verfügungen    in  dieser 

* 

c)  Tlüt.  Solon.  c.  12. 

d)  Flut.  Solon ,  L  c.    Man  sehe  die 

Ausführung 

bey  Heinrich,  Epimenides,  p.  100  ff. 
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Hinsicht  jenem  Fremdlinge  bey  zu  messen  seyn, 
ist  sehr  zu  bezweifeln. 

Der  eigentliche  Zweck  des  Epimenides  war 
übrigens,  im  Glauben  der  Athener,  vollkom- 
men erreicht:  der  Fluch  der  Gottheit  war  ge- 
wandt und  die  Ruhe  wieder  hergestellt.  Als 
der  Sülinpriester  sich  anschickte,  nach  Kreta 
zurück  zu  kehren,  so  wollten  ihn  die  Athener, 
wie  erzählt  wird,  reichlich  belohnen;  er  wählte 
aber  nur  einen  Zweig  des  heiligen  Oelbaums 
der  Akropolis ,  und  schlofs  einen  Bund  auf 
Freundschaft  und  Waffenhülfe  zwischen  Athen 
und  Knosos  e).  Athens  auflodernde  Dankbar- 
keit setzte  dem  Epimenides  eine  Bildsäule  f) ; 
jedoch  was  dieser  Mann  Gutes  gewirkt,  ward 
bald  wieder  vernichtet  durch  des  leichtsinnigen 
Volkes  Wandelbarkeit.  Bald  nach  der  Rück- 
kehr starb  er  auf  Kreta.  Mit  seinem  Lebens- 
alter spielt  die  Sage  g),  wie  mit  seinen  übri- 
gen Verhältnissen. 

4ufser  Athens  Sühnung  wird  von  ihm  noch 
die  der  Insel  Delos  bey  Plutarch  erwähnt  h). 
Pausanias  läfst  indefs  schliefsen,  dafs  auch 
mehrere  andere  Orte  durch  Epimenides  der 
Sühne  theilhaltig  wurden  i).    Nach  Klemens 

«)  Flut.  Solon^  c.  12-  Diog.  Laert.  I.  §  ii±.  T^at» 
de  legg.  I.  (p.  643  )  p-  33-  Ast. 

/)  Athen.  I.  cv  14.  p.  52- 

g)  Diog.  Laert.  I.  ß  Iii.  *       -  « 

h)  Pmjt.  VIL  sap.  cönv.  T.  VI.  p.  600. 

0  Paus.  Jtt.  c.  fcft,  §  3- 

§  * 

» 

» 
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von  Alexandrien  kam  er  gleichfalls  nach  Spar- 
ta £);  hier  zeigte  man  auch  sein  Grabdenkmahl/), 
und  vermeinte ,  die  Bildnisse  des  Zeus  und  der 
Aphrodite  von  seiner  Hand  gefertigt  zu  be- 
sitzen m).  Sosibios  der  Lakone  /*)  behauptet, 
dafs  die  Lakedämonier ,  einem  Orakel  zufolge, 
Epimenides  Körper  bey  sich  aufbewahrten ;  nach 
spätem  Schriftstellern  war's  aber  nur  dessen 
beschriebene  Haut  o). 

•  ■ 

Auch  die  Argiver  gaben  vor,  Epimenides 
Grabmahl  in  ihrem  Lande  zu  haben;  sie  rede- 
ten von  einem  Kriege  der  Lakedämonier  mit 
Knosos,  und  von  dem  Tode  des  Propheten 
durch  die  Hände  der  Lakedämonier,  weil  er 
ihnen  nichts  Erfreuliches  geweissagt  p).  Beydes 
ward  von  den  Spartanern  geleugnet  q).  Die 
Lakedämonischen  Sagen  konnten  sich  wohl 
schwerlich  ohne  Epimenides  Einfluß  auf  Sparta 
bilden;  bey  dem  Bande  zwischen  Lakedämon  und 
Kreta  ist  dieser  wenigstens  sehr  wahrscheinlich. 

Was  die  dem  Epimenides  beygelegten  Schrift- 
werke anlangt ,  so  sind  die  meisten  mehr  als 

- . 

i)  Clem.  Alexdr.  str.  I.  p.  399.  vgl.  Tatiaii 

oratt.  p.  275. 

t)  Paus.  Laconic.  c.  ü.  §  8* 

m)  Paus.  Lac.  c.  12.  §  9. 

,  n)  Diog.  Laert.  I.  §  HS* 

o)  Diogeniani  prop.  VIII.  28-  Hesych.  Miles.  s.  Ti 
Epimenid.  u.  Saidas. 

p)  Taus.  Corinth.  c.  21.  §  4» 

q)  Paus.  Laconic.  c.  11.  §  8.  c.  12.  §  9. 

t 

/ 
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verdächtig  r):  denn  die  wenigen,  zum  theil 
bezweifelten ,  Fragmente ,  die  unter  Epimenides 

r)  Man  sehe  die  Aufzählung  bey  Fäbric.  Biblioth. 
Gr.  T.  I.  p.  32-  und  Heinrich,  Epimenides 
P»  130.   Späteres  Ursprungs  sind  zuvörderst  zwey 
Briefe  an  Solon  über  die  Minoische  Verfassung. 
Das  eine  dieser  Machwerke  hat  uns  Diogenes 
I      I»  %  113  aufbewahrt,  vgl.  Kreta,!!,  p.  3.  Fälsch- 
lich dem  Epimenides  beygelegt  müssen  uns  über- 
haupt die  prosaischen  Werke  gelten,  welche  spä- 
ter unter  dessen  Namen  gingen ,  als:  Mvottjqk», 
&uoiwv  u.  neql  ryg  kv  Kq^tij  noXtxeiag. 
Vb  dieses  letztere  Werk  von  Diodor  V.  80 
benutzt  wurde,  wie  Heyne  annimmt,  Commentt. 
,      Gott.  T.  VII.  p.  103,  ist  sehr  zu  bezweifeln. 
Diodor  stellt  den  Epimenides,  dem  er  den  Bey- 
nanien  &e6Xoyos  giebt,  an  die  Spitze  der  von 
ihm  zu  Rathe  gezogenen  und  am  meisten  glaub- 
haften Schriftsteller.    Die  von  dem  Historiker 
über  Kreta  gegebenen  Excerpte  lassen  vorzüglich 
auf  die  Benutzung  solcher  Werke  schliefsen,  de- 
ren luhalt  der  Mythus  ausmacht.    Das  war  aber 
wenigstens   nicht   vorzugsweise  in  dem  Buche 
mgl  noliTeias  der  Fall.    Es  wird  daher  wahr- 
scheinlich, dafs  das  von  Diodor  Gegebene  zum 
Theil  aus  Kretischen  Gedichten  flofs.    Ein  epi- 
sches Werk  von  5000  Versen  unter  dem  Titel 
Kovqvtwv  y.ccl  KoQvßuvrt&v  ylveoig  nal  &eoyovia, 
jmd  ein  anderes  von  4000  Versen  neQc  Mivm  v.a\ 
PaSafiav&vos  schreibt  Diogenes  dem  Epime- 
nides zu  I.  §.  112;  aufserdem  eine  Argonautik 
in  6500  Versen,  Diog.  Laeiit.,  1.  c.  auf  welches 
Gedicht  die  Scliol  ien  zu  Apoll.  .Rhod.  II.  1125« 
DI»  241  IV.  57  sich  wahrscheinlich  beziehen. 
Eine  Tetyvtowri  iGXOQta  sollte  Epimenides 
oder  Teleklides  geschrieben  haben.  Athen. 
VH,  282«  vgl.  Kreta,  I.  p.  34f>.    Derygrofse  Um- 
fang dieser  Werke  erklärt  sich  vielleicht  daraus, 


*  « 
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Namen  gehen,  berechtigen  zu  keinem  bündigen 
Schlufs  y  und  die  Hauptstelle  über  Epimenides 
als  Schriftsteller,   bey   Diogenes,  stützt  sich 
wenigstens  nicht  namentlich  auf  ältere  Auetori- 
tat.  Die  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür,  dafs 
Epimenides  XQuapoi  $}  und  xa^a^o)  gedich- 
tet habe  t).    Die  Periode  des  Epimenides  war 
die  eifrige  Pflegerin  dieser  Gattung  von  Gedich- 
ten.   Aeltere  Lieder  wurden  aufgegriffen  und 
für  mystische  Zwecke  benutzt,  bey  weitem  das 

dafs  einzelne  Gedichte»  wie  etwa  Kovq^t^  v.a\ 

laxoQta  ihres  ähnlichen  Inhalts  halber  in  späterer 
Zeit,  der  auch  vielleicht  die  Titel  in  dieser  Ge- 
stalt angehören ,  verbunden  wurden.  Ob  übrigens 
eins  von  diesen  Werken  den  Epiinenidas  wirk- 
lich zum  Verfasser  habe,  dazu  fehlt  es  uns 
gänzlich  an  Entscheidungsgründen.  Dai's  die  Kure- 
ten  und  Korybanten  samt  Minos  und  Rhadaman- 
thys  Gegenstand  von  epischen  Gedichten  "waren, 
lüfst  sich  eben  &a  wenig  leugnen ,  wie  es  wahr- 
scheinlich ist,  dafs  manches  dieser  epischen  Er- 
zeugnisse wirklich  der  Epünenideischen  Periode 
angehören  mogle. 

a)  Unter  dem  Titel  HsqI  XQyo/tuav  führen  die  Kir- 
chenväter ein  Werk  des  Epimenides  an,  aus 
dem  der  bekannte  Vers  Kgifreg  ccel  ipeiazm  etc. 
bey  Paulus  ad  Tit*  L  12.  entlehnt  seyn  solJ, 
v  -HiEaoNYu.  T.  VII.  p.  471.  ed.  Vallars.  Socrates 
Scholasticus^III.  16.  Nicephqrus,  X.  26*  bey  Fa- 
hr ic.  Bibl.  Gr.  T.  I.  p.  33.*  Mehr  davon  unten. 

t}  Unter  anderm  schrieb  er,  nach  Suiuas  ä.  v.  *Em- 
/uwlfysi  xa&aQiiiovs.  Strabq  X.  p.  734  ft^rt 
den  Epimenides  auf  als  toV  roits  xcc&ccQ/itovs  iroit;- 
cavra  dta  %dv  Intnv*  D.  h.  er  verrichtete  die  Süü- 
nuugen  durch  Lieder  im  epischen  Versmafse. 


* 
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meiste  der  Art  nahm  aber  erst  jetzt  seinen  Ur- 
sprung. Die  priesterliche  Thätigkeit  des  Epi- 
menides  läfst  sich  nicht  ohne  die  gewöhnlichen 
Formeln  bey  Ausübung  der  Sühngebräuche  den- 
ken ,  und  eine  dichterische  Ekstase  ist  noth- 
wendige  Bedingung  eines  Priesters  wie  er  war. 
Schwerlich  wäre  Epimenides  zu  dem  Ansehen 

K stiegen,  welches  er  genofs,  hätte  er  nach  er- 
>rgten  Sühnformeln  seine  Gebräuche  verrich- 
tet, und  aus  fremden  Gedichten  Orakel  entlehnt. 
Eine  Dichtkunst  in  priesterlichem  Sinn  ist  da- 
her dem  Epimenides  nicht  abzusprechen.  Ora- 
kel hat  er  gewifs  gedichtete);  allein  über  die 
Orakel  zu  schreiben  lag  dieser  Zeit  fern.  Ora- 
?  lelsprüche  und  auch  Sühnlieder  verpflanzten 
sich  jetzt  wahrscheinlich  noch  mündlich  fort, 
und  erst  der  Folgezeit  war  es  vorbehalten, 
dergleichen  zusammen  zu  stellen,  wobey  so- 
wohl ein  absichtliches  Einschwärzen  des  Neuern 
Statt  fand,  wie  ein  zufälliges  Vermischen  der 
nach  Geist  und  Absicht  verwandten  Gedichte, 

Der  Ruhm,  welchen  sich  Epimenides  als 
Sühnpriester  erwarb ,  die  Wichtigkeit  der  Sühn- 
gebräuche überhaupt  und  einige  auffallende 
Aeufserungen  der  Schriftsteller  über  ihn  in  die-^ 
ser  Hinsicht,  machen  es  uns  zur  Pflicht,  die 
Stellung,  welche   der  wunderbare  Mann  nach 

u)  Flut.  Solon  c.  12.  und  Diog»  Laert.  I.  0.  n4 
gedenken  eines  Epimenideischen  Orakels  über 
den  Munychischen  Hafen;  dafs  jedoch  dieses  wirk- 
lich \on  Epimenides  herrührte,  wirdNidinaad  er- 
weisen wollen* 
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Zeit  und  Ort  behauptete ,  genauer  zu  untersu- 
chen. Es  ist  eben  so  gewifs ,  dafs  die  Erschei- 
nung des  Epimenides  nicht  vom  Standpunkt 
des  Apollinischen  Cultus  erklärt  werden  kann, 
wie  es  sich  ergiebt,  dafs  die  Gebräuche  der 
Sühne  weder  ursprünglich,  noch  zu  irgendei- 
ner Zeit  allein  an  dieser  Religion  hafteten. 

Die  Sühngebräuche  im  weitern  Sinn  des 
Worts  sind  uralt,  verschieden  aber  dem  Ur- 
sprung nach  ist  die  specielle  Anwendung  der- 
selben, und  die  ethische  Mee,  welche  ihnen 
zum  Grunde  lag.  Bey  Homer  finden  wir  diese 
Gebräuche  als  Mittel  der  Abwendung  des  gött- 
lichen Zorns,  in  so  fern  sich  dieser  kund  that 
durch  äufscre  lastende  UebeL  Hatte  man  die 
Gottheit  beleidigt,  entweder  durch  Vernachläs- 
sigung eines  Opferst),  oder  durch  Frevel,be- 
gangen  an  Personen  oder  Gegenständen,  die  der 
Gottheit  geweiht  waren  u>),  so  zürnte  diese; 
Zeichen  des  göttlichen  Zorns  war  vorzugsweise 
Unglück  im  Kriege,  Seuche  upd  äufseres  Unge- 
mach anderer  Art    Aber  die  Götter  sind  \er- 

t>)  Oeneua  hatte  der  Artemis  nicht  geopfert  Tür 
reichlichen  Ackersegen;  die  Göttinn  sendet  ibm 
den  Eber,  welcher  dessen  Gefilde  verwüstet,  Ä 
IX-  533. 

w)  Odysseus  und  die  Seinen  leiden  Ungemach  und 
Tod,  weil  sie  sich  an  den  Tempel berden  ApOr 
Ions  vergriffen  hatten,  Od.  XII.  291.  Das  Acht- 
erheer  wird  durch  Seuche  heimgesucht,  weil 
Agflfrnemnons  Uebermuth  schmachvoll  ApoHons 
Priester  behandelte.  //.  I.  10  sqq. 
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söhnbar  durch  Opfer  und  Gebethe  x) :  Der,  ob 
seines  Priesters  Chryses  Beschimpfung,  zür- 
nende Apollon  sendet  den  Achäern  Pest.  Um 
den  Zorn  des  Gottes  zu  wenden,  und  die 
Seuche  zu  entfernen ,  heifst .  Agamemnon  die 
Achäer  sich  entsündigen  y) : 


Und  sie  entsündigten  sich ,  und  warfen  ins  Meer 

die  Befleckung, 
|         Opferten  dann  für  Apollon  vollkommene  Sühn- 

»  hekalomben, 
Muthiger  Stier'  und  Ziegen  am  Strand  des  ver- 
ödeten Meeres, 
Und  hoch  wallte  der  Duft  in  wirbelndem  Rau- 
che gen  Himmel. 

Der  Priester  wird  bey  Vollziehung  dieses  Op- 
iers  nicht  gedacht;  Agamemnon  der  König 
veranstaltet  dieses,  als  Staatsopfer  zu  betrach- 
tende, Sühnfest.  Eine  Schuld  hatten  die  Achaier 
auf  sich  geladen  durch  die  Beleidigung  Apol- 
loos selbst  in  der  Person  seines  Priesters.  Die- 
ser Fehl  ward  symbolisch  getilgt  dadurch, 
dafs  man  die  Reinigungswerkzeuge  XvfjLctrct 
ins  Meer  warf.  Aber  bey  alle  dem  ist  dieser 
Sühngebrauch ,  im  Vergleich  mit  der  Süh- 
nung späterer  Zeit,  ein  höchst  äufserlicher  zu 
nennen.  So  gewifs  man  nach  dem  Geist  der 
Homerischen  Zeit  folgern  darf,  dafs  jene  Sühn- 
opfer nicht  erfolgt  seyn  würden,  wenn  nicht 
die  Seuche  vorher  gegangen,  so  gewifs  ist  auch, 
dafs  die  Achäer  nur  darum  Apollon  durch 
Opfer  versöhnen ,  damit  sie  nicht  länger  an  Je- 
ff) //.  IX.  499*  M.  s.  d.  Stelle  oben,  p.244*  Note«. 

y)  IL  L  3ii. 
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nem  äufsern  Ungemach  leiden.  Es.  steht  im 
Widerspruch  mit  den  Ideen  des  heroischen 
Zeitalters ,  anzunehmen ,  das.  blofs  ethische  Ge- 
fühl des  Unrechts  hätte  Agamemnon  und  die 
Achäer  zu  diesem  Sühnopfer  führen  können. 

Man  mag  dieses  Opfer  vergleichen  mit 
den  Sühnungen  nachfolgender  Zeit,  die  man  hey 
ganzen  Städten  und  Ländern  vornahm.  Der 
,  Hauptunterschied  besteht  darin,  dafs  später 
diese  Gebräuche  durch  Priester  betriehen  wur- 
den. Allein  dadurch  zeigt  sich  auch  ein  be- 
deutender Fortschritt  in  der  Ausbildung  dieser 
Religionshandlungen.  Das  ethische  Gefühl  ist 
indefs  bey  diesen  nicht  so  deutlich  erkennbar, 
wie  bey  der  Mordsühne  des  Einseinen.  Es 
ist  ein  wichtiger  Ausspruch  des  Scholiasten  zu 
Homer  z):  „wir  finden  bey  Homer  nicht,  dafs 
ein  Mörder  gereinigt  wird,  sondern  er  bezahlt 
eine  Bufse  oder  wird  landflüchtig".  Die  Ho- 
merischen Gedichte  enthalten  eine  Menge  von 
Fällen  absichtliches  und  unabsichtliches  Mordes; 
nirgends  wird  aber  der  Sühnung  des  Mordbe- 
fleckten gedacht*  Medon  wohnt  fern  von  sei- 
nem Yaterlande  in  phylake ,  weil  er  den  Vet- 
ter erschlug  a) ;  Epeigeus  kam  als  Schutzflehen- 
der wegen  Yervvandtenmordes  zu  Peleusi).  fo 

z)  Schol.  Vexet.  ad  IL  XI.  689-  T.  VI,  p.  6» 
ed.  Heyne  vgl.  Lobeck  de  praeeeptis  mystic* 
II.  p.  8.  u.  de  Orphei  aetate  II.  p.  10. 

a)  lt.  XIII.  69S. 

b)  It.  XVI.  571.  Hier  ist  allerdings  der  Ausd"><* 
ls  Ur;Xy'  Initcvae  merkwürdig;  allein  nicht* 
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{ruhet  Jugend  hatte  Patroklos  beym  Knaben- 
spie!  Amphidamas  Sohn  getödtet;  nichts  desto 
ueniffer  mufs  er  die  Heimath  verlassen  ;  er  wird 
von  Peleus  erzogen  c).  Diese  wie  andere  Bey- 
spieled)  zeigen  ,  dafs  das  Verlassen  des  Vater- 
landes die  gewöhnliche  Folge  eines  verübten 
Mordes  war  e).  Die  Blutbeflekten  bey  Homer 
sind  meistens  edles  Stammes ;  defshalb  fliehen 
sie  denn  auch  zu  ihres  Gleichen.  Aber  auch 
Andere  wandten  sich  aus  leicht  begreiflichen 
Gründen  zum  Hause  eines  begüterten  Mannes  jy 
Was  dem  Blutbefleckten  Aufnahme  und  Schutz 
verschaffte ,  war  jene  Gastfreundschaftspflicht, 
auf  die  jeder  Fremdling  und  Unglückliche  An- 
sprüche hatte,  und  über  welche  Zeus  Xenios 
waltete.  Odysseus  führt  dem  Kyklopcn  zu 
Gemüthe  g) : 

f  i 

Scheue  doch,,  bester,,  die  Götter  !  wir  nahen  dir 

jetzo  in  Deinuth; 
Aber  den  Kahenden  ist  und  Fremdlingen  Zeus 
•  v  ein  Rächer, 

Der  gastfreundlich  den  Gang  ehrwürdiger  Fremd- 
linge leitet. 

!  berechtigt  uns  mit  dem  ixitqe  der  heroischen 
Zeit,  Begriffe  und  Gebrauche^  wie  sie  Herodo t 
an  den  Adrastos  knüpft,  zu  verbinden.  Auch 
Odysseus  war  beyin  Kyklopen  ein  iKtTqg,  Od* 
IX.  269* 

c)  //.  XXIIL  85. 

d)  Welche  man  bey  Lübeck,  de  Orphei  aetate* 
II.  p.  10  aufgeführt  findet. 

e)  Vorzüglich  Od.  XX1IL  118.  IL  XXIV.  480. 

f)  tt.  XXIV.  482. 

g)  Od.  IX.  269. 
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Der  Unglückliche  war  diSotos,  ehrwürdig,  mojrfe 
er  das  Unglück  verschuldet  haben  oder  nicht. 
Aus  der  Gemeinschaft  der  Opfergenossen  gesto- 
lsen,  in  einen  aufserrechtüchen  Zustand  versetzt, 
von  Haus  und  Hof  vertrieben  war  z.  B.  auch 
der,  welcher   heimischen  Krieg  anzetteltet); 
allein  kommt  ein  solcher  Mann  in  ein  anderes 
Land,  so  ist  er  als  Inirnfit  cuioios,  und  nur  ein 
Frevler  gegen  die  Gesetze   des  Zeus  Xenios 
iriogte  ihm  Aufnahme   und  Schutz  versagen. 
JSach  seinem  Verbrechen  wird  eben  so  wenig 
gefragt,  als  es  je  bey  Homer  einen  Unterschied 
macht,  ob  der  begangene  Mord  des  Schützlings 
ein  absichtlicher  oder  unabsichtlicher  ist.  Selbst 
der  Knabe  Patroklos  i)  mufs  sein  Leben  durch 
die  Flucht  retten.    Rache  ist  ein  sehr  hervor 
stechender  Charakterzug  der  heroischen  Mensch- 
heit, und  Blut  fordert  wieder  Blut,  so  heischt 
es  die  Verwandtenpflicht  h)\  den  Folgen  dieser 
Pflicht  auszubeugen,  ist  Verlassen  derHeiniath 
das  gewöhnlichste  Mittel  /). 

Jedoch  nicht  immer  war  dieses  nöthig.  Es 
fand  in  vielen  Fällen  Versöhnung  Statt  zwi- 
schen dem  Blutbefleckten  und  den  Verwand- 
ten des  Erschlagenen,  denen   die  Blutrache 

h)  J7.  IX.  63*  atpQTjTMQ ,  ä&ejuisog,  avi&og. 

i)  Der  vtjnioSi  ovx  l&iXmPi  beym  Astra^alnspiel  des 
Amphidawas  Sohn  erschlug  77.  XXI1L  88. 

*)  Od.  XV.  272. 

I)  CJ.  XXIII.  Iis.  Od.  XXIV.  433. 
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als  Pietätsrecht  zukam  rri).  Ob  Versöhnung 
Statt  finden  sollte  oder  nicht,  hing  wahrschein- 
lich von  den  Angehörigen  des  Getödteten  .ab, 
oder  von  der  Möglichkeit  eines  Sühngeldes  von 
Seiten  des  Mörders.  Selbst  wo  der  Mörder 
eines  Andern  engste  Verwandtschaftsbande  ver- 
letzt hatte,  fand  wohl  Versöhnung  statt. 

Für  den  Mord  auch  selber  des  Bruders 
Nahm  wohl  mancher  die  Sühnung,  ja  selbst  des 

erschlagenen  Sohnes; 
Dann  bleibt  jener  zurück  in  der  Ueimath,  vie- 
les bezahlend-;  , 
Aber  bezähmt  wird  diesem  der  Muth  des  erha- 
benen Herzens, 
Wann  er  die  Sühnung  empfing  n). 

Für  die  ethische  Ansicht,  welche  man  von 
dieser  Sühne  hatte,  ist  negativ  wichtig  die 
Stelle  im  Schilde  des  Achill  o),  wo  zwey  Män- 
ner sich  zanken  wegen  des  Sühngeldes.  Der 
Eine  behauptet,  alles  bezahlt  zu  haben,  der 
andere  leugnet  es;  die  Frevelthat  des  Mordes 
selbst  kommt  gar  nicht  zur  Sprache.  Doch 
möge  man  yoii  dieser  Stelle  halten,  was  man 
will;  natürlich  brauchte  der  Dichter  hier  nichts 
weiter  zu  berichten.,  als  was  wir  lesen.  Al- 
kin wenn  bey  allen  jenen  absichtlichen  und 
unabsichtlichen  Todtschlägen,  weder  bey  Zah- 

»0  Orestes  wird  gepriesen  bey  den  Menschen,  weil 
er  den  Mörder  seines  Vaters  erschlagen. 

n)  IL  IX.  632. 

o)  77.  XVIIL  497. 

i 


272    III.  Buch  Das  Dorische  Kreta. 


lung  des  Sühngeldes,  noch  bey  der  Aufnahme 
der  Mörder  in  einer  fremden  Heimath,  einer 
religiösen  Sühne  und  Reinigung  des  Mörders 
gedacht  wird:  so  kann  uns  nichts  berechtigen, 
die  durch  Priestershand  vollzogene  Sühne  des 
Blutbefleckten  in  die  heroische  Periode  hinauf 
zu  rücken  p\ 

Schon  von  selbst  ist  es  erklärlich ,  dafs  in 
Zeiten ,  wo  der  Staat  mehr  factisch  sich  gebil- 
det als  rechtlich  entwickelt  hatte,  der  Todt- 
schlag  eine  bey  weitem  häufigere  Erscheinung 
war  als  später.  Ein  Mord  wird  leichter  ge- 
nommen, weil  er  gewöhnlicher  ist.  Das 
ethische  Gefühl,  obgleich  scharf  hervortretend 
in  einzelnen  Theilcn,  hatte  bey  den  Hellenen 
sich  noch  nicht  zu  einer  gleichmäfsigen  Huma- 
nität entwickelt.  Die  Fortbildung  der  Idee  der 
Erinnyen  ist  eigentlich  die  Geschichte  der  ethi- 
schen Entwicklung  der  Hellenen,  und  wer 
dieOresteia  des  Aeschylos  in  Betracht  zieht,  kann 
nicht  an  einer  moralischen  Fortbildung  der 
Hellenen  seit  Homer  zweifeln.  Als  Orestes 
laut  Homer  q)  den  Aegisthos  und  die  Mutter 
ermordet  hatte,  gab  er  seinen  Argeiern  ein 
treffliches  Leichenmahl.  Bey  Aeschylos  er- 
scheinen dem  nicht  einmahl  freywilligen  Mut- 

• 

p)  Völlig  einverstanden  bin  ich  mit  dem  treffiirben 
Forscher  Lob  eck,  de  praeeeptis  mystic.  11  P« 
6-  und  de  Orphei  aet.  iL  p.  10-,  dais  die  prie- 
sterliche Sühne  des  Mörders  erst  späterer  Zeit 
angehöre. 

q)  Od.  IH.  305.  * 

\ 
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termörder  —  denn  Apollons  Pythischer  Spruch 
hatte  ihn  zu  jener  That  angespornt  —  alsbald 
die  Erinnyen  r).  Nachdem  Odysseus  die  Freyer' 
in  seinem  Hause  getödtet,  durchräuchert  er  das 
Haus  mit  Schwefel  s).    Liegt  in  diesem  letztem 
Umstände  etwas,  das  an's  Gebieth  der  Süh- 
nungen streift,  so  entbehrt   das  Ganze  doch 
des  Charakters  einer  tiefern  religiösen  Hand- 
lung.   Vielleicht  ist   es   Anwendung  dessel- 
ben Brauchs,  der  bey  Häusern  Statt  fand,  in 
denen  jemand  gestorben  war  t).    Priester  er- 
scheinen weder  hier,  noch  bey  der  Sühnung 
des  Agamemnon  und   der  Achäer  vor  Ilion 
tbätig. 

Die  Idee  der  Sühne,  wie  sie  in  der  Ore- 
steia  vorliegt,  und  wie  sie  wohl  überall  sich 
fand ,  wo  sie  bey  Tempeln  und  durch  Priester 
verrichtet  wurde,  war  keine  andere,  als  die 
lastende  Schuld  des  Gewissens  hinweg  zu  neh- 
men, und  der  Seele  den  Frieden  Iier zustellen, 
den  Frevelthat  getrübt  hatte.  Unmöglich  ist  es, 

r)  Clioephor.  1019.  *  • 

«)  Od.  XXR.  481.  Das  d-ieiov  heifst  hier  freylich 
xaKtor  uxos,  aber  in  welchem  Sinn!,  ist  nur  zu 
rathen.  Eustath.  h.  1.  erklärt  die  Handlung  aus 
Gebräuchen  späterer  Zeit;  jedoch  ein  fiiaaua 
ruhte  nach  Ansicht  der  Hellenen,  wegen  dieser 
That ,  die  wohl  aus  dem  Gesichtspunkte  des 
Krieges  beurtheilt  werden  mogte,  schwerlich  auf 
Odysseus. 

0  Tollüx.  VIII.  7.  Ueber  den  Gebrauch  des  Schwe- 
fels bey  .Reinigungen  ist  zu  vgl.  Lo  in  ei  er  de 
lustratt.  p.  249. 

IU.  Theil.  S 


274   III.  Buch.  Das  Dorische  Kreta. 


für  das,  was  so  tief  im  ethischen  Lehen  der 
Menschen  begründet  ist,  einen  festen  An- 
fangspunkt zu  setzen.  Dafs  jenes  Gefühl,  wel- 
ches den  Gebräuchen  der  Sühne  zum  Grunde 
liegt,  auf  seiner  äufsersten  Höhe,  d.  h.  wie  es 
bey  den  Tragikern  hervor  tritt,  der  he- 
roischen Menschheit  fremd  gewesen,  läfst  die 
Analogie  mit  andern  geistigen  Zuständen  in 
den  Schilderungen  Homer's  als  zuverlässig  an- 
nehmen* Daraus  folgt  aber  nun  keineswegs, 
man  habe  sich  überhaupt  in  jener  Zeit  todl- 
geschlagen  ohne  alle  nachfolgende  Regung  der 
Reue.  Eine  solche,  die  Homerischen  Menschen 
entwürdigende,  Ansicht  widerlegt  sich  allein 
durch  die  Idee  der  Ate  und  der  ihr  folgenden 
Litai*  Nicht  nur  zu  Todtschlag,  sondern  schon 
zu  herzkränkendem  Unrecht  treibt  bey  Homer 
eine,  durch  Leidenschaft  herbey  geführte,  Very 
wirrung  und  Verblendung  des  Gemüths  u).  Die- 
ser bösen  dämonischen  Gewalt,  Ate  genannt, 
schleichen  aber  nach  die  Litai,  die  Bitten,  lahm 
runzelich  und  schielendes  Blicks  v) :  sie  heilen 
den  Schaden,  den  der  Verblendete  angerichtet, 
und  diese  Göttinnen,  Zeus  Töchter,  mit  Ehr- 
furcht zu  empfangen ,  ziemt  und  frommt  dem 
Sterblichen  u>). 

u)  Cf.  Heyne  ad  II.  JÜX.  90.  exc.  T.  VH.  p.'iOL 

v)  „Wegen  der  beständigen  Richtung  der  Augen 
nach  oben  zu"  ist  die  unverständliche,  und  das 
schöne  Homerische  Bild  entstellende ,  Erklärung 
Martin  Hermanns,  I.  p.  33.  Die  Litai  schie- 
len, weil  der  Verzeihung -Erflehende  dem  Belei- 
diger kaum  gerad  in's  Auge  zu  schauen  wagt. 

w)  Hauptstelle  //.  IX.  502«  s(j<j. 
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Nach  Homer,  so  müssen   wir  schliefsen, 
tritt  indefs  gleich  nach  Versöhnung  des  Blut- 
befleckten mit  den  Verwandten,  die  Ruhe  des 
Gemüths  bey  dem  Frevler  wieder  ein:  wir  ha- 
ben durchaus  keine  Andeutung  einer  Gemüths- 
qual,  die   durch  einen  religiösen  Actus  und 
zwar  von  Priesterhand  hinweg  genommen  w  äre ; 
alles  Ist  ausgeglichen ,  wenn  die  Litai  erhört 
sind.  In  spätem  Zeiten  ist  hiermit  bey  weitem 
nicht  alles  gethan.  Laut  den  Homerischen  Ge- 
dichten sind  bey  der  Sühnung  die  Verwandten 
und  deren  Befriedigung   die    Hauptsache;  in 
spatern  Zeiten  ist  die  Hauptsache  der  Blutbe- 
fleckte selbst:  diesem  die  Ruhe  des  Gemüths 
wieder  zu  gewinnen,  und  ihm  den  Frieden 
der  Seele  herzustellen,  ist  später  die  wichtigste 
Tendenz  der  Sühne.    Dazu  bedurfte  es  aber 
der  göttlichen  Gnade,  und  diese  zu  bewirken, 
rot  das  Amt   des  Priesters   vermittelnd  ein. 
Hiervon  findet  sich  keine  Spur  in  den  Home- 
rischen Gedichten ,  bey  allem  Anlafs  zur  Er- 
mahnung.   Die  Gottheiten,  denen  cliese  Sühn- 
jebräuche  zustanden,  der  Zeus  Meilichios  und 
Katharsios,  werden  eben  so  wenig  vom  Dich- 
w  erwähnt ,  wie  priesterliche  Sühngebräuche 
des  Mordbefleckten  *). 

t  Das  älteste  sichere  Zeugnifs ;  das  für  die 
«joigende  Sühne  spricht,  liefert  Arktinos  in 
seiner  Aethiopis  y) :  Achilleus  tödtet  den  Ther- 

*)  Lobeck  de  Orphei  aetatey  HL  p.  3. 

^)  ßaocLi  ehrest,  bey  Hephaest.  de  rrvetr.  p.478. 
!    Vielleicht  erst  um  Ol.  30.  vgl.  Fabric.  Biblioth. 
kr.  I.  p,  9. 
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sHqs  und  wird  von  Odysseus  gesühnt.  Ein 
älteres  Beyspicl  wäre:  Herakles,  der  wegen 
Tödtung  des  Iphitos  die  Sühne  von  Neleus  be- 
gehrt, die  jedoch  dieser  ablehnt.  Pseudodidy- 
mos  beruft  sich  auf  Hesiodos  z).  Schwerlich 
war  das  Ganze  beym  Scholiasten,  wie  auch 
Lobeck  bemerkt,  aus  diesem  Dichter.  Doch 
wie  dem  sey;  die  Gebräuche,  die  um  600  be- 
reits in  solchem  Ansehen  standen,  und  mit  dem 
Gepränge  des  mystischen  Priesterwesens  ver- 
richtet wurden ,  können  nicht  erst  jetzt  oder 
ganz  jüngst  ihren  Ursprung  genommen  haben. 
—  Es  lassen  jene  angeführten  Beyspiele  ver- 
muthen ,  dafs  der  Zeit  der  priesterlichen  Sühne 
eine  andere  Epoche  dieser  Gebräuche  vorher 
ging.  In  jener  angeblich  Hesiodeischen  Stelle, 
wie  beyArktinos,  sind  es  nicht  Priester,  welche 
die  Reinigung  verrichten  oder  verrichten  sol- 
len, sondern  Könige  und  Edle.  Mit  grofser 
Consequenz  der  Schriftsteller  werden  die,  durch 
spätere  Sage  in  die  heroische  Zeit  versetzten 
und  an  heroische  Helden  angeknüpfte,  Sühnuni 
gen  a)  gleichfalls  von  Königen  oder  Edlen  ver- 
richtet. Diefs  läfst  wohl  schliefsen,  dafs  über- 
haupt diese  Sühngebräuche  nicht  voti  Prieslern 
ausgingen,  sondern  von  jenen  Gast  freunden! 
und  Beschützern  der  Blutbefleckten.  Es  mag 
daher  ursprünglich  nicht  in  der  Heimath  des 
Mörders,  wo  dieser  sich  mit  den  Verwandten 

z)  'Ev  xctTCtkoyoig,  Didym.  ad  Horn.  II.  H. 
bey  Lobeck,  III.  p.  5. 

a)  Deren  Aufzählung  sehe  man  bey  Lobecl  A 
praeeeptis  mystic.  II.  p.  6. 
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verlrag  und  Bufsgeld  entrichte,  der  Sühnge- 
brauch in  höherer  Bedeutung  entstanden  seyn; 
sondern  vermuthlich  entwickelte  er  sich  bcy. 
den  Fällen,  wo  der  Mörder  Haus  und  Hof 
verliefs  und  in  einem  andern  Lande  Aufnahme 
fand.  Hier  ward  der  Schuldbelastetc  eingeführt 
in  eine  fremde  Familie.  Diefs  nun  konnte  nicht 
fuglich  ohne  eine  religiöse  Handlung  Statt  ha- 
ben, und  daraus  entwickelte  sich  wohl  natür- 
lich der  religiöse  Actus ,  welcher  Beruhigung 
und  Trost  dem  Unglücklichen  verlieh.  Wir 
finden  daher,  dafs  die  Sühngebräuche  in  eng- 
stem Bezüge  zum  Zeus  Ephestios  und  Herkeios 
standen;  mit  dem  Begriff  dieses  Gottes  flofs  zu- 
sammen der  desZeusHiketesios,  und  in  so  fern  ihm 
die  Sühne  des  Mordbefleckten  geschah,  ward 
er  zum  Zeus  Katharsios.  Was  Herodot  b)  von 
desPhrygers  Adrastos  Sühnung  erzählt,  ver- 
räth  Gebräuche  einer  ältern  Periode;  die  aus- 
gesprochenen Gefühle   sind   in  einer  Zartheit 

dem  Erzähler  und  seiner  Zeit  ge- 

Die  Mordsühne  war  ihrem  Ursprünge  nach 
jine  Handlung  des  Privatlebens.  Nicht  von 
öffentlichen  Tempeln  und  Priestern  ging  sie 
au$j  sondern  sie  geschah  von  einem  Familien- 
vater, als  Vorsteher  der  Familienscicra,  in  sei- 
nem engern  häufslichen  Kreise  e).    Der  Gott, 

» .  * 

*)  Herod.  I.  35.  sqq.  » 

v  Sicht  Priester,  sondern  Könige  oder  Edle  ver- 
richten die  Sühne  (vgl.  die  citirten  Stellen),  und 
i    zwar  nicht  defshalb,  weil  die  Könige  auch  das 
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floren  r 
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welcher  den  Verhältnissen  des  häufslichen  Le 
bens  vorstehend  gedacht  wurde,  der  Zeus  Her 
keios  und  Ephestios,  waltete  auch  über  de 
Gebräuchen  der  Sühne  als  Zeus  Katharsio 
oder  Meilichios  d).  Bey  mehr  sich  entwickeln 
den  und  regelnden  Staatsverhältnissen  wird  di 
Sühne  eine  Sache  des  öffentlichen  Lebens.  Wi 
finden  daher ,  dafs  der  Zeus  Katharsios  au 
öffentlichen  Plätzen  und  an  heiligen  Orten  sein 
Altäre  erhält  Unfern  dem  Altar  des  Olympi- 
schen Zeus,  stand  in  Olympia  die  Ära  de 
Zeus  Katharsios,  und  in  der  Nähe  die  desZeu 
Chthonios  e).  Auf  dem  Marktplätze  von  Sity* 
sah  man  ein  Bildnifs  des  Zeus  Meilichios,  ei 
Werk  roher  Kunst  und,  wie  der  Zusatz  zeigt/ 
wahrscheinlich  höheres  Alters.  Die  Myome 
in  Lokris  hatten  einen  heiligen  Hain  und  AI 
tar  der  Meilichischen  Götter,  denen  sie  nacht 


Recht  der  Staatsopfer  hatten,  sondern  weü  toi 
dem  Angesehenen  und  Begüterten  ehr  Schut^» 
Unterhalt,  als  von  dem  gemeinen  Mann  zu  erwir 
ten  stand. 

d)  Herod.  I;  c.  44.  Afollon.  Rnon.  Arg.  IV.  BÖ 
sqq.  cf.  Creuzer,  Melet.  I.  p*  16.  Symbol*  H 
p.  518.  sqq. 

e)  Paus,  L  Eliac.  c.  14-  §  6.    Diese  Nähe  des  Ka- 
tharsios und  Chthonios  war  gewifs§nicht 
bedenken  wir  nur,  dafs  Sühnungen  bey  Vsj^o- 
pompeien  geschahen,  und  sich  ganz  natürlich  n 
den  Dienst  der  Chthonischen  Götter  anschloß 

J)  Paus»  CorintK  c.  9«  §6«  nvQap 

elxuauevoQ ,  unstreitig  weil  der  untere  Iheilp}* 
rainiaenförinig  auslief» 
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licha  Opfe^  brachten  g).  Ein  Bildnifs  in  sitzen- 
der Haltung  des  Zeus  Meilichios  aus  weifsem 
Stein,  ein  Werk  des  Polyklet,  sah  Pausanias 
bey  den  Argivern.  In  heimischem  Zwist  ver- 
gossenes Bürgerblut  zu  sühnen,  hatte  man  an- 
dereReinigungen  versucht  und  zugleich  diefsBild- 
nifs  geweiht  ä).  Auch  Athen  hatte  einen  Altar 
des  Zeus  Meilichios,  und  es  ging  die  Sage, 
auf  ihm  sey  Theseus  von  den  Nachkommen 
des  Phytalos,  nach  Tödtung  des  ihm  verwand- 
ten Sinis  und  der  übrigen  Räuber  *  gereinigt«)  5 
dem  Meilichios  feyerte  man  zu  Athen  die  Dia- 
sien, das  angesehenste  Zeusfest  jt),  mit  dem 
v  wenigstens  Sühngebräuche  verbunden  waren/). 

Ist  es  demnach  hauptsächlich  Zeus ,  der  als 
Vorsteher  der  Mordsühne  erscheint,  so  ver- 
waltet er  doch  nicht  allein  dieses  Amt.  Eng 
hängen  die  Sühngebräuche  auch  mit  dem  Cul- 
tus  des  Apollon  zusammen.  Als  rächender  und 
strafender  Gott  hatte  er  seine  Sühnfeste,  die 
zum  Theil  mit  Reinigung  und  Entsündigung 
der  Stadt  oder  des  Landes  verbunden  waren  m). 

g)  Paus.  Plwc.  c.  38.  §  4- 
fc)  Taus.  Corinth.  c.  20.  §  1.  ' 
0  Paus.  Att.  c.  37.  §  3. 

i)  Thtw  I.  c.  126.  Auistoph.  Nah.  407.  Schol. 

/)  Diefs  lassen  Hesychios,  s.  v.  diuota^  die  Erklä- 
rung des  SchoI.  jfristoph.  1.  c.  und  die  Schweins- 
opfer des  Festes  folgern;  in.  s.  die  Erklärer  zu 
Urne.  I.e.  und  Castellanus  de  festis  Gr. 
s.  v.  Thea.  Graec.  antt.  T.  VII.  p.  636. 

m)  Die  Ausführung  bey  Müll e r,  Dorier,  I.  p.324-  »q. 
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Aber  nicht  blofs  diefs,  sondern  auch  die  Rei- 
nigung des  Blutbefleckten  gehörte  dem  Apolli- 
nischen Dienst  an  n).  In  und  mit  dieser  Reli- 
gion entwickelten  sich  vorzugsweise  die  recht- 
lichen Verhältnisse  der  Sühne.  Die  Oresteia 
steht  in  dieser  Hinsicht  als  das  erhabenste, 
mythisch  begründete,  Denkmahl  einer  spätem 
Zeit  da,  und  zeigt,  wie  Religion  und  Gesetz 
sich  wechselseitig  bey  der  Mordsühne  durch- 
drangen. Diefs  war  vor  allem  zu  Athen  der 
Fall ,  welche  Stadt ,  wie  überhaupt  in  der  Ent- 
wicklung des  Rechts,  so  auch. in  den  Verfü- 
gungen wegen  Todtschlag  und  in  der  genauem 
Sonderung  der  verschiedenen  Fälle  desselben, 
dem  ganzen  übrigen  Hellas  voran  ging.  Der 
Einflufs  Delphischer  Religion  ist  dabey  nicht 
zu  verkennen.  Apollon  zu  Athen,  der,  laut 
den  Mythen  von  Ion  o),  nur  dem  Ionischen 
Stamm  Patroos  war,  galt  für  den  Pythischen 
Gott  p).  Die  Theorien,  welche  Athen  nach 
Delphi  sandte ,  die  drey  ifayyircti  IIvSoxW' 
Toi  —  interpretes  religionum  nach  Cicero  — , 
welche  zu  Athen  auch  die  Sühnungen  verrich- 
teten 9),  der  Blutgerichts  -  Hof  beym  Delphi- 
nion, und  endlich  der  Umstand,  dafs  Apollon 

» 

» 

n)  Vgl.  Müllems  Dorier,  I.  p.332. 

o)  M.  s.  Ast.  ad  Plat.   Pol.  p.  485.  Platner>s 
Beiträge,  p.  88.  Müller,  L  c.  p.  237. 

p)  Dejmosth.  pr.  cor.  c.  46«  ed.  Harl.  Aristid.  I. 
p.  169.  cf.  Bahr  de  Apolline  Patric.  p.  10. 

q)  Timaei  lexic.  Plat.  p.  109.  und  das.  Ii 
Müller' s  Dorier,  IL  p.  iö. 


» 
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/  » 

Vorsteher  der  Gerichtshöfe  zu  Athen  war  r), — 
alles  diefs  bezeugt  den  bedeutenden  Einflufs, 
welchen  Apollon  von  Delphi  auf  Athens  Reli- 
gion und  Recht  ausgeübt  hat.  Nicht  blofs  den 
Dorischen  Staaten,  sondern  auch  Athen  galt 
dieser  Gott  als  Gründer  und  Beschützer  des 
rechtlichen  und  gesetzlichen  Staatslebens  s).  Der 
enge  Zusammenhang  zwischen  dem  Recht  und 
der  Religion  in  den  Verhältnissen  der  «Blut- 
rache und  Sühne  ist  ein  Erzeugnifs  Attischer 
Humanität. 

Die  Sühnungen  berührten  endlich  mehrfach 
den  Cultus  der  chthonischen  Götter,  und  da 
die  Idee,  welche  dem  A%tu§  der  Hinwegnahme 
des  Fluchs  und  der  Befleckung  unterlag,  im 
Gefühl  begründet  ist,  so  sieht  man  leicht,  wie 
die  Gebräuche  dieser  Art  vorzüglich  auch  an 
den  Religionen  haften  mufsten,  um  welche 
sich  der  Mysticismus  geschlungen  hatte.  Reini- 
gung, und  Sühne  finden  wir  daher  von  Män- 
nern geübt,  die  als  Sänger  und  Priester  dem 
Dionysoscultus  angehören  t). 

Ist  es  demnach  klar,  dafs  die  Gebräuche 
der  Sühne  keineswegs  ausschliesslich  an  Einem 
Gott  hafteten,  sondern  dafs  sie  mit  mehrern 
Religionen  zusammen  hingen:  so  fragt  es  sich, 
mit  welchem  Cultus  denn  die  religiöse  Thätig- 

r)  Müller' s  Dorier \  L  p.  245.  ^ 

*)  Vgl.  unter  andern  Plat.  Polit.  (p.  427.)  p.  108. 
ed.  Ast.  u.  PI*  tri  er' s  Beytr.  p.  91- 

/)  HL  s.  oben ,  p.  235. 

■ 

%  ■ 
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keit  des  Epimenides  und  sein  Amt  als  eines 
sühnenden  Priesters  verbunden  ist.  Sehen  wir 
auf  die  Gebräuche,  deren  er  sich  zu  Athen  be- 
diente, so  erhellt  zuvörderst  so  viel,  dafs  in 
ihnen  nichts  hervor  tritt,  was  einen  notwen- 
digen Bezug  zur  Apollinischen  Religion  ver- 
räth  u\  An  Reinigungen  und  Sühnfesten,  die 
dem  Apollon  zustanden,  hatte  es  vermuthlicli 
diese  Stadt  bereits  früher  nicht  fehlen  lassen; 
allein  da  diese  unwirksam  befunden  wurden, 
so  nahm  man  wahrscheinlich  seine  Zuflucht 
zu  dem  angesehensten  Mann  seiner  Zeit,  und 
unterwarf  sich  einem  fremden  Ritus.  Die  Süho- 
gebräuche,  die  Epimcnides  anwendet,  sind 
seltsamer  Art.  Die  Schwarzen  Schafe,  die  er 
opfern  liefs  t>),  verrathen  einen  Zusammenhang 
mit  dem  Opferbrauch  des  Kretischen  Cultus : 
bekannt  ist  es,  wie  die  schwarze  Wolle  und 
der  schwarze  Schafpelze)  eine  bedeutende  Holle 
in  den  Kretischen  Mysterien  spielen.  Jedoch 
gelten  uns  die  Folgerungen  hieraus  als  ^be- 
deutend. Wichtiger  ist,  dafs  Epimenides, 
er  sonst  hervor  tritt,  sich  gegen  die  Natur 
.eines  Apollinischen  Sühnpriesters  sträubt  D|C 
Stimme  des  Alterthums  setzt  ihn  in  Verbindung 
mit  den  Kretischen  Mysterien,  die  dem  Zeus 
galten.    Er  war  ein  Eingew  eiheter  derselben. 

■ 

.  i*)  Selbst  die  Errichtung  des  Tempels  der  Euroenj- 
den,  Lobcw  bey  Diogen.  I.  112.  wäre  sie  auch, 
was  nicht  tch eint,  mehr  als  unhistorische  Sage, 
fuhrt  nicht  nothwendig  auf  Apollon  wrück. 

v)  Dioges.  Laert.  I.  §  HO. 

(    w)  Hiervon  unten. 
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Nur  als  solcher  konnte  er  mit  Pythagoras  in 
die  Idäische  Grotte  steigen  x).  Dafs  diefs  Fa- 
ctum chronologisch  falsch  ist,  thut  wenig  zur 
Sache;  immer  bewährt  es  doch  die  gewöhn- 
liche Ansicht,  dafs  Epimenide*  ein  Vertrauter 
des  mysteriösen  Zeusdienstes  sey.  Dieser  Glaube 
tritt  uns  aber  auch  in  mehrern  andern  Sagen 
entgegen.  Aus  demselben  Grunde  hält  er  sei- 
nen bekannten  Schlaf  y)  in  der  Grotte  des  Di- 
ktäischen  Zeus;  also  eben  da,  wo  eine  geheime 
Opferfeyer  dieses  Gottes  Statt  fand  z).  Dieselbe 
Ansicht  ergiebt  sich  aus  der  Sage,  dafs  ihm, 
als  er  einst  im  Begriff  stand ,  den  Nymphen 
einen  Tempel  zu  erbauen,  eine  Stimme  vom 
Himmel  zugerufen:  „nicht  den  Nymphen,  son- 
dern dem  Zeus"!  a).  Für  das  enge  Verhält- 
nifs  des  Epimenides  zum  Zeusdien£t  spricht, 
aufser  der  ihm  beygelegten  enthusiastischen  und 
telestischen  Weisheil  6),  der  Name  Kuret,  den 

sfy  DiooEN.  Laert.  VIII.  vita  Pyth.  §  3-  Forfhyä. 
vita  Pyth.  §  17.,  t 

y)  Maxim.  Ttr.  diss%  16  (28)  p.  175.  ed.  Davis. 
Lond.  1740. 

•  •   

je)  Athex.  IX.  c.  4.  p.  375.  Nach  Agathocles  Ba- 
byl.  und  Neanthes  Cyzices.  reichte  eine  Sau 
dem  Zeuskinde  die  Zitzen.  Merkwürdig  ist  die 
Heiligkeit  des  Schweins  auf  Kreta:  bedenke  ich, 
dal's  das  Schweinsopfer  bey  Sühn^Bgen  Statt  fand, 
so  mogte  es  ,  als  Suhngebräuche  *tnit  dem  Zeus- 
cultus  verschmolzen,  durch  die  Sage  in  die  Le- 
genden von  Zeus  Ernährung  und  Schutz  verlloch- 
ten werden. 

a)  Theopomp,  bey  Di ogen.  Laert.  I.  §  115» 

h)  Tlvt.  Solon,  c.  12.  T.  I.  p.  336.  R*k. 
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ihm  die  Kreter  gaben  c).  Nach  Plutarch  nann- 
ten ihn  seine  Zeitgenossen,  auch  aufser  Kreta, 
den  neuen  Kureten  d).  So  konnte  man  Epi- 
menides  nur  nennep  als  Priester  des  Zeus  Kre- 
tagenes. 

Von  einer  andern  Seite  beträchtet,  erscheint 
indefs  das  priesterliche  Wirken  dieses  Mannes 
ganz  analog  dem  der  Orphiker,  Er  wird  zu- 
sammen gestellt  mit  den  in  göttlicher  Ekstase 
Weissagenden  e) ;  aufser  der  Prophetie  fallt  ihm 
die  Dichtkunst  anheim,  und  neben  der  Reini- 
gung und  Sühne  hat  er  das  Amt  des  wunder- 
thätigen  Arztes  f).  Er  bewegt  sich  also  ganz 
in  der  Sphäre  der  Orphiker;  und  die  spätem 
Pythagoreer,  die  diese  Orphische  Thätigkeit, 
welche  sich  um  den  Dionysischen  Cultus  be- 
wegte, dem  Pythagoras  bey legten,  mogten  da- 
her den  Epimenides  als  Schüler  ihres  Meisters 
betrachten  g).  Es  ist  mehr  als  wahrscheinlich, 
dafs  das  mystische  Getreibe  des  Dionysischen 
Cultus,  und  das  Wesen  der  Orphiker,  um  die 
Zeit  des  Epimenides  seinen  Einflufs  in  weitern 
Kreisen  geäufsert  hatte.  ' Für  die  Pythagoreisch- 
Orphische  Periode  ist  das  Verschmelzen  des 

c)  Myrohiawos  bey  Di o gen.  L  c. 

d)  Flut.  Sold%,  1.  c. 

e)  Cicek.  de  div.  I.  c.  18«  Ai»ulej^ ßor.  Opp.  T.  I 
p.  130.  ed.  Bipont. 

/)  Diers  lä'fst  seine  §i£o%o/u,la  scldiefsen,  vgl.  oben, 
p.  25i. 

g)  Jambl.  v.  Pyth.  §  222. 
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Bakchischen  Cultus  mit  dem  des  Zeus  gewifsA) ; 
aber  wer  mag  es  leugnen ,  dafs  eine  Einwir- 
kung dieser  Gebräuche  auf  Kreta  schon  früher 
Statt  fand  i).  Epimenides  religiöse  Natur  har- 
monirt  vollkommen  mit  dem  Wesen  der  Orphi- 
ker,  und  die  Orphlschen  und  Eplmenidelschen 
Sühnungen  galten  auch  für  identisch ;  sie  wer- 
den entgegen  gesetzt  den  Apollinischen  Kathar- 
inens k).  Den  Einflufs  der  Bakchischen  Gebräu- 
che und  Reilglonsideen  auf  den  altheimischen 
Zeuscultus  von  Kreta,  erkannte  man  vermuth- 
lich  im  Epimenides ,  und  defshalb  nannte  man 
Ihn  den  Neuen  Kureten.  —  Der  mystische  Cul-  , 
tus  hatte  jetzt  seinen  höchsten  Gipfel  erreicht, 
und  dieser  Umstand  enthüllt  uns  auch  einen 
merkwürdigen  Ausspruch  des  Diogenes,  laut 
dem  t)  Epimenides  für  den  ersten  ausgegeben 
wurde,  der  Häuser  und  Aecker  sühnte.  Diese 
Angabe  in  der  Allgemeinheit  ausgesprochen, 
wie  es  bey  jenem  Schriftsteller  geschieht,  ist 
nun  freylich  sicher  falsch,  denn  Sühnfeste, 
welche  man  dem  Apollon  und  andern  Göttern 
feyerte,  und  wödurch  man  lastenden  Fluch 
eines  Landes  abzuwenden  glaubte,  waren  viel 
älter.  Jedoch  was  früher  in  dieser  Hinsicht 
geschah,  hatte  ganz  andere  Anfange,  wie  die 
Mordsühne,  ging  von  öffentlichen  Tempeln  aus 
und  hing  streng  zusammen  mit  dem  allgemei- 
nen Landescultus.    In  der  Periode  des  regen 

'0  M.  s.  unten. 

0  Vgl.  unten  Glaulos  und  Polyidos* 
i)  Euseb.  praep.  ev.  V.  p.  226« 
l)  Diogen.  Laert.  I.  §  112. 
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Wunderglaubens  nahmen,  wie  Einzelne  so  auch 
ganze  Staaten,  bey  allgemeiner  Landesnoth,  ihre 
Zuflucht  zu  Priestern  und  Pflegern  mysteriö- 
ser Gebräuche.  In  diesem  Sinn  mag  von  Epi- 
menides  Zeit  gelten ,  was  ihm  selbst ,  als  dem 
eigentlichen  Tj^pus  der  religiösen  Stimmung 
zugeschrieben  wird.  Die  Idee  der  Sühne,  in 
welcher  Gestalt  auch,  fallt  mehr  oder  weniger 
dem  Mysticlsmus  anheim ;  wo  dieser  im  Alter- 
thum auf  seiner  höchsten  Stufe  steht >  da  zeigt 
sich  auch  jene  am  regsten. 


V.    Glaukos  und  Polyidos,  die  Spu- 
ren Kretischer  Todtengebräuche. 

» 

I 

Unter  den  Söhnen  des  Minos  wird  uns 
Glaukos  genannt,  der  bey  kindlichem  Spiel  in 
ein  Honigfafs  fallt  und  stirbt  m).  Mihos  sucht 
lange  umsonst  den  Knaben,  endlich  erhält  er 
von  den  Kureten  das  Orakel,  derjenige  werde 
ihm  seinen  Sohn  lebendig  wiedergeben,  der 
eine  dreyfarbige  Kuh ,  die  sich  in  des  Königs 
Heerden  fände,  am  besten  zu  vergleichen  wisse. 
Minos  beruft  die  Seher  und  Polyidos  vergleicht 
die  Farbe  der  Kuh  mit  der  Frucht  des  Brom- 

m)  Apollod.  III.  3«  HToix.^f.  I3fi.  Tzktz.  ad  Ly- 
cophr.  Sit*  1'alabfha.t.  c.  27«    Andere  Stellen 
finden  sich  nachgewiesen  bey  Fischer  zu  Pa- 
laeph.  p.  105.  u.  Muncker  su  Hygin.  p.  240. 
ed.  van  Stay. 
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• 

beerstrauchs  72).  Polyidos  findet  nun  den  Sohn, 
aber  todt.  Minos  fordert  die  Belebung  dessel- 
ben und  schliefst  den  Seher  mit  dem  Leich- 
nahm  in  ein  Grabgewölbe  ein.  Jetzt  schleicht 
eine  Schlange  auf  den  todten  Körper  zu.  Polyi- 
dos tödtet  sie;  gewahrt  aber  bald,  wie  eine 
andere  Schlange  kommt,  und  mit  einem  Kraut  o) 
die  Getödtete  bedeckt,  wodurch  diese  wieder 
lebendig  wird.  Das  merkt  sich  der  Seher,  legt 
dasselbe  Kraut  auf  den  Körper  des  Glaukos — 9 
und  dieser  ersteht  vom  Tode, 


n)  M.  vgl.  HTGinr:  »Apollo  respondit :  monstrum 
vobis  na  tum  est ,  quod  si  quis  solvent,  puerum  . 
vobis  restituet*  Minos,  sorte  audita,  coepit 
monstrum  a  suis  quaerere :  cui  dixerunt,  natum 
esse  vitulum,  qui  ter  in  die  colorem  mutaret 
per  quatemas  fyoras ,  primum  album,  secundo 
rubeum,  deinde  nigrum.  Minos  autem  ad 
monstrum  solvendum  augures  conweavit.  Qui 
cum  non  invenirentur ,  Polyidus  Coerani  filius^ 
Bizanti  monstrum  demonstravit,  eum  arbori 
moro  similem  esse:  nam  primum  atbum  est, 
deinde  rubrum,  cum  permaturuit,  nigrum'7 

0)  Eine  Stelle  aus  Xänthos  bey  Flinius,  H.  N, 
XX. Vi  c.  5.  vgl.  Creuzer,  jfragm.  histor.  p.  i 93. 
bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  diese  Sage.  Bey 
Tlinios  wird  diefs  Kraut  balis  genannt.  Die  lap- 
pische Erklärung  im  Etym.  M.  s.  v.  verhilft  uns 
zu  keiner  nähern  Kunde  dieses  unstreitig  ärztli- 
chen Wunderkrauts.  Auch  sind  mir  die  Ideen 
nicht  bekannt,  die  sich  an  die  Brombeerstaude 
oder  den  Maulbeerbaum  knüpften,  und  sie  so 
geschickt  machten,  in  den  Mythus  verllochten  zu 
werden.  Die  Farbe  der  Frucht  both  vielleicht  die 
nächste  Beziehung  dar. 
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Eine  Legende  wunderlicher  Art!  bey  der 
es  das  verkehrteste  wäre,  wenn  man  jede  ein- 
zelne Angabe  deuten  wollte.  Was  hier  gesche- 
hen kann ,  besteht  darin ,  die  Beziehung  dieser 
Sage  im  Allgemeinen,anzugeben  und  den  Ideen^ 
kreis  nachzuweisen,  dem  sie  angehört.  Wer 
das  Ueberlieferte  Zug  für  Zug  aus  der  Geschichte 
des  Minos  erklären  mögte ,  dem  wünschen  wir 
Glück,  wenn  er  nicht  darüber  zum  Paläpha- 
tos  oder  Banier  wird. 

■ 

Der  Mythus  vom  Glaukos  und  Polyidos  ist 
im  Alterthum  oftrnahls  behandelt/?).  Aufserden 
mehrfachen  umständlichen  Erzählungen,  finden 
sich  viele  gelegentliche  Andeutungen,  welche 
ihn  als  sehr  bekannt  vorausetzen  lassen.  Sehr 
häufig  haben  diesen  Gegenstand  die  Tragiker 
bearbeitet.  Eratosthenes  q)  hat  uns  ein  paar 
Verse  aus  einer  alten  Tragödie  erhalten,  die  sich 
auf  das  Grabmahl  beziehen,  welches  Minos 
dem  Glaukos  errichten  liefs*  Aufserdem  wis- 
sen wir,  dafs  Aeschylos,  Sophokles  und  Eu- 
ripides  den  Glaukos  auf  die  Bühne  brachten. 
Von  den  beyden  letztern  ist  diefs  durch  die 

• 

p)  M.  s.  nur  die  Citate  Fischers  zum  Pal^epliaU 
p.  105.,  welche  sich  noch  um  vieles  vermehren 
liefsen.  Auch  Gegenstand  der  darstellenden  Tänze 
waren  Glaukos  und  Folyidos ,  Lucias,  de  saltat. 

,    c.  49- 

q)  EaATosTHEXEs  bey  Eutorius  in  Jtrchimei* 
de  sphaera  et  cylirulro.  II.  Are  Iii  med.  ed. 
Toreil.  Oxon.  1792-  p.  144.  3Iit  welchem  üecht 
Valcken.  diese  Verse  für  ein  Fragment  de» 
Eufi  pides  hält ,  ist  nicht  zu  hegreifen. 
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Namen  der  Stucke  bekannt:  Euripides  schrieb 
eine  Tragödie,  die  bald  Glaukos,  bald  Polyi- 
dos  citirt  wird,  die  aber  Ein  und  dasselbe 
Stück  war  r).  Aus  Sophokles  Polyidos  hat 
uns  Porphyrios  einige  Verse  erhalten  s).  Ae~ 
schylos  aber  hatte  die  Fabel  vom  Glaukos 
in  seinen  Kreterinnen  auf  die  Bühne  gebracht. 
Diefs  zeigen  zur  Genüge  die  Fragmente  /). 

Leider  läfst  sich  nicht  angeben,  wie  die 
Tragiker  den  in  der  Sage  vorliegenden  Stoff 
bearbeiteten;  vorzüglich  ist  der  Mangel  näherer 
Kenntnifs,  wie  Äeschylos  diesen  religiösen  Ge- 
genstand behandelte,  sehr  zu  bedauern.  Nur 
so  viel  sehen  wir  aus  den  Fragmenten,  dafs 
auf  der  Bühne  vom  Tode  und  Begräbnifs,  vom 
Orakelwesen  und  von  Todtengebräuchen  die 
Rede  war.  In  diesem  Ideenkreise  scheinen  alle 

r)  M.  s.  d.  Fragin.  von  Musgr.  in:  Euair.  ed.  Lim. 
1778.  T.  IL  p.  447.  u.  469- 

19.  p.  134.  ed.  Rohr.  Cf. 
Brunck;  jragm.  SophocL  p.  645. 

t)  Äeschyl.  ed.  Schütz.  T.  V.  p.  71.  Die  von  Athe*. 
Ii.  p.  51.  erhaltenen  Verse: 

Aavzolg  tb  yuQ  [ioqoiüi  y.cu  jusXayytjttots 
Kai  fttlTonqinToig  ßgideTcci  tuvtov  yQovov^ 

enthalten  offenbar  den  Vergleich  der  Früchte  des 
Maulbeerbaums  mit  der  dreyfarbigen  Kuh  aus 
I  Minos  Heerden.  Das  Wort  vnoTonrpcu  (Schütz. 
K*.  101)  bezieht  sich  höcbst  wahrscheinlich  auf 
die  Losung  des  Orakels  durch  jene  Vergleich ung. 
niGooy.ü)v?jT(a  nvQi  und  niöoo'/.vn'Tjrov  ftooov  (jSt. 
103.  Schütz.)  geht  vermulhlich  aul  das  Ver- 
brennen des  LeiclinahmSj  oder  ein  Todtenopfer. 

Theil.  "  T 
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die  verschiedenen  Behandlungen  des  Glaukos 
gehalten  zu  seyn.  Der  nicht  genannte  alte 
Tragiker  bey  Eratosthenes  läfst  Minos  seinem 
Soh  n  ein  Grabmahl  errichten  in  ein 
Grabgewölbe  wird  auch ,  nach  Hygin ,  der  in 
dieser  Hinsicht  gewifs  einen  Zug  alter  Sage 
richtig  wiedergab ,  Polyidos  mit  dem  Glaukos 
eingeschlossen  p).  Vom  Begräbnifs  des  Glau- 
kos hatte  gleichfalls  ein  ungenannter  Tragiker 
gehandelt ;  aus  dem  Fragment  seines  Stücks,  in 
Verbindung  mit  der  Stelle  Plutarchs  w) ,  bcy 
dem  es  erhalten  ist,  sehen  wir,  dafs  Minos  mit 
dem  Glaukos  Kretische  Flöten  begraben  lieft, 
weü  diese  dem  Sohn  lieb  gewesen,  so  lange 
er  lebte.  Nach  dem  Scholiasten  des  Euripides 
stand  im  Polyidos  dieses  Tragikers  jene  Or- 


u)  Archimed.  1.  c. 

f)  Hygi*.  f.  136.  »Minos  juhet  eum  cum  puero 
in  monumento  includi" 

w)  Flut  auch,  non  posse  suaviter  vivi  sec,  Epic» 
T.  X.  p.  544.    Das  Fragment : 

AvAovSi  d-avovoys   ocwka  noixiXyg  veßnov, 

glaubt  Valcken.  diatrib.  p.  203.  aus  Euri- 
pides Glaukos  entlehnt.  Mag  das  zweifelt 
bleiben,  wegen  der  vielfachen  tragischen  Behand- 
lung dieses  Gegenstandes;  wir  sehen  wenigstens 
aus  Plutarch,  dafs  es  sich  auf  Glaukos  Grab  be- 
sog.  Die  Erwähnung  der  Flöle  erscheint  wir 
übrigens  nicht  willkührlich  :  wir  befinden  uns 
bey  Glaukos  im  Kreise  Dionysischer  Gebrauche, 
und  diesem  Cultus  gehörte  jenes  Instrumeut  an. 
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phlsch  -  Pythagoreische  Aeufseriijrig  fiher  den 
Todx): 

Wer  weifs  es,  ob  das  Leben  uns  nicht  Ster- 
ben ist, 

Ob  Sterben  nicht  «vielmehr  dort  unten  Leben 

•  heilst. 

Ferner  spricht  ein  Fragment  desselben  Tragi- 
kers y)  von  der  Thorheit  der  Menschen,  die 
auf  nichtigen  Todtenprunk  viel  verwenden. 
Andere  Verse ,  wahrscheinlich  als  Trostgrund 
bey  dem  Tode  des  jung  gestorbenen  Glaukos, 
reden  von  dem  vielfachen  Ungemach  eines  lan  - 
gen  Lebens  z).  Sowohl  diese,  wie  auch  an- 
dere Bruchstücke  des  Eurlpidelschen  Stücks 
lehren,  -wie  hier  die  Behandlung  des  Glaukos 
(lurchschlungen  war  von  jener  Orphlsch  —  Py- 
thagoreischen Anschauung  des  Löbens  und  To- 
des ,  die  auch  sonst  vielfach  bey  Eur/Ipides  her- 
vor tritt. 

Es  ist  elnmahl  so  viel  klar,  dafs  wir  uns 
bey  der  Sage  vom  Glaukos  in  dem  Ideenkreise 
vom  Tode  befinden.  Der  Tod  des  jung  ge- 
storbenen Glaukos,  das  Wiederfinden  des  ver- 
mifsten  Leichnahms  und  die  Bestattung  des- 
selben war  vermuthlich  das  Süjet ,  welches 
die  Bühne  behandelte.  Die  erweiterte  Erzäh- 
lung bey  Apollodor  und  Andern  enthält  ferner 

x)  Schol.  ad  Euripid.  Hippol.  v.  191.  Cf.  Sextus 
Emp.  Pyrr/u  tiypotyp.  III.  c.  24«  und  das.  Fa- 
bric.  p.  185» 

y)  Eürip.  Polyid.  fragm.  VI.  (aus  Stobaeus,  124). 

*)  Eurip.  Glauc.  fragin.  IV.  (Stob.  117)- 

T  2 
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mehrfache  Spuren  -von  Todtengebräuchen  «), 
und  verräth  Ideen,  die  sich  aus  Todtencultus 
entwickelten.  Es  ist  bekannt,  dafs  man  bey 
Todtcnopfern  sich  des  Honigs  bediente  b).  Den 
unterirdischen  Gottheiten,  dem  Hades,  der 
Hekate  und  den  Erinnyen  wurden  Honigopfer 
gebracht  c).  Die  Nephalia  führten  daher  auch 
den  Namen  Honigspenden  {peXtcxTrovSct)  d).  Sieht 
man  nun  schon  hieraus,  wie  unverstandene 
Gebräuche  in  der  spätem  Sage  eine  Beziehung 
des  Honigs  zu  dem  Leichnahm  des  Glaukos 
hervor  rufen  mogten,  so  ^ird  die  sonderbare 
Wendung  der  gewöhnlichen  Sage  noch  erklär- 
licher durch  Umstände,  worauf  bereits  Creu- 
zer  e)  hingewiesen  hat.  Man  schrieb  dem  Honig 
im  Alterlhum  eine  grofse  Erhaltun^skralt  zu; 
Leichnahme  wurden  zuweilen  darin  bev ge- 
setzt/); ja  Demokritos  versprach  Wiederauf- 
erstehung des  Körpers ,  wenn  er  ihn  in  Honig 
begraben  dürfte  g).  Aus  diesem  Ideenkreise 
ist  das  Sprichwort  zu  erklären :  Tkavxos  Ttlvwv 
/x£kt  avsarq  Ä)* 

ä)  IJiese  liegen  vielleicht  auch  schon  in  der  Ae- 
schylischen  Behandlung,  vgl.  Aesghyl.  SeJbüt*. 
T.  V.  Frag  in.  103.  j 

b)  Euripid.  Iphig.,  Tanr.  165.  636.  scjq.  I 

c)  Apollos.  Rh  od.  III.  1034- 

d)  Tlutarch.  Symp.  IV.  p.  672. 

e)  Cretizer's  Symb.  IV.  106.  366. 

f )  Tlix.  H.  N.  VII.  55.  XXII.  24. 

g)  Vias.  H.  N.  VU.  55. 

A)  Apostolius,  VI.  32.  von  denen  gesagt,  die  fu 
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Mit  welchem  Cultus  diese  Gebräuche  auf 
Kreta  in  Verbindung  standen ,  zeigt  uns  der 
Mann,  der  den  Minossohn  wieder  ins  Leben 
rief.    Die  Erweckung  des  Glaukos  wird  von 
der  Sage  verschieden  berichtet:  nach  Einigen 
geschah  sie  durch  Asklepios  i),  in  gewöhnlichem 
Glauben  aber,  wie  die  Behandlung  der  Tra- 
giker zeigt,  durch  Polyidos.  Dieser  Viel  —  oder 
Hellseher  ist  ein  Name  alter  Zeit  k).  Er  gehört 
dem  mythischen  Geschlecht  der  Melampoden 
an/),  deren  Mythen  zu  Theben  m) ,  Korinth/i) 
und  vorzüglich  in  Argos  spielen.  In  der  Periode 
des  gesteigerten  Priesteransehns ,  durch  Ein- 
flufs  der  Bakchischen  Orphiker,  stieg  Melam- 
püs  im  Glauben  der  Menge  zu  einem  Göttver- 
j  söhner  und  ärztlichem  »Wunderthäter  empor. 
I}er  Name  zeigt  sich  eng  verflochten  mit  dem 
Bakchischen  Cultus  6) ,  weil  aus  diesem  Dienst 
vorzugsweise  hervor  ging,  oder  sich  ihm  an- 
schlofs  das  übernatürliche  Wirken  priesterli- 
cher Männer.  Es  ist  bekannt,  wie  die  Schlan- 

todt  ausgegeben  waren,  nachher  aber  wieder  er- 
schienen* 

0  Amelesagoras  bey  Apollod.  III.  10-  p.  317.  u* 
Schol.  JEurip.  Ale.  l.  Hygin.  P.A.  II.  14»  Schol, 
find.  Pyth.  HI.  96. 

1)  iZ.  XUI.  663.  Od.  XV.  221.  s^. 

t)  Od.  L  c.  Taus.  Att.  c.  43» 

w»)  Athen.  XI.  init. 
I    n)  11.  XÜI.  663.  Fisd.  Ol.  XUI.  105-  . 
!    o)  Uerod.  II.  49. 
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gengaukeley  in  der  Sage  am  Melampüs  haftet/?): 
dem  Arzt  stand  schon  von  selbst  die  Schlange 
als  Symbol  der  Hellkunst  zu:  ohne  diefs  wirkte 
aber  auf  die  Verbindung  derselben  mit  Melam- 
püs sonder  Zweifel  die  Nähe  des  Asklepios- 
dienstes  von  Epidauros. 

* 

Polyidos  auf  Kreta   kommt  aus  Argos  q\ 
^/  der  Heimath  des  Melampüs.    Er  beweist  sich 
auf  der  Insel  durch  sein  ganzes   Getreibe  als 
achter  Melampode  r) :  das  heifst,  die  Sage  hält 
ihn  ganz  in  dem  Kreise  der  mystischen  Wun- 
derthätigkeit,  die  der  Glaube  (um  600  vor  Chr.) 
/     mit  einem  Dionysischen  Priester  verband.  Er 
ist  Seher,  wie  sein  Vater;  die  Schlange,  das 
Symbol   der  theurgischen  Arzneykunst,  tritt 
auch  zu  ihm  in   Beziehung;  sie  ist  ihm  das 
Mittel  zur  Erweckung  des  Leichnahms.  Die 
Belebung  der  Todten  hat  Polyidos  gemein  mit 
einem  andern  Bakchischen  Priester,  dem  gleich- 
/:    falls  mythischen  Orpheus. 

In  den  Sagen  vom  Glaukos,  wie  sie  bcy 
Aoollodor  und  Hygin  vorliegen,  erscheint  ver- 
schiedenes in  einander  gewirrt:  einmahl  der 
Tod  des  Königssohns  und  Gebräuche  der  Tod- 
tenopfer,   zweytens  jenes  wundertätige  Ge- 

m 

'    &  r™  PH,Y!V  de  tästin.  III.  p.  220.  Schol.  JpolL 
It/iocL  I.  118. 

'    q)  Apollod.  III.  3.  p.  252. 

r)  Wie  Melampüs  ragte  auch  Tolyidos  durch  Arz- 
neykunde  und  Mantik  hervor,  Eustath.  ad  IL 
1.  63.  p.  48. 
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treibe  der  Priester,  denen  die  Vollziehung  der 
Todtenopfer  oblag;  ihrer  theurgischen  Thätig- 
keit  gehörte  auch  die  Heilung  durch  überna- 
türliche Mittel  und  die  Erweckung  der  Todten 
an.  Endlich,  so  schelnts,  hafteten  am  Glau- 
kos Ideen  von  der  Seelen  Fortdauer  und  Un- 
sterblichkeit. In  dieser  Beziehung  fafsten  den 
Mythus  vermuthlich  die  Pythagoreischen  Or- 
phiker  auf.  Dieser  Sekte,  die  sich  bekanntlich 
auch  auf  Kreta  fand,  war  vorzüglich  jener 
Ideenkreis  gewöhnlich ;  und  Euripides,  wie  die 
Fragmente  schliefsen  lassen,  verherrlichte  höchst 
wahrscheinlich  in  seinem  Drama  die  Unsterb- 
lichkeit des  Glaukos. 

Wichtig  ist  bey  Polyidos  das  Band,  wel- 
ches durch  ihn  Kreta  mit  dem  Peloponnes 
verknüpft.  Dafs  dieser  Melampode  als  Fremd- 
ling auf  Kretischem  Boden  erscheint,  ist  ein 
bedeutsamer  Wink  der  Sage.  Der  Dionysische 
Cultus,  aus  dem  vorzüglich  hervorging,  was 
auf  Tod,  Unterwelt  und  der  Seelen  Fortdauer 
sich  bezog  .s),  kam  der  Insel  vom  Hellenischen 
Festlande  t).  Natürlich  mufs  nun  auch  ein  gro- 
ßer Theil  der  mystischen  Gebräuche  und  Ideen 
des  Kretischen  Dienstes  von  dort  stammen.  Der 
Dionysische  Cultus,  wahrscheinlich  aus  Boo- 
ßen in  den  Peloponnes  verpflanzt,  erzeugte  in 
der  Folge  einen  religiösen  Wechseleinflnfs  zwi- 
schen der  Halbinsel  und  Kreta.  Eben  dort, 
von  woher  der  Melampode  Polyidos  nach  der  , 

|   «)  Vgl.  oben,  p.  204. 
t)  Vgl.  oben,  p.  179« 
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Insel  gekommen  war,  zu  Argos,  befand  sich 
eine  Kapelle  des  Kretischen  Dionysos  w).  Später 
wollte  man  den  thönernen  Sarg  der  Ariadne  hier 
gefunden  haben.  Am  Tänarisclien  Vorgebirge  be- 
fand sich  ein  Psychopompeion :  hier  sollte  einst 
der  Kreter  Tettix  mit  einer  Flotte  gelandet  seyn, 
und  eine  Stadt  gebaut  haben.  Der  Ort  hiefs 
Sitz  des  Tettix,  und  dahin  ward  Kallondas 
vom  Orakel  geschickt ,  um  die  Seele  des  von 
ihm  erschlagenen  Archilochos  zu  versöhnen^); 
hier,  wie  der  Mythus  bericktet,  hatte  auch 
Herakles  den  Hund  des  Hades  heraufgeholte). — 
Was  Kreta  ursprünglich  auf  verschiedenen 
egen  von  Hellas  empfangen ,  das  trat  auf  der 
Insel  meistens  zu  dem  altern  Zeusdienst  in  Be- 
ziehung. Theils  defshalb  und  weil  der  mysti- 
sche Cultus  hier  zur  Zeit  des  Epimenides  ein 
so  hohes  Ansehen  gewonnen,  läfst  die  Sage 
in  dem  Wechselverhältnifs  beyder  Länder  das 
Kretische  oft  als  das  ältere  erscheinen.  Jedoch 
in  so  fern  Kreta  durch  Apollinischen  oder 
Bakchischen  Cultus  auf  das  Hellenische  Fest- 
land von  Einflufs  war,  da  hat  es  selbst  erst 
zuvor  von  dort  empfangen,  was  es  umgestaltet 
oder  eigen thümlich  gewandt  den  Hellenen  wie- 
dergab. .  • 

•  * 

u)  Taus,  CorintJu  c.  23.  JJ  8. 

v)  Plutarch.  de  S.  N.  V.  T.  VIII.  p.  220  Rsi. 
Hesych.  s.  v.  Tituyog  t$Qavov. 

w)  Paus.  Laconic.  c.  25.  §  4.  Das  Schlangensyra- 
bol  spielt  gleichfalls  in  dieser  Sage.  Cf.  Dionis. 
Miles.  bey  Paus.  1.  c. 
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Wie  der  Mythus  vom  Glaukos  Spuren  von 
Todtengebräuchen  und  Todtenopfern  enthält, 
so  tritt  in  andern  Sagen,  die  sich  um  Pytha- 
goras Anwesenheit  auf  Kreta  geschlungen,  noch 
deutlicher  wirklicher  Todtendienst  hervor.  Es 
gab  bekanntlich  auf  der  Insel  ein  Grab  des 
Zeusrt),  entweder  in  oder  neben  der  Idälschen 
Grotte  y) ,  dem  Gesammtschauplatz  des  mysti- 
schen Zeuscultus.  Laut  Diogenes  von  Laerte  z) 
stieg  Pythagoras  bey  seiner  Anwesenheit  auf 
Kreta  mit  Epimenides  in  die  Idäische  Grotte. 
Ohne  diesen  Verstofs  gegen  die  Chronologie 
zu  begehen,  erzählt  auch  Porphyrios  a)  von 
Pythagoras  Gelangen  nach  der  Insel  und  von 
dessen  Einweihung  in  die  Mysterien  mit  Um- 
standen, die   von  Wichtigkeit   sind.  Pytha- 
goras ging  hier ,  laut  Porphyrios  5  zu  den  Ein- 
geweihten des  Morgos  oder  Morges,  der  der 
Maischen  Daktylen  einer  war.    Von  dessen 
Sühnpriestern  ward  er  gereinigt  mit  dem  Don- 
nerstein: früh  Morgens  lag  er  ausgestreckt  am 
Meere,  des  Nachts  am  Flusse;  das  Haupt  um- 
wunden  mit    Wollebinden    eines  schwarzen 
raännliohen    Schafes.     Gehüllt    in  schwarzen 
!  Schafpelz  stieg  er  dann  in  die  sogenannte  Idäi- 
sche Grotte  3  blieb  daselbst  die  üblichen  drey- 
,  ,  >  « 

*)  Callim.  Ii.  tn  Jov.  8-  Diod.  Sic.  III.  c.fiO.  Varro 
bey  So  Ii  uns,  c.  17.  Cic.  de  N.  D.  III.  21. 
\      Pompo*.  Mela,  II.  7.  §  12.    Tzsch.  III.  o.  p. 
808. 

y)  Porphyr,  v.  Pyth.  §.  17.  Vgl.  das  Weitere  unten. 
*)  Dioges.  Laert.  VIII.  §  3. 
i  o)  Porphyr.  1.  c. 
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mahl  neun  Tage,  brachte  dem  Zeus  das  Lei- 
chenopfer,  und  schauete  den  ihm  alljährlich 
gebreiteten  Polster.  Auf  das  Grab  des  Zeus 
soll  er  sogar  eine  Inschrift  gegraben  haben, 
deren  Anfang  Porphyrios  mittheilt,  und  die  da 
besagte,  dafs  Zan,  den  man  Zeus  nenne,  allda 
nach  seinem  Tode  bestattet  liege. 

•'Die  Anwesenheit  des  Pythagoras  auf  Kreta 
und  dessen  Einweihung  ist  mehr  als  unwahr- 
scheinlich. Spätere  Pythagoreer  brachten  mit 
ihrem  Meister  Gebräuche  in  Verbindung,  die 
sie  selbst  angenommen  hatten.  Trotz  dem  ent- 
hält das  Angeführte  Spuren  eines  Geheimcul- 
tus,  der  sicher  über  die  Zeit  der  Pythagoreer 
hinauf  steigt;  dafs  sich  jedoch  anderes  daran 
schlang,  was  einer  spätem  Periode  angehört, 
ist  gleichfalls  nicht  zu  verkennen.  Die  JReini-* 
gung  mit  Meer  -  oder  Flufswasser  war  bekannt- 
licl  1  so  alt,  wie  die  Reinigung  überhaupt.  Wann 
die  Läuterung  durch  den  Donnerstein  aufkam, 
wagen  wir  nicht  zu  bestimmen.  "Wichtig  ist 
zu  bemerken,  dafs  die  übrigen  Gebräuche  einen 
Zug  enthalten,  der  nicht  aus  Pythagoreischem 
Wesen  hervor  gehen  konnte.  Der  Gebrauch  von 
Wolle  war  dem  Tempeldienst  der  Pythagoreer 
verboten  b).  j. 

Wie  die  Erzählung  bey  jenem  Schriftstel- 
ler aus  dem  3tcn  Jahrhundert  unserer  Zeit- 
rechnung vorliegt,  erscheinen  die  bemerkten 
Gebräuche  durch  den  Euhemerismus  ihrer  ur-. 

b)  IIerod.  II.  81. 
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sprünglichen  Bedeutung  beraubt  und  getränkt 
mit  dem  spätesten  Mysteriengetrelbe.  Auf  Tod- 
tendienst führt  indefs  der  ganze  Bericht.  Helle 
Farben,  wie  wir  wissen,   sind  die  gewöhnli- 
chen Hellenischen  Trachten.     Glänzend  weifs 
oder  roth  war  das  Feyergewänd  der  Hellenen, 
und  im    öffentlichen  wie  Geheimdienst  durfte 
man  nur  mit  diesem  bekleidet  die  Tempel  be- 
treten.   Schwarz  war   die  Trauerfarbe,  und 
nur   im    Dienst    der    Unterirdischen  galten 
schwarze  Kleider  als  die  gesetzliche  Tracht  c). 
Der  Gegensatz  dehnte  sich  natürlich  auch  auf 
die  Opfer  aus.    Von  heller  Farbe  mufste  das 
Opfer  seyn ,  das  den  Obern  zustand,  schwarz 
w  das    der   chthonischen  Götter  d).  Die 
schwarzen   Wollebinden,  wie   der  schwarze 
Schafpelz,  mit  welchen  angeblich  Pythagoras  in 
die  Grotte  des  Zeus  stieg ,  läfst  einen  strengen 
Schlufs  auf  Todtendienst  zu.    Auch  die  Neun- 
zahl der  Tage  war  hergebracht  und  heilig  beyrn 
Todtendienst  e). 

Geübt  wurden  jene  Gebräuche  von  den 
Kurcten ,  einer  priesterlichen  Genossenschaft, 
die  Porphyrios  wahrscheinlich  durch  Verwech- 

c)  EuRipm.  Alcest.  und  das  Weitere  bey  Böttiger, 
.  Furienmaske,  p.  26. 

d)  Nach  einem  angeblichen  Orakelverse  bey  Euseii. 
praep.  evang.  IV.  c.  9«  p«  145. 

$<udqa   {ihr  ovQuviois ,   y&ovlois  d?evdXfyxta 

e)  Troclus  in   Piaton.   Timaeum,  I.  p.  45.  bey 
Kiesl.  ad  Porph.  v.  Pytli.  p.  33« 
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seiung,  wie  sie  in  späterer  Zelt  gewöhnlich 
war,  Idäische  Daktylen  nennt.  Als  Haupt  jener 
Priesterschaft  wird  Morgos  oder  Morges  ge- 
nannt/); vielleicht  derselbe,  dessen  die  Komi- 
ker unter  der  Form  Molges  gedenken;  diesen 
erklarten  Einige  durch  yoijs,  und  der  Scholiasl 
beruft  sich  dabey  auf  einen  Kretischen  Schrift- 
steller g).  


VI.  Mysterien. 


Ursprung  und  Alter  der  Mysterien  müssen 
verschieden  bestimmt  werden,  je  nachdem  man 
den  Begriff  von  diesen  stellt.  Ein  mystisch** 
Gefühl  ist  das  früheste  und  tiefste  Element  aller 
Naturreligion ;  Mythus  und  Cultushandlung  in 
einfachster  Form  sind  so  alt,  wie  die  Religion 
selbst.  Wo  wir  den  Menschen  kennen  lernen, 
da  lebt  er  in  grösserer  oder  kleinerer  Stamni- 

f)  PoRrHYR.  1.  C. 

g)  Schöl.  Arist.  Equitt.  9o9-  nancl  Toig  awyij» 
uoXytjß  6  /itoy  frijQog ,  woutQ  yotß.  ovvw  2wxQUirfi 
Der  letztere  '  Name  ist  sicher  in  2mi*QCMfi  ~~ 
ein  bekannter  Schriftsteller  über  Kreta  —  zu 
andern.  Ob  übrigens  dieser  Käme  anf  irgend  eine 
Weise  mit  MO.AKOS  zusammenhangt,  welches 
sich,  vermuthlich  als  Benennung  eines  Satyr,  a«1 
einer  Vase  bey  Tischbein  findet,  bleibe daliw 
gestellt.  Tischbein,  vases  Grecs,  T.  h  fk.33- 
cf.  BTil  1  in  et  Du  Bois  Maisonncuve,  t**' 
antiques ,  T.  I.  p.  X.  u.  20»  | 
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Gemeinschaft:  die  Herleitting  der  Religion  aus 
den  sacris  einer  einzelnen  Familie,  ist  defshalb 
so  nichtig,  wie  der  vermeinte   Ursprung  des 
Staats  aus  einem,  wohl  angenommenen,  anfäng- 
lich getrennten,  Familienleben.    Die  Geschichte 
zeigt  uns   nirgends   solche  isolirte  Zustände; 
Cultus  und  Staat  sind  als  Eigenthum  gröfserer 
Menschenvereine  vorhanden,  so  weit  wir  mit 
Nachforschung  hinauf  steigen  können.  Dafs 
der  Gott  eines  Stamms  seine  nähere  Umgebung 
hat ,  dafs  Individuen,  bey  denen  das  religiöse 
Gefiihl  besonders  rege  ist,   sich  dem  Cultus 
näher   anschliefsen ,  dafs   die   Ausübung  der 
Religionsliandlungen  ihrer  Leitung  anheim  fällt, 
und  diese  Männer  vorzüglich  auch  Be wahrer 
des  religiösen  Mythus  sind,  —  diefs  ist  ebenso 
natürlich ,  wie  als  Folge  davon  sich  ergiebt 
das  gesteigerte  Ansehen  jener  Gottvertrau tern, 1 
dieser  Priester  im  ältesten   Sinn  des  Worts. 
Allein  die  Cultnshandlungen,  die  Tänze  um  ein 
altes  Gnadenbild,  die  Erzählung  des  Götter- 
niytlius,    und  die    mimischen  Darstellungen, 
kann  man  noch  nicht  Mysterien  nennen :  denn 
ein  absichtliches  Verheimlichen  der  Gebräuche, 
eine  priesterliche  Deutung  der  Mythen  im  hö- 
Wn,  den  Laien  unverständlichem,  Sinn,  und 
eine  auf  das  Ethische  gerichtete  Lehre,  —  Inbe- 
griff dessen,  was  man  Mysterien  zu  nennen  das 
Recht  hat  — ,  alles  diefs  ist  dem  hohen  Alter- 
thum  fremd  und  entschieden  nachhomerisch  //). 

h)  Dafs  Minös  aus  Zeus  Grotte  Belehrung  und  Un- 
terweisung in  der  Regierungskunst  empfangt ,  ist 
lein  Einwurf.    Religiöse  Mysterien  Weisheit  em- 
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Nicht  Sophisma  spaterer  Zeit,  weil  man 
als  uralt  erkannte  die  Zeusverehrung  auf  Kre- 
ta ,  war1  die  Annahme  von  Zeus  Geburlh,  son- 
dern Glaube  der  Insulaner,  so  alt  wie  der  01- 
giastische  Cultus  selbst.  Diefs  schliefsen  wir 
einmahl,  weil  das  theogonische  System  aus  Kre- 
tischem Mythus  aufnahm :  der  Rheia  Flucht 
nach  dem  Kretischen  Lyktos,  und  des  Gotles 
heimliche  Geburlh  in  der  hochgelegenen  Ge- 
birgsgrotte  i)\  zweytens  aber  weil  auch  in  an- 
dern Naturdiensten  die  Geburth  und  Pflege  des 
Gottes  in  uralten  Mythen  verewigt  ist,  und 
dieser  Glaube  im  Cultus  hervor  tritt.  Die 
älteste  Naturanschauung  rief  diese  Mythen  her- 
vor, das  Leben  in  der  Natur  führte  zu  dieser 
Ansicht :  das  Keimen  und  Gebohrenwerden  in 
dieser  war  auch  die  Geburth  des  Gottes. 
Was  im  Phrygischen  Cultus  das  Wiederfinden 
des  Attis,  oder  das  Erwachen  des  Gottes  isti), 
das  ist  auf  Kreta  die  Geburth  des  Zeus. 

Aller  Naturdienst  ist  orgastischer  Art,  und 
so  auch  der  auf  Kreta.  Unter  wildem  Tanz 
und  Gesang,  unter  dem  Klang  der  Erzbekken 
und  Handtrofnmeln ,  in  rauschenden  Orgien  /) 
feyerte  man  hier  die  Geburth  des  Zeus,  das 
heifst  das  Aufleben  der  Natur  im  Frühling. 

4 

• 

pfangt  der  König,  im  Glauben  der  Kreter,  dort 
eben  so  wenig,  wie  LyJuirgos  bey  der  Pythia» 
i)  Hesiod.  theog.  477. 

t)  Tlutarch.  de  Is.  et  Osir.  T.  VII.  p.  489-  RsL 
T.  U.  I\  2.  p.  549.  ed.  Wytt. 

/)  BL  s.  Kreta,  Bd.  I.  p. 
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Allan  nicht  blofs  dieses  Entstehen  und  neue 
Leben  zeigt  die  Natur,  sondern  sie  fuhrt  im 
Kreise  der  Hören  auch  Untergang  und  Tod 
herbey.  Mit  lebendigem  und  kralligen  Sinn 
erfafst  der  Natur  Verehrer  diese  Gegensätze, 
überträgt  sie  auf  seine  Gottheit  und  spiegelt 
das  ihn  selbst  beseelende  Gefühl  zurück  auf 
Cultushandlung  und  Mythus.  In  beyden  tre- 
ten daher  die  grellen  Gegensätze  von  Lust  und 
Unlust,  Jubel  und  Schmerz,  Leben  und  Tod 
hervor.  Im  Taumel  seiner  Orgien,  auf  dem 
höchsten  Gipfel  ekstatischer  Lust ,  wendet  sich 
der  Naturdiener  zu  blutiger  That  an  sich  selbst//*). 
Der  Priester  leidet,  was  der  Gott  erduldet,  und 
so  umgekehrt;  daher  die  Mythen  von  Ent- 
mannung, Zerfleischung  oder  vom  Tode  des 
Gottes,  welche  uralt  in  Hellas  sind  und  als 
Ueberreste  der  frühesten  Naturreligion  sich 
kund  geben. 

Wer  mag's  berechnen,  wie  lange  orgiasti- 
scher  Dienst,  hervor  gerufen  durch  lebendiges 
und  kräftiges  Naturgefühl,  auf  Kretas  Bergen 
getobt  hatte,  |)evor  durch  Hellenische  Einwande- 
rer die  Insel  dem  Hellenismus  zugewandt  wur- 
de, und  der  Cultus  eine  lindere  Form  gewann, 
ohne  sich  jedoch  ganz  seiner  orgastischen  Na- 
tur zu  entäufsern.  Dem  alten  Mythus  blieb 
fortwährend  sein  Interesse  und  im  Cultus  ward 
nach  wie  vor  das  Götterdrama  von  Zeus  Ge- 
burth  wiederholt. 

m)  Bekannt  vorzüglich  aus  dem  Fhrygischen  Culius, 
weil  hier  die  Raturverehrung  am  auffallendsten 
und  am  längsten  unverdrängt  fort  bestand, 

» 
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Uralt  waren  im  Dienst  des  Kretischen  Zeus 
die  orgiastischen  Tänze  und  das  Erzgeklapper 
der  Cultusdiencr  ,  Kureten  genannt.    Wir  na- 
hen keine  Spuren,  dafs  die  Kureten  etwa  als 
einzelne  Lakaigottheiten  mit  der  Verehrung  des 
Zeus  verschmolzen;  sondern  sie  sind  Gestalten, 
die  aus  dem  Cultus  zu  dem  Range  von  Dä- 
monen und  Göttern  in  der  Folge  erwuchsen; 
ehen  so  ist  es  zum  Theil  mit  dem  Bakchischen 
Gefolge  der  Fall.    Jener  ekstatische  Zustand  — 
ein  Rausch  religiöser  Trunkenheit  - — »  bey  den 
Priestern  galt  im  Glauben  für  eine  Wirkung 
der  Gottheit  durch  Dämonische  Einflüsse.  Man 
lieh  nun  diesem  dämonischen   Wirken,  das 
sich  in  der  orgiastischen  Ekstase  offenbahrte, 
Persönlichkeit,  trennte  diefs  von  der  körperli- 
chen Erscheinung  des  Priesters  und  verknüpfte 
es  mit  dem  Zeusmythus,  der  schon  zu  Hesiods 
Zeiten  uralt  war.    Das  Cultusgepränge  dauerte 
fort;  aber  was  die  leiblichen  Priester  jetzt  tha- 
ten,  war  nur  eine  Wiederholung  der  Pflege 
und  des  Schutzes,  den  Däuionen  oder  Gölter 
dem  Gottkind  Zeus  gewährt*.  Diese  gesteigerte 
Idee  von  den  Kureten  tritt  uns  zuerst  deutlich 
bey  Hesiod  hervor,  der  sie  mit  den  Satyrn  zu- 
sammen stellt   und  sie  Götter  und  scherzlie- 
bende Tänzer  nennt  «). 

■ 

Die  Hesiodeische  Zeit  scheint  uns  ein  Haupt- 
wendepunkt  im  religiösen  Glauben  der  freier 
*u  seyn.  Das  dämonische  oder  göttliche  Wir- 
ken der  Priester  stand  bey  Epimenides  schon 

n)  Hesiod.  bey  Strab.  X.  p.  723. 
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Stuf  einem  so  hohen  Punkte  dafs  \vir  damit  Zu- 
sammen hängende  mystische  Cultushandlungen 
uns  immer  schon   früher   anhebend  denken 
müssen.    Ein  absichtliches  Wirken  der  Prie- 
ster zur  Täuschung  des  grofsen  Haufens  lag 
indefs  gevvifs  den  frühem  Zeilen  noch  fern: 
was  Strabo  bemerkt  >  dafs  die  Priester  bey  den  . 
religiösen  Darstellungen  sich  zu  dämonischen  ( 
Schreckgestalten  verbuMen  o)>  mag  der  Geo- 
graph aus  eigener  Anschauung,  oder  aus  na- 
her Vergangenheit  kennen.    Auf  jeden  Fall  ist 
diefs  seiner  Tendenz  nach  verschieden  von  deh 
Altern  heiligen  Scenerien  ,  die  in  priesterlichem 
Schaugepränge  die  ganze  Geschichte  des  Got- 
tes der  staunenden  Menge  vorführten.    Durch  - 
endeiktischen    Tanz   versinnbildete   man  dert 
alten  Mythus  :  die  dämonischen  Kureten  wur- 
den wie  Zeus  selbst  durch  Priester  repräsen- 
tirt    Aus  solcher  Darstellung  mag  Eumelos 
oder  Arktinos  p)  den  Zeus  als  Tänzer  kennen»  \ 

Die  Hesiodeische  Zeit  Venrath  sich  indefs 
nicht  blofs  durch  den  gesteigerten  Begriff  der 
Kureten  >  sondern  auch  durch  äufsere  Gründe 
als  die  Periode,  in  der  das  Mysterienwesen 
befördert  werden  mufstc.  Jetzt  erfolgte  näm- 
lich die  Ausdehnung  der  Dorischen  Herrschaft 
über  die  meisten  Theile  der  Insel.  Nicht  auf- 
gehoben wurde  der  alte  Cultus  —  denn  er  be- 
stand bis  auf  die  spätesten  Zeiten  q)  —  ^  aber 

°)  Strab.  X.  p.  715. 

V)  Bey  Athkx.  L  c.  19.  vgl.  Kreta,  l.  p.211. 

9)  Strabo  (X.  p.  726.)    scheint  jene  Kinetischen 

Hü  Theil,  i  r 
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der  öffentliche  orgastische  Dienst  erlitt  durch 
die  ganz  verschiedene  Religion  des  eingedrun- 
genen und  nun  herrschenden  Stamms  gewifs 
mehrfache  Beschränkung.  AehnKche  Erscheinun- 
gen zeigen  sich  öfter  infolge  von  Eroberun- 
gen eines  Landes  durch  stammverschiedenc 
Volksmassen.  Der  alte  Cultqs  sinkt  dabey  in 
das  Dunkel  eines  Geheimdienstes.  Endlich  mag 
auch  der  Einflufs  Vorderasiens,  der  sich  jetzt 
wie  auf  Hellas,  so  auch  auf  Kreta  r)  thätig  be* 
weist,  unter  die  den  Kretischen  Geheimdienst 
fordernden  Umstände  gerechnet  werden. 

Die  Kretischen  Mysterien  über  die  Zeiten 
des  Troerkrieges  hinauf  zu  rücken ,  ist  durch- 
aus kein  Grund  vorhanden.  Wir  haben  einer- 
seits kein  Recht,  jeden  Mythus,  bey  dem  man 
sich  allenfalls  etwas  höheres  denken  kann, 
als  Myslerienlehre  zu  fassen ,  wenn  nicht  er- 
wiesen ist,  dafs  er  aus  Mysterien  hervor  ging) 
oder  in  ihnen  eine  metaphysische  und  ethische 
Anwendung  fand;  andererseits  beweisen  aber 
die  Zeugnisse,  auf  welche  man  sich  beruft«), 
durchaus  nicht  das  hohe  Alter  eines  Kretischen 

Orgien  zum  Theil  aus  eigener  Anschauung  » 
kennen.  Die  Kirchenväter  eifern  gegen  dtee 
Sachen ,  als  gegen  noch  bestehende  Religion  (Ei** 
seb.  praep.  ev.  V.  c.  31.  p.  22f>0 ,  und  von  dem 
Gfabmahle  des  Zeus  ist  vorzüglich  bey  üweu 
die  Rede. 

;)  Vgl.  den  Abschnitt  über  Musik» 

»)  Hon.  Od.  XIX.  17ö.  vgl.  oben,  p.  301. 
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Geheimdienstes.    Die  Hauptstelle  bey  Diodor 
besagt  »richtig  verstanden ,  eigentlich  das  gJ. 
gentheil  von  dem,  wofür  sie  so  häufig  i„  Gel- 
tung gebracht  wird.    Die  Kretischen  MythoJo- 
gen  Jiefsen  die  meisten  Götter  auf  Kreta  ffe- 
bohren  seyn,  und  defshalb  kann  man  sich  iÄ 
wundem,  wenn   sie  auch  die  Mysterien  von 
hier  aus  verbreitet  glaubten.    Für  letztern  Um- 
■stand  heferteri  sie   ihrer  Meinung  nach,  einen 
Beweis.    Die  Weihen  zu  Eleusis,  in  Samo- 
thrake  und  bey  den  Kikonen,  sagten  «ie*  wer- 
den geheim   gehalten;  allein   auf  Kreta,  zu 
Knosos,  ist  es  seit  alten   Zeiten  üblich  ,  dafs  ' 
diese  öffentlich  gelehrt  werden,  und  was  her  1 
andern  Völkern  ingeheim  überliefert  wird,  du 
verbirgt  man  auf  Kreta  Niemandem,  der  Z 
kennen  lernen  will.    Dafs  die  Samothrakischen 
und  fcleusimschen  Mysterien  von  Kreta  stam- 
men, ist  eben  so  unerweislich,  wie  bis  jetzt 
unerwiesen.    Niemand  verkennt  es,  wie  von 
den  Gewährsmännern  Diodors  das  Verschie- 
denartigste  hier  unter    Einen  Huth  gebucht 
wird;  Samothrakisches,  Eleusinisehes  und  Vre 
tisches    Geheimwesen  wird   identificirt,  Weil 
alles  dreyes  den  Namen  Mysterien  in  späterer 

w,  S   u '  DiC  K,lrtisch5n  Logographen  faß- 
«n  offenbar  nur  die  äufserc  Seite  jener  Rcfi 
gionen  auf.    Es  war  ihnen  bekannt,  dafs  im 


0  JW  V.  77.  -  Eine  andere  Stelle,  V.  fi4.,  wo 
Orpheus  voa  Ed  hör  o*  2ü  eine,,,  Schüler  der 
««sehen  pakfyiex,  gemacht  wird,  beweist  natür- 
lich gar  mdils. 

II  2 
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Kretischen  Dienst  des 'Zeus  u)  gewisse  scenischc 
Darstellungen 

sie    war  auf  Samotluake  und  zu  Lleusis  der 
Fall    Hier  waren  diese  Darstellungen  geheim, 
auf  Kreta  öffentlich:  dcfshalh  müssen  sie  wohl 
hier  älter  seyn.    Der  wunderliche  Schlufs  hat 
nur  dann  Bündigkeit,  wenn  wir  die  Kretischen 
Mvthologen  die  Prämisse,  mit  der  es  allerdings 
seine  Richtigkeit  hat,  stillschweigend  machen 
lassen :  die  öffentlichen  Religionsgebräuche  sind 
die   altern.    Diese    Behauptung*  welche  der 
Schlufefolge  zum  Grunde  liegt,  uhddasZeug- 
nifs  •  auf  Kreta  ist  es  seit  alten  Zeiten  üblich, 
dafs'  die  scenischen  Darstellungen  und  Mythen 
Niemandem  verborgen  werden ,  ist  das  einzig 
historisch   Richtige,  was   die  vielbesprochene 
Stelle  bey  Diodor  enthält.    Dafs  nun  aber  eben 
dadurch  der  Hauptbegriff  von  Mysterien  für 
die  ältern  Zeiten  bey  Kreta  wegfällt,  Springt 
leicht  in  die  Augen.    Denn  was  sind  das  Inf 
Mysterien,  die  nichts  Geheimes  enthalten  l 

Leider  wissen  wir  nicht,  welche  Schrift- 
steller bey  Diodor  das  Wort  führen.  In  spa- 
tern Zeilen  wurden  die  Gebräuche  des  Zeus- 
dienstes allerdings  zu  Mysterien.  Gleichwohl 
besagt  die  fragliche  Stelle  eigentlich  Ocffenthch- 
keit  derselben  zu  jeder  Zeit  v).    So  falsch  wie 

u)  An  diesen  ist  liier  allein  zu  denken :  das  zeigt 
der  Zusatz  iv  Kvmom. 

V)  DlOD.  V.  77.  *VV  KQ7JTtlV  iv  Kvmooü  vom- 

,iov  ü  uQycclmv  tlvcc,  (sc.  fpaol  oi  Ko'/Tes), 
oüs  i«s  rätrus  Turnus  nuat  naQudidoo9<n  ■» 
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nun  diefs  ist,  30  gewifs  ergicbt  sich,  dafs  die 
Angaben  bey  Diodor  nur  eine  Folgerung  für 
die  altern  Zeiten  des  Kretischen  Zeuscultus  zu- 
lassen«;)., 

*  * 

Der  Schauplatz  der  Zeusmysterien  Kretas 
ist  eben  da,  wo  der  Hauptsitz  der  ältesten 
1  Landesreligion  sich  findet,  am  Ida.  Hier  liegt 
die  Idäische  Grotte,  nach  einem  spätem  Schrift- 
steller, geweiht  von  den  Kureten  »).  Den  Weg 
Yon  Knosos  nach  ihr  und  dem  Heiligthum  des  1 
Zeus  am  Ida  mag  Piaton  y)  aus  seiner  Phan-  \ 
tasie  geschildert  haben;  dafs  indefs  beyde  zu 
des  Schriftstellers  Zeit  noch  in  religiöser  Ehr- 
würdigkeit bestanden,  läfst  sich  nicht  leugnen. 
Die  Mythenmasse,  die  des  Zeus  Schutz  und 
Pflege  durch  die  Kureten  dahin  verlegt  2),  läfst 
als  uralten  Schauplatz  des  Zeuscultus  jenes 
lüauov  clvtqov  erkennen.  Die  Idäische  Grolle 
bildet  den  IY|ittelpunkt  des  ganzen  Dienstes  und 
^yar  so.  eng  mit  ihm  verknüpft,  dafs  wir  auch 
an  vielen  andern  Orten,  wohin  sich  diese  Re- 
ligion und  das  damit  zusammen  hängende  We- 
sen der  Kureten  und  Idälschen  Daktylen  ver- 

1 

\ 

(p)Böttiger  (Amalthea ,  I.  p,  30.)  folgert  das  Ge- 
gentheil  aus  dieser  Stelle,  und  hält  die  Cereino- 
irien ,  deren  sich  Pythagoras  unterzogen  haben 
soll,  für  öffentlich.  Dagegen  sträubt  sich  inHcls 
die  ganze  Erzählung  dieser  Eütweihungsgescliiclile. 

x)  Porphyr,  de  antra  nymph.  §  20. 

i    y)  Plat.  de  legg*  I.  1. 

-2)  Kreta,  Bd.  I.  p.  176. 
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breitete ,  em  *lc$cuop  avrgov  finden  a).  Mogte 
auch  Kretas  Dlkte  eine  Geburthsgrotte  des  Zeus 
aufweisen  r  und  irlit  dem  Ida  um  den  Ruhm 
streiten ,  den  Gott  aufgenährt  zu  haben  b) ;  die 
Gegenden  am  Ida  treten  doch  vorzugsweise  in 
4er  gesammten  'Mythenmasse  als  die  Haupt- 
sitze der  Zeusverehrung  hervor.  Am  Ida,  sagt 
~ "  "     c),  ist  die  Grotte,  in  der  er  lebte,  ge-  \ 


a}  So  namentlich  in  Elis.  Die  Kretischen  Daktylen, 
zu  denen  auch  Herakles  gehört,  sollten  nächElei- 
scher  Sage  die  Kampfspiele  hier  zuerst  angestellt 
haben.  Paus.  Eliao.  I.  c.  7.  §  4*  Ein  neuer  Ord- 
ner des  Olympischen  Wettspiels,  Klymenos,  ein 
Nachkomme  jenes  Idaischen  Herakles,  kam  gleich- 
falls aus  Kreta,  und  errichtete  seinem  Ahn saiimit 
den  übrigen  Kurelen  einen  Altar  allhier,  Taus. 
Eliao.  I.  c.  8.  §  1.  Der  Daktyle  Herakles  sollte 
auch  den  Altar  des  Olympischen  Zeus  gegründet 
haben,  Eliac.  I.  c.  13-  §5»  Genug  also  der  Spu- 
ren Kretisches  Einflusses  (obwohl  nicht  nachweis- 
lich aus  vortroischen  Zeiten,  denn  die  fünf  Da- 
ktylen, zu  denen  Herakles  gezahlt  wird,  bilden 
keineswegs  das  älteste  System  derselben,  Kreta, 
I«  p-  326),  um  mit  Demetrios  aus  Skepsis 
ein  ISaiov  uvtqov  auch  in  Elis  anzuneluoea 
(Schol.  Pinclari,  OL  V.  42.  p.  125.  ed.  BoeckhA 
und  Pindars  Erwähnung  der  Idäischen  Grotte, 
OL  V.  18. ,  neben  der  Nennung  des  Kronischea 
Hügels  und  des  Alpheios  Stroms,  von  einem 
Eleischen  Local  zu  verstehen,  vgl.  Boeckli, 
.  explicatt.  n.  150 ,  und  Kreta .  I.  p.  340.  so<j.  — 
Auch  auf  Troas  gab  es  eine  Idäische  Grotte  nach 
demselben  Demetrios,  Schol.  Apoll. 
HI.  134. 

I)  Kreta ,  Bd.  I.  p.  161- 

c)  Pioo,  V,  70. 
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beiligt,  und  die  "Wiesen  um  die  höchsten 
Spitzen  des  Berges  wurden  für  heiligen  Ge- 
brauch frey  gelassen.  Wie  Piaton  der  Phanta- 
sie folgte  so  Diodor  dem  Mythus;  die  Kinder 
des  Ida  —  wie  die  Kreter  wohl  genannt  wer- 
den d)  —  mogten  die  ursprüngliche  Geburths- 
grotte  auf  der  höchsten  Spitze  des  Ida  wähnen; 
zu  welchem  Glauben  die  historische  Erinnerung, 
dafs  die  Kretischen  Gebirge  einst  zu  einer  be- 
deutendem Höhe  bewohnbar  gewesen ,  als  spä- 
ter e) ,  auch  wohl  das  ihrige  heytrug.  Es  geht 
aber  aus  vielen  Zeugnissen  hervor,  dafs  man 
auf  Kreta  in  historischer  Zeit,  am  Fufs  des 
Ida>  in  der  Nähe  von  Knosos,  ein  Heiligthum  1 
des  Zeus  mit  dessen  angeblicher  Geburthsgrotte 
besafs.  Theophrast  redet  an  einer  Stelle ,  die 
allem  Mythischen  fern  ist,  von  den  fruchttra- 
genden Schwarzpappeln  Kretas;  eine  unter 
andern,  so  sagt  er,  steht  am  Eingange  der 
Grotte  auf  dem  Ida,  wo  sich  die  Weihege- 
schenke befinden  /).  Wie  eine  historische  Sache 
wird  es  von  dem  Verfasser  des  Etyrnologikum, 
bemerkt,  dafs  Arkesion  die  Grotte  des  Kreti- 
schen Ida  heifse  tc).  Eben  hierher  ist  auch  Zeus 
Grabmahl  zu  verlegen  Ii),  —  Ueber  den  inriern 
Gehält  der  Kretischen  Mysterien  vor  Epimeni- 

rf)  Aristoph.  Ran.  1398.. 

e)  Theophr.  de  vent.  T.  I.  p.  762«  ed.  Schneid.  Ani- 
madv*  IV.  p.  687. 

f)  Theophr.  Just,  plantt.  Iii.  X  cf.  Fubius,  H*  N.  3 
XVI.  26.  t  i 

g}  Etymol.  M.  s.  v.  *Aqxeciqv* 

h)  Bi.  s.  unten,  p.  336. 
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des  wissen  wir  durchaus  nichts  bestimmtes. 
Dafs  sich  an  die  scenischen  Darstellungen  der 
Priester  und  an  die  Mythen  von  der  Pflege  und 
dem  Schutz  des  Gottes  durch  die  Kureten,  schon 
damals  höhere besonders  ethische ,  Ideen  ge- 
schlossen, ist  sehr  zu  bezweifeln. 

Was  auf  Kreta  unter  den  Begriff  der  My- 
sterien fallt,  ist  sehr  verschiedener  Art.  Bildete 
der  Zeuscultus  in  der  Folge  auch  eigentlich  den 
.  Mittelpunkt  de&  mysteriösen  Getreibes  hieselbst, 
30  ist  doch  klar ,  dafs  manches  ganz  unabhän- 
gig von  dem  orgiastischen  Zeusdienst  sich  ent- 
wickelte, und  wurde  es  durch  spätere  Sage  an 
ihn  angereiht,  so  ging  es  doch  nicht  aus  dem 
altheimischen  Cultus  hervor.  Verschieden  von 
dem  Kreise  des  Zeusdienstes,  und  wahrschein- 
lich dem  Pelasgischen  Stamm  eigen,  waren 
die  Mythen  vom  Iasios  i).  Wann  die  Liebe 
dieses  Dämons  des  Landbaus  zur  Demeter  £), 
die  man  anfänglich  sicher  im  allgemein  ver- 
ständlichen Sinn  nahm,  zu  einem  le^os  ydpos 
der  Mysterien  ward,,  wissen  wir  nicht \  soviel 
ist  klar,  dafs  Iasios  erst  später  in  das  System 
der  Idäischen  Daktylen  aufgenommen  wurde  /), 
und  somit  in  die  nähere  Umgebung  des  Zeus 
Kretagenes  rückte.  —  Dasselbe  gilt  von  dem 
UgQS  yd/ios  der  Here  und  des  Zeus  m).  Nach 

i)  M,  s.  Kreta,  I.  p.  330. 
h)  Hesiod.  theog.  962. 
I)  Kreta,  I.  p,  330. 

in)  Aufser  Larclier,  sur  la  noee  sacree,  Meitt&i- 
res  de  litterM.  48.  p. 323,  u,  Cr e uzer,  Syrnk 
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den  Kretischen  Mylhologcn  sollte  (he  heilige 
Hochzeit  dieses  Götterpaars  Statt  gehabt  haben 
im  Gebieth  von  Knosos ,  an  einem  Orte  in  der 
Nähe  des  Flusses  Thcren  «).  Allda  befand  sich 
noch  in  späterer  Zeit  ein  Heiligthum ,  in  wel- 
chem die  Landeseingeborenen  jährlich  hoch- 
feyerliche  Opfer  brachten ;  man  ahmte  dort  die 
Hochzeitsgebräuche  nach ,  wie  sie  der  Ueber- 
lieferung  zulolge   anfänglich  Statt  gehabt  o). 
Aus  einer  Inschrift  lernen  wir  die  Herochien 
auf  Kreta  kennen  p) ,  ein  Fest,  welches  von 
der  Umarmung  des  Zeus  und  der  Here  den 
Namen  führte?).    Bedenkt  man,  dafs  Samos 
und  Argos.  als  die  Lieblingssitze  der  Here  gal- 
ten, und  dafs  hier ,  wie  in  Euböa,  ihre  Mythen 
vorzugsweise  zu  Hause  sind:  so  hat  man  we- 
nigstens kein  Recht,  den  Kretischen  Heredienst 
als  das  Ursprüngliche  zu  setzen;  die  Uebertra- 
gung  ihrer  Gebräuche  aus  Hellas  nach  der  In- 
sel ist  eine  weit  natürlichere  Annahme, 

In  welchem  Sinn  man  auf  Kreta  diese  hei- 
lige Hochzeit,  nahm ,  ist  hier  schwerer  zu  be- 

♦ 

n.  p.  571-  ff-,  vorzüglich  We  Icker,  zu 
Schtvenck's  Andeutungen,  p.267- 

n)  Die  Schreibart  des  Flusses  schwankt  in  den  Hand- 
schriften des  Diodor;  wahrscheinlich  ist  er 
derselbe  den  Paus.  Att.  29-  §  9-  Tiöys  oder 
Te&Qtv  nennt. 

o)  Dio».  Sic.  V.  72- 

p)  Chish.  anliq.  Asiatt.  p.  131-  vgl.  oben,  P.  178- 
q)  Vgl.  Schol.  Aristoph.  Pac.  1126-  und  W eicker 
zu  Schivencka  Andeutungen,  p.  273- 
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stimmen,  als  bey  andern  Gegenden,  wo  aus 
den  Mythen  un:l  sonstigen  Umständen  die  ur- 
sprungliche Bedeutung  derselben  klarer  erhellt. 
Der  Homerischen  Dichlung  von  des  Zeus  und 
der  Here  Umarmung  auf  dem  Ida ,  hegt  son- 
der Zweifel  ein  alter  Mythus  von  der  Begat- 
tung des  Himmels  und  der  Erde  zum  Grunde. 
Diefs  ist  durch  die  neueste  geistreiche  Behand- 
lung über  Here  r)  eben  so  klar,  wie  es  wahr- 
scheinlich wird,  dafs  die   ältesten  Herefeste 
Begehung  zur  Fruchtbarkeit  der  Erde  und  zum 
Gedeihen  der  Pflanzenwelt  hatten.    Man  ver- 
ehrte jedoch  an  diesen  Festen  auch  Zeus  und 
Here  als  Stifter  des  Ehebands,  und  daß  die 
Herochicn  Kretas  später  wenigstens  solche  Be- 
ziehung hatten  >  ist  aus  Diodor   selbst  sehr 
einleuchtend  a\    Diefs  war   indefs    eine  zu 
rem  Hellenische  Idee,  als  dafs  wir  annehmen 
könnten,  sie  habe  sich,  aus  dem  Naturdienst 
entwickele 

Die  Uebertragung  des  Heredienstes  nach 
Kreta  gebührt  höchst  wahrscheinlich  dem  Achäer- 
stamm ,  und  sie  mufs  schon  früh  erfolgt  seyn. 
Diefs  schliefsen  wir  aus  der  Anwesenheit  der 
Ilithyia ,  deren  Grotte  auf  der  Insel  bereits  Ho- 
mer kennt.  Nur  an  die  Tochter  der  Here  ist 
bey  der  Kretischen  Ilithyia  zu  denken/);  mit 
der  Mutter  ward  auch  diese  hierher  versetzt. 
Defshalb  die  örtliche  Nähe  beyder.  Der  Schau- 

r)  W eicker,  a.  ajigsf.  0V 
a)  Diod*  Sic.  V.  73- 

*)  Dxod.  I.  e.  Paus.  Att.  18.  §  5-  Hesiod.  theog.92L> 
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plat&  der  heiligen  Ehe  war  am  Flufs  Theren, 
dieser  aber  ist  ein  Arm  des  Stroms  Amnisos, 

wo  der  Eüeithya  Geklüft  ist  u). 

Strabo.  kennt  hier  ein  Heiligthum  derselben  p\ 
Eixunabl  übertragen  nach  der  Insel,  galt  den  * 
spätem  Kretern  IÜthyia  gleichfalls  hier  geboh- 
rea«;).  Allein  sie  gehörte  keineswegs  in  das 
älteste  Kretische  GöUersystem,  und  den  Kre- 
tischen Mondgöttinnen  war  der  Begriff  der 
Lucina  nicht  fremd.  Die  Britomartis  oder  Di- 
klynna  ward  hier  namentlich  ak  \oxeta,  ver- 
ehrt x). 

Erst  die  Epimenideische  Zeit  gewährt  uns 
einige  nähere  Einsicht  in  den  tiefern  Gehalt  der 
Kretischen  Religion.  Was  oben  über  diesen 
Mann  gesagt  wurde,,  läfst  ihn  einmahl  in  einem 
innigen  Verhältnifs  zum  Zeuscultus  erkennen; 
auf  der  andern  Seite  entdeckt  sich  bey  ihm 
vieles,  was  nur  durch  Hellenischen  Einflufs  sich 
hier  finden  kann.  Aus  der  Erscheinung  des 
Kpimenides  müssen  wir  den  Schlufs  ziehen, 
daf&  zwischen  dem  sechsten  und  siebten  Jahr- 
hundert vor  unserer  Zeitrechnung  Kreta  viel- 
fach berührt  wurde  von  der  Hellenischen  My- 
stik, clie  ihren  Mittelpunkt  im  Dionysischen 

u)  Od.  XIX.  188* 

v)  Strab.  X.  p.  730* 

Paus*  L  c.  4 

x}  Kreta,  II.  p.  174-  Hannos  scheint  daher  auch 
aoeh  eine  andere  Geburlhsgrotte  auf  Kreta  zu 
kennen  >  Dionys.  VlU.  179. 
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Cultus   halte.     Von   Epimenideß  und  seinen 
Geistesverwandten  wurde  das  Uebcrkommene 
aufgefafst  und,  so  gut  es  eben  gehen  wollte, 
theils.  mit  altheimischen  Mythen  in  Verbindung 
gebracht,  theils  an  das  Schaugepränge  des  Zeus- 
cultus  angeknüpft.    Dem  Einflufs  der  Dionysi- 
schen Religion  und   des  Orphischen  Wesens 
gebühren  die  Todtengebräuche,  die  dem  Zeus 
gefeyert  wurden;   eben  so  stammen  aus  die- 
se^ Quelle  die  Sühnungen,  welche  Epimenides, 
der  i^eue  Kuret,  verrichtete.  Dergleichen  konnte 
sich   aber  nicht  füglich  verpflanzen,  ohne  zu- 
gleich die  Dichtkunst  mit  herüber  zu  tragen, 
die  mit  jenen  Gebräuchen  innigst  verwachsen 
war.    Schon  dcfshalb  mögen  wir  schliefseu, 
dafs  auf  Kreta  gleichfalls  die  Orphische  Poesie 
heimisch    ward.      "Wir  können    aber  daran 
Um  so  weniger  zweifeln ,  da  mehrere  poetische 
Erzeugnisse  (man  denke  nur  an  die  xadaoA 
die  der  Glaube   dem  Epimenides  zuschreibt, 
unter  den  Begriff  der  Orphischen,  Dichtkunst 
fallen. 

Vorzüglich  merkwürdig  ist  in  dieser  Hin- 
sicht auch  die  Angabe,  dafs  jener  Sühnpriester 
ein  Gedicht  über  Minos  und  Rhadamanthys  '« 
vier  tausend  Versen  geschrieben  y).  Üb  Epi- 
menides wirklich  Verlasser  desselben  war,  mag 
zweifelhaft  bleiben;  aber  das  ist  wenigstens 
mehr  als  wahrscheinlich,  dafs  Rliadamantby* 
in  Gedichten  dieser  Zeit  gefeyert  wurde.  An 
diesem  Namen  altheimischer  Sage  Kretas  haf- 

y)  Diogen.  Laert.  I.  §  HO. 
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tetc  der  Ruhm  des  frühesten  rechtlichen  Zu- 
standes  der  Insel  z).  »Bey  Homer  wird  er  in£ 
Elysion  versetzt,  und  lebt  allda   mit  ändern 
Helden  aus   Zeus   näherer  Verwandtschaft  a)y 
wählend  Minos  stirbt  und,  ein  nichtiger  Schat- 
ten, in  der  Unterwelt  sein  Königamt  scheinbar 
fortsetzt.    Als  in  nachhomerischer  Zeit  die  Be- 
griffe vom  Leben  nach  dem  Tode  sich  Wfeiter 
entwickelten,  wird  Minos  Richter  in  der  Un- 
terwelt, und  Rhadamanthys ,  diewfcil  ^r  tadel- 
loses Sinnes  sein  Herz  nicht  erfreut  än  Rän- 
ken 6),  ist  Beysitzer  des  Kronos   im  Elysi- 
schen  Gefilde  und  übt  gerechten  Richterspruch  c). 
Waren  diese  Ideen  von  Minos  und  Rhada- 
manthys erst  gegeben  mit  dem  erweiterten  und 
veredelten  Begriff  des  Lebens  nach  dem  Tode, 
so  werden   wir    zu    der   Annahme  geführt, 
Jafs  dieselben  Dichter  >  welche  geläuterte  Ge- 
danken über  Unterwelt  und  Unsterblichkeit  in 
Gedichten  niederlegten ,  auch  Minos  lind  Rha- 
damanthys zu  ihren  neuen  Würden  erhoben. 
Den  Orphikern,  so  schein ts^  müsse  man  diefs, 
wie  jenes  beymessen  d).    Ein  Erzeugnifs  der 

z)  Kreta,  II.  p.  198* 

a)  Od.  IV.  564. 

b)  Pind.  Pyth.  II.  73. 

c)  Tixn.  OL  II.  83.  An  verschiedenartiger  Auffas- 
sung und  Ausbildung  Jiat  es  daher  in  der  Folge- 
zeit uicht  gefehlt  >  in.  s.  I'lat.  Gorg.  "(5*4)  T. 
IV.  p.  166.  ßip.  vgl.  Kreta,  II.  p.  194.  u. Heyne 
acl  Virg.  Aen.  VL  exc.  11.  T.  iL  p.  696. 

d)  Oben,  p.  220* 
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nacli  Kreta  verbreiteten  e),  aber  hier  durch 
örtliche  Anläss«  eigentümlich  gestalteten,  Or- 
phischen  Poesie  w  ar  gewifs  .ursprünglich  die 
Erhebung  des  Minos  und  Rhadamanthys  zu 
ihrem  neuen  Ehrenamt.  Nur  einem  Kretischen 
Dichter  kann  man  wohl  dieses  religiöse  In- 
teresse an  dem  alten  Königsstamm  beimessen; 
höchst  wahrscheinlich  ist  daher  die  Verrmi- 
thung/),  dafs  das  angeblich  Epimenideiscbe 
Gedicht,  Minos  und  Rhadamanthys  als  Todten- 
richter  besang.  Ein  eigentliches  episches  Wert 
scheint  dem  Gottsühner  oder  seiner  Periode 
auf  Kreta  fern  zu  liegen. 

Für  das  Vorhandenseyn  der  Orphrschen 
Poesie  auf  dieser  Insel  darf  auch  in  Geltung 
gebracht  werden,  was  von  Onomakritos  be- 
richtet wird.  Es  findet  sich  die  Sage,  daß 
dieser  Mann,  welcher  gewisser  Mafsen  eine 
Mittelsperson  zwischen  den  altern  und  neuern 
Orphikern  bildet,  auf  Kreta  Gymnastik  getrie-j 
ben  habe ,  als  er  auf  die  Mantik  reiste  g} 
Pseudo  -  Aristoteles  h)  macht  den  Onomakritos 

e)  Die  bedeutende  Wechselwirkung  zwischen  Bo'o- 
tien  und  Kreta  war  vermuthlich  in  dieser  Hin- 
sicht nicht  ohne  Einüufs,  Bekanntlich  M  aren  du? 
Sagen  von  Rhadamanthys  nucli  in  jener  Jfaupt- 
stätte  des  Dionysosdiensles  zu  Hause.  vgl.  KreUit 
II.  p.  88.  ! 

/)  V^fs's  in  der:  AnthymhoL  T.  I.  p.  217. 

g)  AaiSTOTEr..  Polit.  II.  c.  Q.  p.  67.  ed.  GoeiÜ. 

h)  Denn  das  Schlufscapitel  des  2len  Buchs  ist  sicher 
untergeschoben,  vgl.  Goettl.  p,  345. 
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freylich  zu  einem  Loferer ;  allein  wir  fcennen 
sonst  nur  den  Athener  dieses  Namens,  <den 
berühmten  und   berüchtigten   %f  jfOT-ioXoyoS  i). 
Nur  von  diesem  meldete  sonder  Zweifel  die 
Sage,  in  welche  der  unbekannte  Urheber  jener 
Stelle  verschiedenartiges  eiriwirrt:   die  T^%fij 
porruft),  weshalb  er  reist,  erhebt  diefs  fast  zur 
Gewifsheit.     Dafs  Onomakritos  wirklich  auf 
Kreta  gewesen,  ist  wahrscheinlich  eben  so  falsch^ 
als,  aus   chronologischen    Gründen,  dessen 
Freundschaft  mit  dem  viel  altern  Thaletas.  Man 
fefs  ihn  hier  gewesen  seyn ,  unstreitig  weil 
seine  Poesien  auf  Kreta  Eingang  gefunden, 
Diefs  ist  aber  nachweislich  mit  dem  Mythus 
vom  zerfleischten  Zagreus  der  Fall ,  den  Ono- 
makritos behandelt  hatte.    Auch  wissen  wir, 
dafs  er  von  den  Idäischen  Daktylen  gesungen  J)t 
mithin  fand  sieb  also  auch  anders  Kretische  in 
dem  Bereich  der  Onomakriteischen  Dichtungen* 
Wie  früh  der  Zagreusmythus  und  damit  in 
Verbindung  stehende  Gebräuche  der  Insel  ein- 
gebürgert wurden,  bleibe  dahin  gestellt;  be- 
stimmt ergiebt  sich  beydes  zur  Zeit  des  Eun- 
pides  hier  heimisch.    Die  Kretischen  Mysterien 
erscheinen  jetzt  als  ein  buntes  Gemisch  des 
Zeuscultus,  der  Bakehischen  Religion  und  des 
Vorderasiatischen  Kybelcdienstcs.    Das  völlige 
Ineinand erwirren  ursprünglich  verschiedenarti- 
ger Religionsgebräuche  war  eine  Folge  von 
der  Verbreitung  der  Pythagoreischen  Orphiker 
nach  Kreta. 

i)  Herod.  yjL  6. 

t)  Paus.  Arcacl.  c.  31«  §  i» 
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Es  wird  erzählt,  dafs  Pythagoras  selbst aui 
dieser  Insel  gewesen,  und  hier  die  Weihen 
empfangen  habe  unter  Gebräuchen,  welche  oben 
betrachtet  wurden  /).  Die  häufige  Erscheinung, 
dafs  Pythagoras  Anwesenheit  überall  daliin 
versetzt  wird,  wo  die  späteren  Pythagoreer  sich 
fanden ,  wiederholt  sich  auch  hier.  Ja  in  enge 
Beziehung  brachte  man  die  persönlichen  Ver- 
hältnisse des  grofsen  Mannes  zu  der  Insel 
Nach  einer  Sage ,  der  die  Pythagoreische  See- 
lenwanderungslehre zum  Grunde  liegt,  sollle 
Pythagoras  unter  andern  auch  der  Kreier  Pyr- 
l-hos  gewesen  seyn  m).  Eine  andere  Sage  ver- 
lieh ihm  zur  Gemahlin  die  Tochter  des  Py- 
thanax ,  eine  Kreterin  n\  Diefs  und  mchreres 
andere  kann  indefs  nicht  das  bezeugen,  was 
vs  aussagt;  es  spricht  aber  für  der  spätem  Py- 
thagoreer Anwesenheit  auf  Kreta.  Hieran 
lassen  die  Mysterien  dieser  Zeit  nicht  zweifeln. 

Zur  Kenntnifs  des  Kretischen  Geheimdien- 
stes dieser  Zeit  liefert  bey  weitem  das  wich- 
tigste Euripides ,  —  bekanntlich  ein  Anhänger 
der  Pythagoreischen   Philosophie.    In  einem 

/)  Diogex.  Laert.  VIII.  §  3/  Porphyr*  v.  Pytlu 
§  17.  p.  32.  ed.  Kiesl.  vgl.  oben  >  p.  297. 

m)  Schol.  Apoll.  Rhod.  I.  C45. 

n)  Porphyr,  v.  Pythag.  §  4.  SuinAs  s.  v.  Qsam 
ihre  Tochter  gleiches  ftamens  führte  Jungfraun- 
chöre  an.,  und  lehrte v  wie  es  Hieronymus  [adi>* 
Joviniartutri)  I.  p.  35«  nach  Timaeos.  vgl»  fo*-- 
ruYii.  h  c.  und  J amblich.  v.  Pytlu  c.  30.)  über- 
setzt :  castitas,  vermuthlich  aojfpQOovry* 
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Fragment  aus  dessen  Kretern  o)  spricht  der 
Chor,  der  aus  Priestern  des  Idäischen  Zeus 
besteht,  zu  Minos:  „Ich  führe  ein  lauteres  Le- 
ben, seit  ich  des  Idäischen  Zeus  und  des  nächt- 
lichen Zagreus  Geweiheter  bin,  seit  ich  die 
Mahlzeiten  der  rohen  Fleischeskost  vollbracht, 
und  der  Mutter  vom  Berge  die  Fakkeln  trage ; 
seit  ich,  feyerlich  geweiht,  der  Kureten  begei- 
sterter Priester  heifse.  Angethan  mit  glänzend 
weifsem  Gewände  fliehe  ich  der  Sterblichen 
Geburth  und  berühre  nicht,  den  Sarg,  abge- 
wandt von  jeglicher  Kost,  die  Leben  hauchte. 

Es  tritt  in  diesem  Bruchstück  ein  Ver- 
schmelzen des  Zagreusdienstes  mit  dem  des 
Kretischen  Zeus  und  der  Phrygischen  Kybele 
hervor,  das  die  hier  ausgesprochenen  Gefühle 
und  Grundsätze  als  eine  Frucht  bunter  Misch- 
religion erscheinen  läfst.  Die  Uebereinstiin- 
mung  Phrygischer  und  Kretischer  Naturreligion 
fallt  freylich  in  die  ältesten  Zeiten,  und  läfst 
einen  wirklichen  Zusammenhang  beyder  Völker 
in  den  frühesten  Jahrhunderten  erkennen,  ohne 
dafs  man  es  sich  heraus  nehmen  darf,  ihn  histo- 
risch nachweisen  und  auf  einen  bestimmten 
Zeitpunkt  zurück  führen  zu  wollen.  Allein  aus 
diesen   vorgeschichtlichen    Zuständen  erklärt 

0)  Bey  Porphtrius.  de  ahstin.  IV.  IQ.  p.  365.  ed« 
Höhr.  Kq^T€S  war  der  Tilel  der  Euripidei- 
sehen  Tragödie,  aus  der  diel's  Fragment  stammt. 
Die  KgijTeg  waren  übrigens  von  einem  andern 
Stück,  KQijaocu,  desselben  Tragikers,  verschie- 
den, vgl.  Bentley  ep.  ad  Milium,  Opusc.  ed 
Lips.  p.  471«.  • 

m  neu.  X 
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sich  keineswegs  das  Gemisch,  welches  in  die- 
sem Euripideischen  Bnuchstiick  vorliegt.  Erst 
im  Zeitalter  der  aufblühenden  Lyrik,  in  jener 
Periode,  welche  den  Hellenen  des  Festlandes 
das  vorderasiatische  Orgieninstxument,  die  Flöte, 
brachte,  ward  der  Phrygische  Sabazios  mit  dem 
Zagreus  vermischt,  und  dieKyhele  schuf  man  zur 
Rhea,  und  Demeter.  Es  wird  uns  Euuielos 
als  der  genannt  p) ,  welcher  zuerst  sangS  wie 
Dionysos  zu  Kybeloi  in  Phrygien  gereinigt  und 
von  der  Rhea  oder  vielmehr  Kybele  eingeweihet 
ward.  Die  Auctorität  dieses  Dichters  ist  frag- 
lich 5),  indefs  den  Eumelos,  von  dem  hier  die 
Rede  ist,  rückt  doch  selbst  Vofs  nicht  unter 
Olympias  40  herunter  r).  Aber  bereits  vor 
dieser  Zeit  hatte  Terpandros  den  Sabazios  für 
den  Sohn  der  Demeter  ausgegeben  s).  Dieser 
ward  nun  dort  in  dasselbe  Verhältnifs  zur  Ky- 
bele gesetzt,  in  welchem  Zagreus  zur  Demeter 
stand*    Durch  diefs  Religionsgemisch  erfolgte 

p)  Schox.  Horn.  VI.  130.  o  tyv  Evqomiav  nenoirf 

q)  Nur  das  Prosodion  für  die  Messentsche  Theorie 
nach  Delos  (unter  dem  Messenerkönig  Thiiitas 
Solm  d.  Sybotas),  u.  Gedichte  dieser  Art  stammen 
wirklich  vom  altern  Eumelos,  vergl.  Pausamas 
(Messcniac.  4-  §  !•)  Mit  dem  Eumelos  <>er 
Homerischen  Scholien  stimmt,  was  Paus,  (Boeott. 
6»  §  40  sagt.  IJeber  den  Kykliker  Euinelos 
vergl.  indefs  Heyne  ad  jipoHod.  II.  p.  366. 
und  Groddeck,  in:  Bibliothek  der  alten  Litt* 
und  K.  St.  II.  p.  94. 

r)  AntisymböUl,  L  p.  234* 

s)  Laurent.  Lydus  de  rnensib.  p.  96« 
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die  Verbreitung  der  Kybele  in  Hellenische  Re- 
ligionen. Um  600  vor  Christus  war  Hellas  be- 
reits voll  von  dieser  ausländischen  Mischreligion. 
Der  Demeter  -  und  vorzüglich  der  Dionysos- 
cultus  war  der  Stamm,  an  welchem  jetzt  die 
Ranke  des  orientalischen  Orgiasmus  sich  em- 
por schlang;  aber  in  der  Zeit  der  Pythagorei- 
schen Orphiker  und  durch  diese  vermittelt  war 
das  Gewirr  des  Verschiedenartigsten  am  voll- 
ständigsten. Den  mystisch  pietistischen  Sinn 
dieser  Sekte  sehen  wir  abgespiegelt  in  jenen 
Versen  des  Euripides.  .  Die  religiösen  Grund- 
sätze seiner  Zeit  und  dieses  Ordens  werden 
von  ihm  mit  dichterischer  Freyheit  in  die  my- 
thische Vorwelt  hinauf  gerückt. 

Der  Pythagoreische  Orphiker  fuhrt  ein  lau- 
teres Leben /) :  er  ist  unberührt  von  Fehl  und 
Missethat.  Der  Reinheit  seines  Innern  ent- 
spricht sein  Aeufseres:  er  trägt  ein  weifses  Ge- 
wand, —  die  Pythagoreische  Ordenstracht  aus 
ägyptischer  Kattunleinwand  u).  Er  ist  fern 
gewandt  der  Wiege  und  dem  Sarge.  Das  Weib 
war  nach  Grundsätzen  dieser  Sekte  ethisch 
unrein,  wann  sie  gebohren  hatte;  es  bedurfte 

*)  Ayvov  8k  ßlov  relvofuv,  Eumnn.bey  Porphyr. 
I.e.  Hiermit  vgl.  Kump.  Hippol.  949.  der 
Orphiker  ist  odxpQwy  neu  xccxtüv  dx?;Qarog. 

u)  Weifs  war  freylich  bey  inehrern  Triesterschaflen 
die  gewöhnliche  oder  feyerlicbe  Tracht;  ganz 
besonders  aber  bey  den  rythagoreischen  Orpfai- 
ein  er  s,  Gesch.  d.  TVissensch.  I.  p.  431. 
483.  Tiedemann,  Griechenlands  älteste  Phi- 
losophen, p.  319, 
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dann  der  religiösen  Reinigung  v).  Gleichfalls 
waren  unrein  die  T heilnehmer  eines  Leichen- 
begängnisses; auch  diese  liefsen  sich  nach  Be- 
stattung des  Todten  reinigen  u>\  Der  Pytha- 
goreische Orphiker  enthält  sich  endlich  des 
Genusses  animalischer  Speise  x).  Obw  ohl  diefs 
keineswegs  ursprünglich  Lebensregel  des  Pytha- 
goreischen Ordens  war,  so  hielten  doch  die 
spätem  Anhänger  desselben  streng  an  der  vege- 
tabilischen Nahrung,  mag  es  aus  Mifsver- 
stand  der  Vorschrift  ihres  Meisters  und  aus 
dem  bekannten  Streben,  im  Aeufsern  eine  grö- 
fsere  Strenge  herbey  zu  führen,  geschehen  seyn, 
oder  aus  Nachahmung  des  Orphischen  Lebens. 
Wie  seellose  Nahrung  den  Pythagoreern  zu 
Euripides  Zeit  als  strenge  Regel  galt,  zeigt  die- 
ser Dichter  im  Hippolytos;  was  Theseus  in 
ungerechter  Wuth  persiflirend  seinem  Sohne 
vorwirft,  zeichnet  mit  wenigen  Zügen  treffend 
den  spätem  Orphiker: 

Du   wärest  weis'    und  von  Gebrechen  unbe- 

lleckt  ?  — 

—  «—  —  dein  Mahl  verkümmre  durch 
Leblose  Nahrung !  Diene  Orpheus  Bacchosdienst, 
Und  alter  Mährchenbücher  Dunst  ehr*  immerhin: 
Du  bist  entlarvt  y). 

v)  Auch  bey  andern  Religionen  fanden  sich  diese 
Grundsätze.  Auf  Delos  durfte  kein  Weib  ge- 
behren,  und  Niemand  begraben  werden.  Strab. 
X .  p.  744.  Thuc.  I.  c.  104-  und  d.  Anmerkungen, 
ed.  Lips.  4.  p.  524- 

u>)  Ast.  zu  Tfieopfm  charact.  c.  16-  foiotdcri/tiM* 
x)  Ttöv  ifiijwimv  ßQwüiv  ifcotwv  nerpvlctyficct. 
y)  EuRirin.  Hippolyt.  949» 
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Beyde  Stellen  ergänzen  sich  zu  einem  fast 
vollständigen  Bilde  des  Pythagoreischen  Orphi- 
kers. 

Die  Verse  aus  Euripides  Kretern  zeigen, 
wie  jenes  Wesen  mit  dem  Kretischen  Myste- 
rieneultus  dieser  Zeit  eng  verwachsen  war. 
Jener  Orphiker  ist  Geweihter  des  Idäischen 
Zeus  und  heifst  Bakchos  (d.  i.  enthusiastisch 
Begeisterter)  der  Kureten  j  er  trägt  der  Mutter 
vom  Berge,  der  Kybele,  die  Fakkeln  und  hat 
das  Rohessen  vollbracht  z).  Alles  verräth,  dafs 
dem  Dichter  eine  nächtliche  orgiastische  My~ 
sterienfeyer  Kretas  vor  Augen  schwebte,  bey 
der  jetzt  Verschiedenartiges  ^verschmolzen  war. 
Die  Kuretischen  Gebräuche  des  Idäischen  Zeus 
bilden  den  tiefsten  Grund  des  Ganzen  j  allein 
reich  getränkt  mit  dem  schwärmerisch  mysti- 
schen Cultus  des  Dionysos  -Zagreus  und  der 
Kybele,  tritt  das  alte  Kuretische  Wesen  fast 
lurüek  vor  dem  überkommenen  neuen  Dienst. 

Vorsteher  dieser  Gebräuche  blieben  fort- 
während die  Priester  des  Zeus,  die  Kureten, 
welche  jetzt,  wie  wahrscheinlich  schon  früher, 
einen  geschlossenen  Orden  bildeten.  Die  Ge- 
wetheten  des  Morgos ,  denen  Pythagoras  ge- 
naht seyn  soll  a) ,  waren  vermuthlich  keine 
andere*  ab  jene  Kureten ;  der  Begriff  von  bey- 
den  ist  um  diese  Zeit  fast  ganz  gleich. .  Aufser 
der  Cultusfeyer  stand  den  Kureten  vermuthlich 

*)  Vgl.  Creuzer,  Symh.  III.  p.  388- 

a)  ToRFiixa.  vita  Pyth.  g  17.  oben,  p.  297- 
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alles  das  zu,  was  den  Inbegriff  des  mysteriö- 
sen priesterlichen  Wirkens  ausmachte.  ,  Natür- 
lich war  ihnen  daher  die  Gabe  der  Prophe- 
zeiung eigen,  was  aufser  Mythen  6)  auch 
das  Sprichwort  „Kuretenmund"  besagt  c).  Ne- 
ben diesem  Priestercollegio  behaupteten  aber 
fortwährend  die  Kureten  als  Dämonen  oder 
Götter  ihren  Rang,  und  diese  letztern  waren  es, 
bey  deren  Namen  man  schwuhr  und  denen 
man  Teriipel  errichtet  hatte  d). 


So  war  der  Zustand  der  Mysterien,  als  der 
arg  verrufene  Euhemerismus  seinen  Einflufs 
auf  Kreta  ausübte.  Euliemeros,  aus  dem  Sici- 
lischen  Messana  gebürtig  e) ,  ein  Freund  des 
Makedonischen  Königs  Kassander,  auf  dessen 
Veranlassung  er  weite  Reisen  unternahm  fi 
schrieb  um  das  Jahr  300  vor  Christus  seine 
legd  dvaygafä  g).    In  dieser  suchte  er  au  be- 

b)  Afollod,  III.  c.  3.  p.  250.  cf.  Suidas,  s.  v.  Kov- 

c)  Zestobius,  IV.  61.  Diogeni an.  V.  60.  Pro  verb. 
e  Suid.    VIII.  86.   Hesych.  s.  v.  Kovmzw 

CTOfLia. 

d)  Chish.  ant.  AsiatU  p.  133.  136. 

e)  Tolyb.  bey  Strab.  II.  p.  1G3.  Aeliaw.  JTm  jjt 
II.  31«  Lactavt.  diu.  inst.  I.  c.  11.  p.  38.  Bip. 
M.  vgl.  Creuzer's  Symb.  II.  p.  539-  u.  Bötli- 
g  e  r'  s  Ideen  zur  Kunstmythol.  p.  186. 

/)  Diodor  bey  Euseb.  praep.  evang.  II.c.  4.  p.59, 

g)  Auszüge  und  Fragmente  derselben  bey  Diod.  Y„ 
42.  6(](J.  u.  Evöeb.  I.e. 
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weisen,  dafs  die  Götter  des  Volksglaubens 
Menschen  gewesen,  welche  die  dankbare  Nach- 
welt, für  Verdienste  um  das  Menschengeschlecht, 
nach  ihrem  Tode  vergöttert  habe.  Auf  seinen 
Reisen  fand  er ,  angeblich  im  Tempel  des  Zeus 
Triphylios  auf  der  Insel  Panchäa  im  südlichen 
Ocean,  eine  goldene  Säule  mit  Inschrift,  wel-  j 
ehe  die  Thaten  des  Uranos,  Kronos  und  Zeus 
den  Hauptsachen  nach  enthielt  h).  Seine  Schrift 
war  nur  weitere  Auslührung  und  Beweis  des- 
sen, was  er  dort  gelesen.  Zu  diesem  Zweck 
zählte  er  der  Götter  Geburthsstatte ,  Vaterland 
und  Grabmähler  auf,  und  wies  sie  nach  in  den 
verschiedenen  Provinzen  i).  An  ähnlichen  Ideen 
im  Einzelnen  hatte  es  schon  vor  Euhemeros 
nicht  gefehlt :  'die  Sophisten  und  selbst  frühere 
Philosophen  befanden  sich  im  Widerspruch 
mit  dem  Volksglauben ;  allein  Niemand  hatte 
vor  Euhemeros  mit  so  gewaltigem  Schlage  den 
Ranzen  Hellenischen  Olymp  erschüttert.  Der 
tiefe  Eindruck,  welchen  das  System  des  Man- 
nes erregte,  ergiebt  sich  deutlich  aus  derWuth, 
roit  welcher  er  von  den  Altgläubigen  des  Volks- 
cultas  verketzert  wurde  k),  und  aus  der  Wich- 
tigkeit, welche  die  Kirchenvater  auf  diese  Ent-  % 
Deckung  legen,  um  das  Nichtige  der  heidni- 
schen Götter  darzuthun  /).    In  Schriftwerken 

ä)  Diod.  bey  Euseb.  II.  4. 

0  Miauciva  Felix,  Octav.  p.  189.  ©d.  Rotterod. 
1743.  Cf.  CicEft©  de  N.  D.  I.  42. 

i)  Callimach.  bey  Tlut.  Plac.  Philos.  I.  7.  T.1X. 
p.  490.  Tlut.  de  Ts.  et  Osir.  T.  VII.  p.  420. 

I)  Clem.  Alexandr.  protr*  p.  20.  Pott.  Lactast. 
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wurde  jetzt  häufig  nach  jenem  System  der  ganze 
Hellenische  Mythus  behandelt.  Nicht  blofs  in 
Hellas,  auch  in  »Italien  gewann  das  Buch  des 
Euhemeros  Aufnahme  und  Beyfall.  Ennius 
übersetzte  oder  bearbeitete  es  rri). 

Dafs  dieser  Schriftsteller,  der  nach  Plu- 
tarchs  Ausdruck  ri)y  Gottlosigkeit  über  die  ganze 
Welt  verbreitete,  von  den  Anhängern  des  Cul- 
tus  der  Atheisterey  beschuldigt  wurde  o),  ist 
sehr  natürlich.  Allein  ohne  gerade  viel  darauf 
zu  geben,  dafs  Klemens  p)  ihn  von  diesem 
Vorwurf  freyspricht,  ist  zu  bemerken,  dafs  die 
Consequenz,  die  man  aus  seinem  System  zog, 
nicht  eigentlich  in  diesem  lag.  Den  Gedanken 
„die  Welt  sey  ein  Werk  des  Zufalls"  bürdet 
ihm  ein  späterer  Schriftsteller  auf  q)\  weil  die- 
ser, wie  Andere  r),  der  Meinung  war,  Euhe- 

1.  c.  Ahxob.  adv.  gentt.  IV.  c.  29-  Aügüstij.  de 
civ.  Dei,  VI.  7. 

tri)  „Quem  (sc.  EuJiemerum)  noster  et  interpreta- 
tus  et  secutus  est,  praeter  ceteros,  Ennius* 
Cic.  de  N.  D.  I.  42.  »Cujus  (Euhemeri)  UM* 
los  Ennius,  darum  ut  ßeret  cunctis,  sermo- 
nem  in  Italum  transtuht'%  Arxobius  ,  J.  c.  Die 
w  ichtigen  Fragmente  bey  Exsius  ed.  Hessel.  1707. 
p.  312.  sqq. 

n)  Vhvr.  de  ls.  T.  VII.  p.  420. 

o)  Aelias.  V.  H.  II.  c.  31«  Sextus  Eair.  IX.  c.  2» 
p.  552.  ed.  Fabr. 

■ 

p)  Clemens ,  Prothept.  p.  20. 

q)  Thkofbie»  Axtiochex.  ad  Autolye.  III.  p* 
ed.  Wolf. 

r)  Vlvt.  de  placitt.  Phil.  L  ?. 
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meros  habe  überhaupt  geleugnet ,  dafs  es  Göt- 
ter gebe.  Diefs  beweisen  aber  nicht  die  Frag- 
mente bey  Ennius,  Diodor  und  Eusebios;  ja 
aus  der  Stelle  des  Kirchenvaters  s)  sieht  man, 
wie  Euhemeros  mit  Andern  die  Götter  in  zwey 
Classen  sonderte ,  und  zwar  in  ewige  und  un- 
vergängliche, wie  Helios,  Selene,  die  Gestirne, 
die  Winde  und  andere  von  gleicher  Natur  j 
und  in  irdische  Götter,  die,  menschlich  geboh- 
ren,  wegen  ihrer  Verdienste  göttliche  Ehre 
und  Cultus  erlangten.  Nur  auf  diese  letztem, 
zu  denen,  aufser  den  angeführtem  Heroen, 
Herakles,  Dionysos  und  Aristäos,  die  Götter 
des  Volkscultus  gehörten,  beschränkt  sich  das 
System  des  Euhemeros.  Sind  uns  auch  nicht 
Angaben  erhalten,  aus  denen  die  religiöse  An- 
sicht des  Verfassers  deutlich  hervorspringt:  so 
führt  das  Angegebene  zu  der  Annahme,  dafs 
sich  bey  ihm  die  Ueberzeugung  von  einem 
Höheren  göttlichen  Etwas  in  der  Welt  fand, 
mogte  er  es  sich  als  ein  dämonisches  Walten 
im  Naturgebieth  oder  wie  auch  immer  denken. 
Warum  hätten  auch  die  Kirchenväter  nicht 
lieber  auf  Andere ,  als  auf  Euhemeros  fufsen 
mögen,  wenn  sie  ihn  als  einen  eingefleischten 
Atheisten  gekannt  hätten?  Hierzu  kommt,  dafs 
Klemens  ihn  sammt  Andern ,  die  dieser  Vor- 
|  Tvurf  traf,  unter  die  ceü(p§ovcüS  ßeßioxorcts  zählt, 
die  sich  in  Bezug  auf  die  religiösen  Irrthümer 
scharfsichtiger,  als  der  grofse  Haufen  bewiesen, 

■ 

/ 

»)  Euseb.  pr.  ev.  IL  4.  p*  59* 
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und  die  auf  dem  Wege  zum  Richtigem  sich 
fänden  t). 

Dadurch  ist  nun  gerade  die  Tendenz  des 
Buches  gegeben,  die  gegen  den  Polytheismus 
des  Volksglaubens  ging.  Das  Zeltalter  der  So- 
kratiker  war  der  Scheidepunkt,  wo  bey  den 
Göttern,  wie  sie  die  dichterische  Hand  Homers 
und  Hesiods  dem  Volke  überliefert  hatten,  an- 
deres sich  der  grofse  Haufen  dachte ,  ein  an- 
deres der  aufgeklärte  Religionsbetrachter.  Ari- 
stophanes,  Euripides  und  Andere  hatten  die 
überkommene  Zweifelsucht  genährt  und  weiter 
ausgebildet.  Die  Folgezeit  führte  Frivolität  der 
Sitte  und  Unglauben  herbey.  In  alter  Gläu- 
bigkeit und  Unbefangenheit  die  Göttergeschich- 
ten des  Homer  zu  nehmen,  ward  eine  immer 
seltnere  Erscheinung.  In  dem  Unternehmen 
des  Euhemeros  waren  im  Einzelnen  Manche 
voran  gegangen;  der  Zeitgeist  begünstigte  es 
jetzt  mehr  als  je.  Grell  fafste  er  diesen  auf,  und 
schlug  dem  Polytheismus  des  Yolkscullus  eine 
nie  wieder  geheilte  Wunde. 

Wir  tragen  kein  Bedenken,  das  System 
des  Euhemeros  als  des  Verfasser^  innere  Ue- 
berzeugung  anzusehen,  obwohl  die  sophisti- 
schen Mittel ,  wodurch  er  es  zu  stützen  suchte, 
nicht  zu  verkennen  sind.  Man  mufs  es  sich 
gestehen,  dafs  in  der  Hellenischen  Götterwelt 
selbst  mehrfache  Anlässe  und  scheinbare  Stütz- 
punkte einer  Euhemeristischen  Auffassung  der- 

t)  Cleuess  Alexandr.  1.  c. 
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selben  lagen.  Nicht  blofs  die  Hellenische  Vor- 
stellung von  den  Heroen ,  sondern  auch  die 
poetisch -plastische  Gestaltung  der  Olympier, 
wodurch  das  Göttliche  dem  Menschlichen  so  nahe 
gerückt  war,  bewährt  sich  dem  System  des 
Euhemeros  gunstig.  Noch  mehr  aber  die 
Localsage  der,  vorzüglich  aus  Naturdienst  her- 
vor gegangenen,  Götter.  Wie  bey  Dionysos, 
so  auch  bey  Zeus  wufste  sicher  der  älteste  • 
Mythus  von  der  Geburth  und  dem  Tode.  Am 
längsten  und  auffallendsten  hatte  sich  in  Ge- 
bräuchen und  Sagen  auf  Kreta  die  Idee  des 
Naturgottes  erhalten.  Seine  Geschichte  von 
der  Wiege  bis  zum  Grabe  lebte  hier  in  My- 
then und  in  mimischen  Cultusdarstcllungen. 
Der  Naturgott  Zeus  starb  hier  nach  ältester 
Anschauung,  weil  periodisch  die  Natur  an- 
scheinend dem  Tode  anhelm  fällt.  Als  der 
Olympier  mit  dem  Naturzeus  verschmolz,  blieb 
der  Mythus  ;  aber  der  in  plastischer  Mensch- 
heit dastehende  Gott  erfuhr  nun  das  mensch- 
Helte  Loos  des  Sterbens.  Bedenkt  man,  wie 
auf  Kreta  der  Cultus  an  einer,  im  Kreise  der 
reinen  Menschlichkeit  gehaltenen,  Mythenreihe 
haftete ,  so  war  kein  Land  geeigneter  dem  Sy— 
'  stem  des  Euhemeros  als  eigentlicher  Mittel- 
punkt zu  dienen.  Sein  Panchäa  war  kluge 
Maske,  um  sich  gegen  Verketzerung  zu  ver- 
fahren u).  Aus  Kreta  sollten  die  Priester  des 
Panchäischen  Heiligthums  stammen,  und  diese 
die  Verfasser  der  Lebensbeschreibungen  der 

,    u)  Wie  Bot  t  ig  er  treffend   bemerkt,  Ideen  zur 
Kunstmythoiogie ,  p.  191. 
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Gotter  seyn.  Kreta  war  der  historische  Stütz- 
punkt. Panchäa  schlauer  sophistischer  Kunst- 
griff. 

Keineswegs  ist  anzunehmen,  Euhemeros 
habe  zuerst  den  Kretern  ein  Götter  -Grabmahl 
in  ihr  Land  gefabelt.  Aus  ihm  selbst  ergiebt 
sich,  dafs  die  Kreter  bereits  vor  ihin  ein  Grab- 
mahl  des  Zeus  besafsen  v) ,  und  der  eifrige 
Gegner  jenes  Systems,  Kallimachos  —  wahr- 
scheinlich noch  ein  Zeitgenofs  des  Euhemeros 
sang  ja  gleichfalls  u>) ; 


Kreter  sind  Lügner  allstets;  denn  dir,  o  König, 

ein  Grabmahl 
Setzeten  sie ;  doch  starbest  du  nicht,  denn  ewig 

ja  bist  du! 


'idersinnig  wäre  es,  wollte  man  annehmen, 
die  Kreter  nätten  erst  nach  Euhemeros  Vor- 
geben, dem  Zeus  ein  Grabmahl  erbaut  und 
diefs  aum  Gegenstande  ihres  Cultus  gemacht. 
Einen  solchen  Einflufs  konnte  kein  System 
ausüben  j  am  wenigsten  das  Euhemeristische, 
welches  auf  Kreta,  falls  hier  nicht  ähnliche 
Ideen  längst  im  Schwange  waren,  eben  so  eifrig 
verketzert  werden  mufste  ,  wie  überall  bey  den 
Altgläubigen.  Wir  werden  also  schon  defshalb 
dahin  gefuhrt,  Ansichten,  die  denen  des  Euhe- 
meros analog  waren,  bereits  früher  im  Kreti- 
schen Cultus  begründet  zu  halten.  Wie  durfte 
überhaupt  Euhemeros  auf  Beystimmung  seihst 

t>)  Euhemeros  bey  Ennius  ed.  Hessel,  p.  324» 
#p)  Calliuacu.  h.  in  Jov.  8* 
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fcr  Leichtgläubigsten  hoffen ,  wenn  er  Götter- 
Gräber  in  Ländern  erlog,  wo  ihn  jeder  so— 
;leich  auf  der  Lüge  ertappen  konnte.  Was 
Iber  Mann  that,  bestand  darin,  dafs  er  Lan- 
kssagen und  Monumente,  wie  auf  Kreta,  so 
;e\vifs  auch  an  andern  Orten  ,  geschickt  für 
seine  Zwecke  benutzte.  Dafs  er  sich  bey  Durch- 
führung eines  Systems ,  von  dessen  Richtig- 
keit im  Ganzen  er  sicher  überzeugt  war,  zur 
Stützung  des  Einzelnen,  mancher  sophistischer 
Mittel  bediente,  läfst  sich  nicht  leugnen,  wenn 
man  ihn  nicht  für  einen  sehr  beschränkten 
Kopf  halten  will,  wozu  man  nicht  das  min- 
deste Recht  hat.  Er  wies  z.  R.  auch  das  Grab 
des  Delphischen  Apollon  und  der  Demeter  von 
Fleusis  nach  x).  Ohne  Veranlassung  und 
Scheingrund  war  diefs  unmöglich.  Nun  wis- 
sen wir , .  dafs  wirklich  ein  Götter  -  Grabmahl 
in  Delphi  vorhanden  war.  Freylich  galt  diefs 
dem  Dionysos;  aber  da  es  dem  mysteriösen 
Cultus  angehörte ,  so  war  dieser  Umstand  nicht 
«"gemein  bekannt,  und  im  Wahn  des  grofsen 
Haufehs,  der  bey  dem  Delphischen  Dienst  nur 
an  Apollon  dachte ,  mogte  das  Grab  bereits 
init  diesem  Gott  in  Verbindung  gebracht  seyn, 
Eben  so  ist  wahrscheinlich ,  dafs  zu  Eleusis  in 
Jen  Mysterien ,  wo  man  Demeter  als  Mitwal- 
ferin  des  Tddtenreichs  kannte,  wo  man  die 
Persephone  in  die  Unterwelt  schickte,  ein  Grab- 
mahl  eben  so  zu  dem  Schaugepränge  des  Cul- 
tus gehörte,  wie  ein  Rrautbetf,  welches  dem 
'*?os  ydpos  des  chthonischen  Dionysos  und  der 


x)  Minuc.  Fei,*  Octav*  p.  189> 
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Persephone  galt.  Man  sieht  also ,  wie  im  Cul- 
tus  und  in  der  Sage  vieles  vorbanden  war,  was 
Euhemeros,  entweder  durch  Verkennung  der 
ursprünglichen  Bedeutung  jener  Heiligtümer^ 
oder  durch  sophistische  Mittel  ,  seinem  System 
anbequemen  konnte.  Ohne  diefs  beweisen  sich 
die  Sagen  verschiedener  Gegenden  von  dem 
Hinabgang  der  Götter  in  den  Hades,  die  an 
alten  Psychopompeien  hafteten ,  so  wie  die 
Trauerfeste  vieler  Götter,  die  wohl  jetzt  selten 
noch,  dem  ursprünglichen  Sinn  nach,  aufge- 
fafst  wurde»,  als  geeignet,  dem  Sophisma  des 
Euhemeros  zu  -dienen,  und  ihm  Scheinstützen 
bey  dem  grofsen  Haufen  zu  geben. 

Das  System  des  Euhemeros  konnte  seiner 
Natur  nach  nur  eigentlich  einen  negativen  Ein- 
flufs  auf  den  Volkscultus  ausüben.  Als  End- 
resultat jener  Ansichten,  welches  Euhemeros 
selbst  wahrscheinlich  nicht  aussprach,  ergab 
sich  leicht  das  Dilemma,  welches  ein  Geistesver- 
wandter des  Euhemeros  in  Bezug  auf  die  Trauer- 
feste der  Aegyptischen  Götter  stellte:  haltet 
ihr  die  für  Götter,  denen  ihr  jene  Feste  feyert, 
so  hört  auf  sie  zu  beweinen  und  zu  bejam- 
mern; bejammert  ihr  sie  aber,  so  haltet  sie 
nicht  länger  für  Götter  y).  Streng  durchgesetzt 
mufste  das  System  dem  gewöhnlichem  Cultus 
ein  Ende  machen.  Das  geschah  nun  bekannt- 
lich nicht;  einen. unmittelbaren  Einflufs  hat  in 
dieser  Hinsicht  Euhemeros  nicht  ausgeübt  Al- 
lein er  hat  bedeutend   dazu  beigetragen,  den 

y)  Clemexs  Alexandr.  protrept.  p.  21» 
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Rest  des  religiösen  Glaubens  an  die  alte  My- 
thenwelt zu  zerstöhren ,  indem  er  ihr  den  ur- 
sprünglichen Gehalt  und  die  tiefere  Bedeutung 
nahm:  um  so  mehr,  da  ein  grofser  Theil  der 
nachfolgenden  Schriftsteller ,  bey  der  Behand- 
lung der  Mythen,  in  die  Fufsstapfen  dieses 
Mannes  trat 

Vorzüglich  auf  Kreta  schlug  der  Euheme- 
rismus  tiefe  Wurzeln :  Diodor  und  zum  Theil 
Apollodor  liefern  den  Beweis.  Dafs  diefs  so 
war,  ist  ein  Beweis  mehr,  wie  ursprünglich 
im  Kretischen  Cultus  und  Mythus  Elemente 
lagen,  die  sich  jenem  System  als  förderlich  er- 
wiesen. Auf  Kreta  tritt  daher  auch  ein  Ein  - 
flufs  des  Euhemerisraus  auf  die  Mysterien  her- 
vor. Der  jetzt  ganz  in  das  Gebieth  der  Mensch- 
lichkeit gezogene  Gott  bekam  ein  Cultusge- 
pränge,  womit  nur  "gläubige  Euhemeristen  den 
Geheimdienst  bereichern  konnten.  Hierher  ge- 
hören die  Windeln  des  jungen  Gottes  und 
dessen  Spielsachen  f  die,  wegen  der  Vermischung 
desZagreus  und  Zeus,  bald  jenem  bald  diesem 
Gott  beigegeben  werden  z).  —  Der  Geheim- 
dienst dieser  Insel  hat  von  jeher  das  Verschie- 
denartigste aufgenommen  und  zu  einem  bunten 
Gemisch  vereint.     Ein   Grabmahl    des1  Zeus 

*)  Clemexs  Alexandr.  ccJiort*  nd.  gentt.  p.  15.  ed. 
Pott,  Antonius  adv.  gentt.  V.  c.  19.  Zuerst  bey 
AroLt.  Rhod.  IU.  132.  hat  die  Adrasteia  dem 
Zeus  die  ö(paiQav  IvrQoyaXov  gefertigt;  natürlich 
aus  keinem  andern  Grunde,  als  weil  das  Ball- 
spiel ein  eben  so  altes  als  gewöhnliches  Spiel 
|      war.    Vgl.  Bot  t  ig  er,  Amcäthea^  h  p.  27. 
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hatte  langst  die  Insel ;  allein  ein  anderes  war 
immer  ein  Götter-Grab,  ein  anderes  das  eines 
vergötterten  Menschen.  Durch  Euhemeristi- 
schen  Einflufs  erfolgte  die  Betrachtung  des  Zeus- 
grabes von  ganz  gemeinem  Standpunkte.  Nun 
trat  auch  eine  Inschrift  hinzu,  die  in  einfach- 
ster Form  Euhemeros  selbst  mitthellt  a).  Wahr- 
scheinlich ward  durch  gläubige  Seelen  aus  den 
letzten  Zelten  des  Heidenthums  die  Inschrift 
erweitert,  oder  das  Grabmahl  durch  neue  be- 
reichert b).  Von  einem  letzten  Spröfsllng  der 
Pytbagoreer,  die  sich  in  verschiedene  Sekten  ver- 
lohren  hatten,  mag  herrühren,  wasPythagoras  auf 
jenes  Grabmahl  geschrieben  haben  sollte,  und 
dessen  Anfang  war  c) :  I 

*£2<Je  Sctvuv  xetrai  ZcLv%  ov  Alcc  xixXfo- 

xovaiv. 

Die  angebliche  Inschrift  einer  Denksäule  neben 
Zeus  Grabe,  deren  Sinn,  von  Kretern  berichte/, 
Lucian  angiebt:  Zeus  werde  nicht  fiirder  don- 
nern ,  dieweil  er  längst  gestorben ,  ist  natür- 
lich ein  Scherz  des  witzigen  Mannes  d).  Dür- 
fen wir  den  Kirchenhistorikern  glauben,  so 
wurde  noch  mehrere  Jahrhunderte  nach  Chri- 
stus das  Zeusgrab  auf  Kreta  \  erehrt  e).  Soviel 

r 

ä)  Ennius,  p.  324-  o  Zeug  tov  Kqovov* 

b)  Nach  Chrtsostom.  in  ep.  Pauli  ad  Tit.  3»  lo- 
tete die  Inschrift:  ivruv&a  zeiveu  Zuv^  ov 

c)  Porphyr,  v.  Pytlu  §17. 

d)  Lucia».  Jupit.  Tragoed.  T.  VI.  p.  279«  ed.  B!p. 

e)  Misuc.  Felix  ,  Octavius ,  c.  22-  p- 233.  Svuvs 
Firmic.  ad  calc.  Minuc.  Fei.  p.  421.  Die  übri- 
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wissen  wir,  dafs  die  Sage  von  ihm  sich  nicht 
nur  durch  das  ganze  Alterthum  erhielt ,  son- 
dern dafs  noch  heutzutage  unweit  Knosos,  auf 
dem  Berge  Jukta,  der  Platz  von  Zeus  Grab- 
mahl den  Reisenden  gezeigt  wird  f). 

Doch  auch  in  anderer  Hinsicht  mag  viel- 
leicht das  Euhemcristische  System  sien  dem 
mysteriösen  Cultus  einflufsreich  bewiesen  ha- 
ben. Es  ist  gewifs,  dafs  der  Urheber  dessel- 
ben ein  göttliches  oder  dämonisches  Walten 
im  Naturgebicth  anerkannte.  Analog  ist  eine 
Erscheinung  auf  der  Insel,  die  man  wenigstens 
nicht  über  diese  Zeit  hinaus  rücken  darf.  In 
den  sogenannten  Orphischen  Hymnen  g)  hören 
wir  von  den  Kureten,  als  Erhaltern  der  Welt, 
als  den  lebengebenden  Luftgeistern  des  Him- 
mels, der  Erde  und  des  Meers.  Ja  nicht  blofs 
als  wohlwollende  Wesen  treten  sie  auf,  son- 
dern auch  als  Verderber:  schreiten  sie  zür- 
nend einher ,  dann  vernichten  sie  Lebensgut 
und  Habe  und  die  Menschen  selbst;  sie  ma- 
chen das  Meer  erbrausen  und  entwurzeln  die 
Bäume.  Offenbar  sind  hier  die  Kureten  als  dä- 
monische Naturgew  allen  gefafst;  diese  Ansich- 
ten von  ihnen  mufsten  auch  die  des  Euheme- 
ros  seyn.  Es  läfst  sich  indefs  doch  nicht  er- 
weisen, dafs  Ideen  dieser  Art  wirklich  von  ihm 
verbreitet  wurden.    Die  neuesten  Pythagoreer 

gen  hierher  gehörigen  Stellen  aus  den  Kirchen- 
vätern hat  Meurs.  Cr.  p.  77.  sqrj.  gesammelt. 

f)  S  i  e  b  e  r*  s  Reise  nach  Kreta ,  L  p.  238. 

g)  Hymx.  Onm.  37.  30.  38- 

III  Theil.  -  Y 


338   III.  Buch.  Das  Dorische  Kreta. 

haben  vielleicht  ein  gegründeteres  Recht  dar- 
auf, solche  Ansichten  hervor  gerufen  zu  haben. 
Ohne  diefs  herrscht  in  jenen  Orphischen  Ge- 
dichten ,  welche  uns  die  Kureten  ^  auf  diese 
Weise  schildern,  ein  so  buntes  Gemisch  Samo- 
thrakischer,  Phrygischer  und  Kretischer  Religion, 
das  spätere  Wesen  der  Kabiren,  Kurelen  und 
Korybanten  erscheint  hier  auf  eine  Art  durch 
einander  gewürfelt,  wie  es  nur  den  spätesten 
Zeiten  des  alles  in  einander  wirrenden  Mysticis- 
mus  angehört.  —  Bey  den  religiösen  Einflüssen 
so  mannigfacher  und  heterogener  Art  wird 
es  wohl  erklärlich,  wie  für  religiöse  Schwärmer 
Kreta  fortwährend  die  eigentliche  Metropole 
ihres  geweihten  Unsinns  war. 


■ 

l 
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Thaletas  scheint  der  richtige  Name  h)  des 
Dichters  und  Musikers  zu  seyn,  der  einstim- 
mig i)  freylich  Kreter  helfst ,  über  dessen  Va- 

h)  Glaucüs  Italus,  (um  Olympias  63;  nach  An- 
dern aber  erst  der  Redner  Axtiphox,  vgl.  Lo- 
beck, de  Orphei  aet.  IV.  p.  3.  und  Bode, 
Orph.  p.  14.)  ttsqI  Twv  koycmW  nOUJTOJV  TS  xul 
fiovotzwv  bey  Plut.  de  Mus.  Opp.  X.  p.  654. 
llsk.  Athex.  XV,  c.  6.  p.  678.  Suidas  s.  v.  Oa- 
XJjTaQ.  Vorzüglich  auf  Glaukos  Schreibart  @«- 
A^Tßff  fufsend,  halte  ich  diese  Namensform  für 
die  richtige  des  Kretischen  Musikers,  der  frey- 
lich häufiger  Otdyg  geschrieben  wird;  so  selbst 
bey  Plutauch.  Lycurg.  c.  4.  Aber  gerade  diese  • 
Abweichung  zeigt,  daß  Plutarch  de  Musica, 

p.  654.  sich  bey  der  Namensform  0(d{rag  an 
die  Schreibart  des  Glaukos  hielt.  Der  Name  (9«- 
h]s  findet  sich  indefs  auch  bey  Aristot.  PoL 
11.  9.  Taus.  Att,  c.  44.  Strab.  X.  p.  736.  738. 
Sextus  Emp.  adv.  RJiet.  II.  p.  292.  ed.  Fabr. 
Vgl.  Tzsch.  zum  Strub.  IV.  p.  279.  u.  Sie  bei." 
ad  Paus.  I.  p.46. 

i)  Denn  die  Worte  bey  Suioas  :  Gcctfrag  Kg  ijg ,  7} 
IXfoQiog,  XvQixog  sind  richtig  mit  Meurs.  Cr 
p.  34.  zu  andern  in:  0.  Ktfg,  *E).vqiog,  Xvqia6s\ 

Y  2 
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«  * 

terstadt  aber  abweichende  Angaben  herrschen. 
Nach  Plutarch  k)  und  dem  wichtigen  Zeugnifs 
des  Polymnastos  aus  Kolophon,  der  ein  Ge- 
dicht auf  Thaletas  für  die  Lakedamonier  machte, 
war  er  Gortynier  t).    Des  letztern  ^  Auctorität 
mufs  uns  entscheidend  gelten ,  da  dieser  Dich- 
ter, aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  ein  jüngerer 
Zeitgenofs  des   Kretischen    Sängers  war  m). 
Suidas  läfst  den  Thaletas  aus  Knosos  stam- 
men »);  unverbürgt  erscheint  uns  diefs,  wie 
auch  jetzt  unbegründet  die  Sage,  die  ihn  zum 
Bürger  von  Elyros  schuf  o);  der  vermutliche 
Anlafs  des  letztern  Vorgebens  \vird  sich  unten 
zeigen.  Eben  so  verschieden,  wie  der  Geburths- 
ort,  findet  sich  das  Zeitalter  des  Thaletas  an- 
gegeben. Einige  setzen  ihn  vor  oder  in  die  Zeit 
des  Homer  und  Hesiod;>);  von  Andern  wird 
er  zum  Zeitgenossen  des  Lykurg  gemacht,  der, 
wie  man  wollte,  auf  Kreta  mit  Thaletas,  dem 
Musiker  und  Gesetzgeber,  verkehrte  und  von 


h)  De  Mus.  p.  659- 
I)  Taus.  Att.  c.  14. 

m)  Er  war  einer  von  jenen  Männern,  die  mit  Thale- 
tas die  zweyte  musische  Kataslasis  zu  Suai-la  iier- 
bey  führten. 

n)  Suidas.  s.  v. 

o)  Suidas    nach  verbesserter  teseart  bey  Meurs. 
p#  34.  _  Das  oben,  {Kreta ,  13d.  I.  p.  27.) 
sagte  ist  zu  berichtigen. 

p)  DlOGKN.    L4EIIT.     I.  3S.     SEXTUS  EmFIIUC. 

'    Rhet.  II.  p.  292-  Suidas,  s.  v. 
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ihm  lernte  g).  Die  sicherem  Angaben  erhalten 
wir  durch  Plutarch :  Glaukos  setzt  ihn  nach 
Archilochos,  und  Plutarch  bezeichnet  mit  Tha- 
letas  Auftreten  die  zweyte  musikalische  Kata- 
stasis  zu  Sparta  r).    Er  lebte  also  nach  Ter- 
j)andros>  und  dieser  steigt  nicht  über  Olym- 
plas  33,  2-  herunter.  Der,  von  Plutarch  in  der 
Reihe  der   musischen   Anordner   zuletzt  ge- 
nannte, Sakadas   war  vermuthlich    auch  der 
letzte  von  jenen  Künstlern,  der  Zeit  nach;  Sa- 
kadas siegte  mit  der  Flöte  im  Pythischen  Wett- 
kampf zuerst  Olyrnpias  48?  3-  «).    Die  Jahre 
von  647  bis  586  vor  unserer  Zeitrechnung  bil- 
den daher  die  Periode,  in  welcher  Thalctas 
blühte.     Genauere  Bestimmung  ist  nicht  mit 
Sicherheit  zu  geben.  War  er  aber,  was  wenig- 
stens  wahrscheinlich  ist  /) ,   der  erste  unter 
den  Männern  der  zweyten  musischen  Kalastasis, 
so  ist  kein  bedeutender  Irrthum  möglich,  wenn 
man  Thaletas  Auftreten  zu  Sparta  um  6:20  an- 
nimmt, 

Thalctas  heifst  lyrischer  Dichter  z/),  und 
dadurch  ist,  bey  dem  engen  Bande  zwischen 
dem  Dichter  und  Musiker  jener  Zeit  v) ,  der 

q)  Epiioros  bey  Strab.  X.  p.  738.  Akistot.  Pol. 
IL  c.  9.  p.  84.  Sehn. 

r)  Tlut.  de  mus.  p.  658. 

s)  Taus.  II.  c.  7.  II.  22.  Flut,  de  mus.  p.  658. 
/)  Vgl.  unten  die  Gründe. 

u)  Tj.ut.  vita  Lycurgi ,  c.  4-  T.  I.  p.  164.  B.sk. 

v)  Hierüber  Bu  rette  ,  in  der  Iiis  toi  rc  de  V  aveuh 
des  Inscr.  X.  p.  212. 
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Begriff  von  Thaletas  dem  Musiker  gleichfalls 
gegeben.  Was  "Thaletas  als  solcher  auf  Kreta 
war,  und  wie  er  auf  Sparta  einwirkte,  ist  in 
einzelnen  zum  Thell  räthselhaften  Andeutungen 
der  Schriftsteller  uns  gemeldet  j  die  Nachrich- 
ten bekommen  erst  ihr  Licht,  wenn  man  Rück- 
sicht nimmt  auf  den  Einflufs,  welchen  Kreta 
selbst  erfahren  hatte.  Die  Lyrik  des  Thaletas 
war  grofsenthcils  eine  Dienerin  des  Cultus; 
dieser  aber  war  ursprünglich  verschieden,  nach 
den  verschiedenen  Volksbestand thellen  der  In- 
sel. Zur  Zeit  jenes  Musikers  bildeten  das  herr- 
schende Volk  auf  Kreta  die  Dorier,  und  als 
deren  vorzüglichstes  religiöses  Eigenthum  er- 
giebt  sich  der  Dienst  des  Apollon.  Die  Musik, 
welche  sich  an  diesen  Cultus  geschlossen,  war 
die  alte  feyerliche  einfache  Hymnodix,  die 
gewifs  bereits  vor  Terpandros  in  Sparta  sich 
fand.  Spuren  dieser  alten  Musik  auf  Kreta 
bewahrt  der  Mythus  in  der  Erzählung ,  dafs 
Chrysothemis ,  Sohn  des  Sühnpriesters  Karma— 
nor  zu  Tarrha ,  im  ersten  musischen  Wett- 
kampf zu  Delphi  mit  einem  Hymnus  auf  Apol- 
lon siegte  w).  In  prächtigem  Gewände,  so 
schmückt  Proklos  die  Sache  aus  tritt  dieser 
älteste  Hymnode  auf,  nimmt  die  Kithara  und, 
nachahmend  Apollon,  singt  er  allein  den  Nomos. 
Ob  Proklos  gleichfalls  als  Local  sich  Delphi 
denkt,  wissen  wir  nicht.    Soviel  ist  aber  klar, 

w)  Paus.  PJioc.  VII.  §  2»  Schol.  Pind.  Pyth.  argum. 
p.  485.  Heyne. 

x)  Procli  chrestornath.  ad   calc.  II  e  p  Ii  a  e  s  t  i  o  n. 
ed.  Gaisf.  p.  382. 
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|  rlafs  jener  musische  Wettkampf,   In  welchem 
der  Kreter  vor  Plulammon  und  Thamyris  siegte, 
in  die  Reihe  jener  Dichtungen  gehört,  die  aus 
späterer  Zeit,  analog  den  bekannten  historischen 
Erscheinungen ,  in  die  dunkele  Vorwelt  gerückt 
sind.    Höchstens  läfst  die  Sage  einen  Schlufs 
zu   auf  das  Vorhandenseyn   einer  religiösen 
1  Hymnenpoesie  einfachster  Art  auf  Kreta ,  die 
|  frühzeitig  durch  Dorische  Kolonisten  desPelo- 
{ ponnes ,  etwa  in  Elyros  und  dem  benachbar- 
ten Tarrhaj'),  heimisch  geworden  war.  Aber 
laueh  ohne  diese  mythischen  Spuren  dürfte  man 
I  annehmen,  dafs  Dorier  mit  ihrer  Religion  auch 
|  die  alte  Musik ,  welche  sich   überall  an  jenen 
I  Dienst  schlofs  y  nach  Kreta  hinüber  verpflanz- 
Iten.    Was  von   der  frühesten  Musik  Spartas 

»gilt,  mufs  auch  auf  diese  älteste  Dorisch— Kre- 
tische Kunst  Anwendung  leiden.  Einlachheit, 
Rahe  und  Gemessenheit  zeigte  sich  gewifs  auch 
hier  in  den  religiösen  Hymnen,  die  der  prie— 
sterliche  Sänger  allein  z)  zur  viersaitigen  Kithara 
sang.  Diefs  läfst  die  Analogie  von  Delphi  und 
Sparta  schllefsen.  Das  Charakteristische  Apol- 
linischer Musik  in  Sparta  mufs  auch  das  Ei— 
genlhümlichc  der  Kretischen  Musik  bey  den 
Dorischen  Kolonisten  der  Insel  seyn,  wenlg- 

y)  Ueber  die  Bedeutung  dieser  beyden  Städte ,  im 
westlichen  Kreta,  für  Apollocultus  vgl.  m.  oben, 
p.  145. 

z)  Procli  chrestomath.  bey  He  p  ha  est.  ed.  Gaisf. 
p.  382.  Ueber  die  alte  Musik  von  Delphi  »ehe 
in.  Müllems  Dorier,  I,  p.  343.  u.  von  Sparta, 
Dotier,  II.  p.  316  ff. 
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stens  solange,  als  sie  sich  fern  hielt  von  fremd- 
artigen Einflüssen.  i 

Ihrem  Ursprünge ,  wie  ihrem  Geiste  nach, 
gänzlich  von  dieser  Kretischen  Kitharodik  ver- 
schieden war  eine  andere  Gattung  der  Musik 
auf  Kreta ,  die,  hervor  gegangen  aus  den  rau- 
schenden Orgien  der  Phrygischen  Göttemml- 
ter,  sich  seit  frühester  Zeit  um  den  orgiasti- 
schen  Zeusdienst  der  Insel  schlang.  Zum  reli- 
giösen Tanz,  der  dem  Kretischen  Zeus  galt, 
zur  Prylis  der  Kureten,  ertönte  die  Phrygiscbe 
Flöte,  deren  Weiscta  der  schmetternde  Schall 
der  geschlagenen  Kymbeln  und  Tympanen  en- 
thusiastisch belebte  a).  Die  Flöte  war  das  Haupt- 
tonwerkzeug, wie  in  der  Musik  des  Phrygi- 
schen Naturcultus,  so  auch  in  der  des  Kreti- 
schen Zeusdienstes:  diefs  lehrt,  bedürfte  es 
noch  eines  Zeugnisses,  die  Phoronis,  welche 
die  Kureten  Phryger  und  Flötenbläser  nennt  b). 
Wir  sind  freylich  nicht  im  Stande,  diese  älteste 
Musik  in  ihrer  fortschreitenden  Ausbildung 
durch  alle  Stufen  zu  verfolgen;  aber  es  ist  Idar, 
dafs  sie,  gleich  dem  Kretischen  Naturcultus,  viel 
des  Ausschweifenden  und  Ungebundenen  sich 
entäufsert  hatte,  noch  bevor  Dorier  die  Insel 
beherrschten.  Wie  sich  das  Orgiastische  und  an- 
fangs vermuthlich  Formlose  im  Tanz  schon  früh 
zu  einer  gewissen  Regel mäfsigk ei t  und  Kunst 
gestaltete;  so  mufs  auch  der  ursprünglich  viel- 
leicht blofs  rhythmische    Lärm  der  Taumel- 

a)  Vgl.  Kreta,  Bd.  I.  p.  208. 

b)  Bey  Strab.  X.  p.  728.  Kreta,  BJ.  L  p,  222- 
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musik  sich  zeitig  zu  rcgelmäfsigern  Flötenwei- 
sen entwickelt  haben.  Bey  alledem  enthält 
indefs  der  Cultus  späterer  Zeiten  noch  manche 
Ueberbleibsel  des  alten  orgiastlschen  Dienstes  c), 
und  in  der  Musik  des  Thaletas  entdeckt  man 
Ankl  änge  von  Weisen,  die,  fremd  der  alten 
Apollinischen  Muse,  nur  ein  Nachhall  orgia- 
stischer  Reigen  sind.  • 

Eng  war  auf  Kreta  das  Band  zwischen  Mu- 
sik und  Tanz,  und  jene  mufs  grofsentheils  einen 
ähnlichen  Entwicklungsgang,  wie  dieser,  ge- 
habt haben.  Glücklicher  Weise  tritt  beyrn  Kre- 
tischen Tanz  der  Ursprung  ziemlich  deutlich 
hervor.  Die  Pyrrhiche  hatte,  wie  oben  wahr- 
scheinlich gemacht  ist,  ihren  Ursprung  im  al- 
ten Kuretentanz  d);  eben  so  deutlich  verräth 
das  Hyporchem  seinen  Zusammenhang  mit  dem 
ältesten   orgiastischen  Tanz  des  Zeusdienstes. 

Hyporchema,  so  sagt  Proklos  e)>  wurde 
das  mit  Tanz  gesungene  Lied  genannt.  Diese 
Erklärung  ist  zu  unbestimmt,  denn  ihr  zufolge 
würde  vieles  unter  den  Begriff  des  Hyporchems 
fallen,  was  doch,  nach  genauerer  Bestimmung, 
nicht  dazu  gerechnet  wurde.  Das  Hyporchem, 
in  seiner  gewöhnlichsten  Anwendung,  gehörte 

c)  Man  vergl.  das  über  Epiinenides  und  die  Myste- 
rien Gesagte. 

d)  Kreta,  Bd.  I.  S.  211  ff. 

e)  Procli  chreslomatli.  bey  Hephaeat.  ed.  Caisf. 
p.  384. 
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dem  Cultus  an  f).    Während  das   Opfer  auf 
dem  Altar  brannte ,  umgab  diesen  in  tanzender 
Bewegung  der  Chor  von  Knaben  oder  Män- 
nern, und  sang  ein  auf  das  Fest  bezügliches 
Lied;  ausgewählte  Personen  ahmten  die  VVortc 
des  Gesanges  durch  Gebehrden  und  Darstel- 
lungen tanzend  nach  g).   Nicht  der  Chor,  son- 
dern jene  kleinere  Zahl  der  auserwählten  Tän- 
zer spielten  dabey  die  Hauptrolle;  ihr  darstel- 
lender Tanz  führte  vorzugsweise  den  Namen 
Hyporchem,  jedoch  auch  das  vom  Chor  gesun- 
gene Lied  wurde  so  benannt.    Es  fand  beym 
llyporchem  also  die  engste  Verbindung  zwi- 
schen Musik  und  Tanz  Statt  h) ,  und  vom  Päan 
war  es  wesentlich  dadurch  verschieden,  dafs 
bey  diesem  entweder  blofser  Gesang  zur  Ki- 
thara  ertönte,  oder  auch  wohl  zugleich  TanzStatt 
hatte  i),  der  aber  gewöhnlich  u.  in  älterer  Zeit  nur 
in  rhythmischer  Bewegung  des  Chors  bestand 
und  keine  mimische  und  scenische  Darstellung 
des  Gesungenen  enthielt  k).    Diefs  letztere  trat 

f)  Procli  1.  c.  p.  380.  Jedoch  blieb  diefs  nicht  die 
einzige  Anwendung  desselben ,  wie  aus  den  Frag- 
menten der  Pindarisclien  Hyporcheuie  erbellt.  Vgl. 
Frag  in.  ed.  Boeckh.  p.  597. 

£*)  Luciaxus  de  saltat.  T.  V.  p.  133.  Bip.  Athev. 
I.  p«  15*  XIV.  p.  926.  Schweigb.  animadv. 
T.  VII.  p.  423.  cf.  Boeckh,  expl.  Find.  p.596. 
Das  Hypoixliein  ist  pt/t^ats  %&v  vno  zitQ  \(£mQ 
iQ/iyrevo/ttdiwr  HQay/auvcov,  Athen.  I.  p.  15. 

A)  Ti.ut.  conviv.  disputatt.  M oral.  T.III.  P.  2. 
p.  109L  Wytt. 

0  Athen.  XIV.  p.  631« 

/)  M.  s.  Boeckh,  de  mctr.  Find.  p.  202» 
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indefs  gerade  als  Hauptsache  beym  Hyporebem 
hervor.  Die  Aufführung  des  Päans  war  feyer- 
licher,  die  des  Ilyporchems  belebter  und  unter 
Umständen  wohl  ausgelassen.  Die  Musik  des 
letztern ,  wie  die  Versmafse  der  Hyporchemen-- 
fragmente  des  Pindar  und  Anderer  zeigen  f), 
hatte  daher  einen  raschen  Gang.  Der  Kretische 
Rhythmus  war  besonders  zu  Hyporchemen 
geeignet,  und  wurde  auf  Kreta  von  Thaletas 
wahrscheinlich  ausschliesslich  dazu  angewandt. 
Nach  dessen  Vorgange  teten  auch  andere 
Lyriker,  wie  Bakchylides  \on  Keos  m),  in 
diesem  Mafse  hyporchematische  Lieder. 

Theils  der  lebhafte  und  rasche  Gang  des 
Ilyporchems ,  theils  der  Umstand,  dafs  Aulodik 
das  Hauptsächlichste  ist,  was  bey  mehrern 
alten  Hyporchemen  -  Dichtern  hervortritt  ;z), 
theils  ausdrückliche  Zeugnisse  o)  setzen  es  aufser 
Zweifel,  dafs  die  Flöte  das  llauptinstrument 
heyrn  Hyporchcm  w  ar.  Jedoch  blieb  die  Ki-. 
thara  nicht  ausgeschlossen  p) ;  zum  Apollini- 
schen Hyporchcm  tönte  sie  wohl  stets,  indefs 
gewifs  \on  einer  Anzahl  Flöten  begleitet. 

I)  Boeckh,  explicatt.  Find.  p.  596.  Das  Hypor- 
chem  des  Tratinas  bey  Athen.  XIV.  p.  617. 
Boeckh,  de  metr.  Find.  p.  271« 

m)  Bacchyl.  fragm.  ed.  T\Teue,  p.  33« 

n)  M.  ygl.  was  unten  über  die  Gründer  der  zweyten 
Spartanischen  Katasiasis  gesagt  wird« 

0)  Athks.  I.  p.  16.  vgl.  Scüt.  Herc.  v.  28/.  Die 
Verse  von  t'v&ev  Sund?  in'cofre  zeigen  ein  II y— 
porchem  auf  der  ersten  Stufe  der  Entwicklung. 

V)  Lucia»,  de  sallat.  T.  V.  p.  13.3. 

» 
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dem  Cultus  an  /).    Während  g  ' 

dem  Altar  brannte  ,  umgab  di  %  ^ 

Bewegung  der  Chor  von  K  \^  ^ 

nern,  und  sang  ein  auf  d;  %  %  Zs 

Lied;  ausgewälilte  Persoi*| 

des  Gesanges  durch  GeV  ^  ^  ^ 

lungen  tanzend  nach  * 

dem  jene  kleinere  Za^       f  |, 
-/er  spielten  dabcy  fA\  \  % 
lender  Tanz  führte^  £4'  |  f  * 
Hyporchcm,  jedo<       |^  "  ^ 
gene  Lied  wurd/f  r|  *  "  .iul  Ki- 

ll vporchem  als  ^porchemsei 
sehen  Musik  i  »  und  in  dem  üb 

war  es  wese  -ütlich  werden  wi 

hey  diesem  j11^  erhielt  es  sich  no 

tharaertör  -n  Zeiten;  aber  das  eigen 

hatte  z),  d  an   diesen   hyporchematLsi  Ii 

in  rhytf       ,  n  ^rofste  sieh  vermindern ,  seit  <1 
und  k'      aufblühte  r).. 

des  C 

0er  Ursprung  des  Hyporchcms  in  weiter 
/)        <Jes  Worts  gehört  den  fernsten  Zeit* 
0}  uralt  war,  ihren  Anfängen  nach,  die  Nach- 
>nung   des    gesungenen  Liedes  durch  G<- 
hchrdc  und   mimetischen  Tanz.    Athenäos  s) 

q)  Athes.  I.  p.  15. 

r)  Bedenkt  man,  dafs  das  Ilyporchein  auch  mit  dem 
Dionysischen  Cultus  zusammen   Jnn£,  .so  ließ 
Bich  yvohJ  erweisen,  dafs  die  theatralische  Mus 
eine  Tochter  des  llyporcheins  war. 

ä)  Athex.  1.  p.  15. 
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"Vsang  des  Dcmodokos  t)  und 

^  Schilde  des  Achill  u\  die 

\?  Ise  schon    bey  Horner 

;  ^        '  'sehen  Schilde  v)  mag 

?y6^v  kennen.    Kreta  hat 

%S2^  ^ ^  "nflufs  durch  das 

'  tp                  '  em  auf  Hellas 

'\/^<v      y>s  *%                     so  scheint's, 

k/^/i,  V  einer  be- 


8%  %  ^ 


^  winem  Bruchstück  des 

.  s  darstellenden  und  nach- 
c>  w)>  Kretisch   nannte  man 
~  Hyporchemen  x)  und  alle  hy— 
,che  Lieder  y).  Diese  Zeugnisse  ver^ 
vvohl  nicht  blofs  das  Ansehen,  In  wel- 
*j  das  Kretische  llyporchem ,  zur  Zelt  sel- 
tner höchsten  Ausbildung  durch  Thaletas,  stand, 
pnd  den  Einflufs,  welchen  Kreta  In  dieser  Hin- 
j sieht  auf  Hellas  ausübte,  sondern  sie  lassen 
auch  sicher  auf  dessen  ältere  Anwendung  hie- 
selbst  schlicfsen.  Dafs  Thaletas  erster  Schöpfer 
des  Hyporchems  gewesen ,  geht  nicht  aus  dem 

0  IIom.  Od.  VIII.  v.  262. 

u)  IL  XVIII.  v.  590. 

v)  IIesiod.  sc.  Herc.  v.  281» 

w)  Flut,  conv.  disputatt.  Mor»  Wyttenb.  III.  2. 
p.  1092.  Atiiex.  V.  p.  181.  ibiep  Sclrw.  Boeckh, 
fr.  Pind.  p.  597.  % 

x)  Athen*.  V.  p.  181. 

y)  Sosmius  beym  Schol.  Find.  Pytlu  II.  127. 
p.  322.  ed.  Uoecth. 
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Athenäos  setzt  die  Periode  der  Blüthe  des 
Hyporchems  in  die  Zeiten  des  Xenodamos 
und  Pindar  <y).  Hierdurch  sind  zwey  ziemlich 
getrennte  Zeitpunkte  bezeichnet  >  da  Xenoda- 
mos ein  Zeitgenofs  des  Thaletas  war.  Pindar 
ist  vielleicht  nur  defshalb  mit  Xenodamos  zu- 
sammen gestellt,  weil  die  Pindarischen  Hypor- 
cheme  sich  noch  zur  Zeit  des  Athenäos  erhal- 
ten hatten,  und  die  Beschaffenheit  des  Hypor- 
chems  durch  diese  vorzüglich  erkannt  wurde; 
Thaletas  und  Xenodamos  Dichtungen  scheinen 
dagegen  früh  untergegangen  zu  seyn.  Auf  Kreta 
hat  schon  durch  Thaletas  das  Hyporchem  seine 
höchste  Ausbildung  erhalten,  und  in  dem  übri- 
gen Hellas,  wie  unten  deutlich  werden  wird, 
nicht  viel  später.  Freylich  erhielt  es  sich  noch 
in  nachpindarischen  Zeiten;  aber  das  eigent- 
liche Interesse  an  diesen  hyporchematischen 
Darstellungen  mufste  sich  vermindern  ,  seit  das 
Theater  aufblühte  r)„ 

Der  Ursprung  des  Hyporchems  in  weiterm 
Sinn  des  "VVorts  gehört  den  fernsten  Zeiten 
an  ;  uralt  war,  ihren  Anfangen  nach,  die  Nach- 
ahmung des  gesungenen  Liedes  durch  Ge- 
bchrde  und  mimetischen  Tanz.    Athenäos  s) 

■ 

q)  Athes.  I.  p.  15*  > 

r)  Bedenkt  man,  dafs  das  Hyporchem  auch  mit 6«« 
Dionysischen  Cultus  zusammen  hing,  so  liete 
sich  wohl  erweisen,  dafs  die  theatralische  3Iuse 

eine  Tochter  des  Hyporchems  war. 

•  - 

ä)  Athex.  I.  p.  15. 
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weist  durch  Jen  Gesang  des  Dcmodokos  t)  und 
den  Reigen  auf  dem  Schilde  des  Achill  u\  die 
hyporchematische  Weise  schon  bey  Homer 
nach.  Auch  im  Hesiodeischen  Schilde  v)  mag 
man  Hyporchematisches  erkennen.  Kreta  hat 
indefs  den  entschiedensten  Einflufs  durch  das 
kunstvoller  ausgebildete  Hyporchem  auf  Hellas 
ausgeübt,  und  auf  dieser  Insel,  so  scheint's, 
war  dessen  früheste  Entwicklung  zu  einer  be- 
stimmten Kunstgattung  gegeben. 

Kretisch  hiqfs  nach  einem  Bruchstück  des 
Simonides  jene  Art  des  darstellenden  und  nach- 
ahmenden Tanzes  w);  Kretisch  nannte  man 
gewöhnlich  die  Hyporchemen  x)  und  alle  hy- 
porchematische Lieder  y).  Diese  Zeugnisse  ver- 
bürgen wohl  nicht  blofs  das  Ansehen,  in  wel- 
chem das  Kretische  Hyporchem ,  zur  Zeit  sei- 
ner höchsten  Ausbildung  durch  Thaletas,  stand, 
und  den  Einflufs,  welchen  Kreta  in  dieser  Hin- 
sicht auf  Hellas  ausübte,  sondern  sie  lassen 
auch  sicher  auf  dessen  ältere  Anwendung  hie- 
selbst  schliefsen.  Dafs  Thaletas  erster  Schöpfer 
des  Hyporchems  gewesen ,  geht  nicht  aus  dem 

■ 

Q  Hom.  Od.  VIII.  v.  262. 

ü)  IL  XVIII.  v.  590. 

v)  Hesiod.  sc.  Herc.  v.  281» 

n>)  Flut.  conv.  disputatt.  31  or»  Wytteüb*  III.  2. 
p.  1092.  Athex.  V.  p.  181.  ibiej.  Schw.  Boeckh, 
fr.  Pind.  p.  597.  | 

*)  Athe*.  V.  p.  181. 

y)  Sosmius  beym  Schob  Pind.  Pyth.  H.  127. 
p.  322.  ed.  lioeckli. 
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Schollasten  des  Pindar  hervor,  der,  wie  ich 
glaube,  nur  besagt,  dafs  Thaletas  zuerst  mit 
dem  Waffentanz  hyporchematische  Lieder  in 
Verbindung  brachte  z). 

Der  Ursprung  des  von  Thaletas  vorzüglich 
ausgebildeten  Hyporchems  liegt  in  den  ältesten 
religiösen  Tänzen  Kretas :  diefs  ergiebt  einmahl 
die  Sage,  welche  die  Kureten  zu  dessen  Er- 
findern macht  a).  "War  ferner  der  dargestellte 
Reigen  auf  dem  Schilde  des  Achill  b)>  wie 
Athcnäus  c)  besagt,  wirklich  hyporchematischer 
Art,  so  ist  dessen  Vergleichung  bey  Homer  mit 
dem  Tanz,  welchen 

„vordem  in  der  weitbowohneten  Knosos 
Dadalos  künstlich  ersann  der  lockigen  Ariadne' 

von  Wichtigkeit,  weil  sich  nun  auf  ein  hyp- 
prchema  tisch  es  Moment  auch  bey  diesem  Kre- 
tischen Reihen  schliefsen  läfst.  Aber  auch  ohne 

TD 

diefs  kann  man  nicht  zweifeln,  dafs  die  Tänze 
des  ältesten  Kretischen  Cultus  mimetischer  und 
darstellender  Art  waren*  Die  ganze  Mythen- 
reihe, deren  Mittelpunkt  Minos  und  Zeus  ist, 
wurde  in  Tänzen  vorgestellt  d).    Solche  Dar- 

z)  Schol.  Find.  I.  c. 

a)  Trocl.  ad  calc.  Hephaest.  Gaisf.  p.  38.4* 

b)  Hom.  TZ.  XV11I.  591. 

c)  Athex.  I.  p.  15. 

d)  Lucianus  de  Baitat.  T.  V.  p.  152.  Bip.  Wie 
solcJie  Darstellungen  wieder  Veranlassung  wur- 
den zw  neuen  Sagen,  hat  Creuzer  scharfsinnig 
bemerkt. 
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stellangen  müssen  ihrem  Ursprünge  nach  uralt 
seyn,  denn  den  eingewanderten  Doriern  kann 
man  weder  ihre  Erfindung ,  noch  auch  ein 
grofses  Interesse  an  einer  ihnen  fremden  My- 
thenmasse be)rmessen.  Es  w  ar  also  eine  Tanz- 
kunst, die  über  die  Dorischen  Zeiten  hinaus- 
reicht, in  Bezug  auf  welche  die  Kureten,  nach 
einem  wichtigen  Zeugnifs  des  Hesiode),  Tän- 
zer heifsen.  Wenn  ferner  in  der  alten  Tita- 
nomachie  des  Eumelos  oder  Arktinos  f)  Zeus 
selbst  als  Tänzer  auftritt,  so  war  dieser  Zug 
der  Dichtung  wahrscheinlich  gleichfalls  aus 
darstellend en  Tänzen'  entlehnt,  in  denen  die 
Person  des  Gottes,  vermuthlich  durch  einen 
Priester,  repräsentirt  wurde.  Als  altes  Hypor- 
cliem  ma£  man  auch  den  Geranos  erkennen, 
der,  wie  man  später  meinte,  die  Windungen 
des  Kretischen  Labyrinths  darstellte  ,  und  den, 
der  Sage  nach ,  zuerst  Theseus  auf  Delos  um 
den  Hornaltar  tanzte  g).  Das  Landen  des  Athe- 
nischen Helden  auf  der  Insel,  wohin  später  erst 
die  Athener  ihre  Theorien  sandten,  erficht 
sich  als  unhistorische  Combination  A);  allein 
alten  Kretischen  Einflufs  auf  Delos ,  der  auch 
sonst  erkennbar  ist,  scheint  dieser  Tanz  zu 
verrathen.  Als  orgiastischen  Heigen  bewährt 
lukianos  den  Geranos  durch  die  Zusammen- 

Hesiod.  jragm.  ed.  Loesn.  p.  437. 
/)  Athex.  XIV.  c.  40. 

§)  Flut.  Thes.  c.  21.  vgl.  Kreta,  II.  p.  133« 
fy  Wie  oben  a.  a.  0.  gezeigt  ist. 
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Stellung  mit  der  wilden  Thermaystrls  und  dem 
Phrygischen  Tanz 

* 

Diese  Spuren  genügen,  um  den  mimetischen 
Tanz  lange  vor  Thaleta s  auf  Kreta  zu  erken- 
nen, und  die  Ansicht  zu  begründen,  dafs  das 
Hyporchem  aus  den  Tänzen  des  Naturdienstes 
auf  jener  Insel  sich  entw  ickelte.  Wie  das  Hyp- 
orchem auf  den  Dorischen  Apollocullus  über- 
ging, wird  unten  gezeigt  werden;  die  Umge- 
staltung, welche  dadurch  die  Dorische  Musik 
erfuhr,  ist  auf  jeden  Fall  bedeutender,  als  die 
Einwirkung  des  Dorischen  Wesens  auf  jene 
alte  ursprünglich  orgiastische  Musik.  Freylich 
kann  ein  veredelnder  Einflufs  der  Dorier  auf  letz- 
tere nicht  in  Abrede  gestellt  werden;  aber  im 
Allgemeinen  verräth  der  Kretische  Tanz  k)  ein 
ekstatisches  Element  noch  in  spätem  Zeiten. 
„Vaterländisch,  sagt  Athenäos  /),  ist  den  Kre- 
tern der  Tanz  und  das  Kopfubcrschlagen";  mil 
den  Knosischen  Tänzen  verbindet  Sophokles, 
wie  die  Zusammenstellung  mit  Dionysischen 
Reigen  lehrt,  die  Idee  des  Ausgelassenen  und 

i 

i)  Lucias,  de  saltaL  c.  34- 

i)  Den  wir  natürlich  nicht  auf  das  Hyporchem  allein 
beschränken  dürfen  ;  allein  von  den  übrigen  Tan- 
zen ist,  mit  Ausnahme  der  Pyrrhiche,  wenig  be- 
j  lannt.    Von  der  Sikirmis  (Athk.v.  XIV.  p.  630) 

Ward  oben  {Kreta,  J.  p.  200)  gehandelt.  Aufser- 
dem  nennt  als  Kretische  Tanznamen  Athex.  XIV. 
p.  629.  noch  den  Orsites  und  Epikradios :  wahr- 
scheinlich besondere  Arten  der  Pyrrhiche. 

7)  Athe.v.  IV.  p.  181-  to  y.vßioxuv* 
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Orgastischen  m).  Diefs  war  das  Vorwaltende 
und  Charakteristische  der  Kretischen  Tanzkunst; 
und  w  enn  Aristoxenos  die  Kreter  Tänzer  nennt  n)9 
so  ist  an  jene  aus  heimischem  Moment  erwach-, 
sene  Kunst  zu  denken,  welche  auch  Homer  im 
Sinn  hatte,  als  er  den  Kreter  Meriones  durch 
Aeneias  mit  dem  Namen  Tänzer  höhnend  be- 
loben läfst  6).  Freylich  liegt  hier  noch  näher 
die  Beziehung  zur  Pyrrhiche ;  aber  dafs  gleich- 
falls diese  svoitXos  og%l\<Ti$  in  der  Prylis  ihr 
frühestes  Element  hatte,  wird  mir  immer  wahr- 
scheinlicher p). 

I  Klar  ist  es ,  durch  die  Dorischen  Kolonisten 
auf  Kreta  und  den  Apollinischen  Cultus  der- 
selben kann  man  sich  den  alten  Ruhm  und  das 
Charakteristische  der  Kretischen  Tanzkunst  nicht 
erklären.  "War  Tanz,  vor  Thaletas  und  den 
Anordnern  der  Flötenmusik,  mit  Apollinischer 
Religion  verbunden ,  so  mufsten  die  Tänze  den 
Charakter  der  ältesten  Apollinischen  Musik  tra- 
gen, nehmlich  den  der  Gemessenheit,  des  Ern- 
stes und  der  mehr  ruhigen  Bewegung.  Ganz  im 
Gegensatz  davon  ist  aber  die  Kretische  Tanz- 
kunst wrild  und  ausgelassen  vom  Ursprung  an, 
und  getränkt  mit  orgiastischer  Ekstase  selbst 
noch  zu  Thaletas  Zeiten. 

Der  Unterschied  zwischen  der  Altdorisch- 
Apollinischen  Musik  und  der  orgastischen  von 

m)  Sopiiocl.  /liax.  v.  698«  ibiej.  Lobeck. 

n)  Athes.  XIV,  p.  G30. 

o)  Hom.  //.  XVI.  617. 

p)  Kreta,  L      211.  Kote  y. 

HL  Theih  Z 
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,     Kreta  tritt,  wie  schon  bemerkt,  vorzüglich  durch 
die  Tonwerkzeuge  hervor:   bey  jener  wurde 
anfangs  ausschliefslich  die  Kithara  angewandt; 
bey  dieser  vorzugsweise  die  Flöte.    Dafs  die 
Flöte  den  Kretern  aus  Vorderasien,  der  Hei- 
math der  Auletik,  kam,  ist  oben  ausgeführt q). 
Nach  allem  war  sie  früher  in  Kreta  zu  Hause, 
als  in  irgend  einem  Theile  des  Hellenischen 
Festlandes.    In  der   vorderasiatischen  Auletik 
hetnerken  wir  z\vcy  Hauptepochen,  als  deren 
Repräsentanten  wir  Olyrnpos  den  ersten  nnd 
zweyten  betrachten  müssen  r).    Glympos  der 
erste  gehört,  wie  Marsyas  und  Hyagnis,  nach 
Phrygicn  und  in  die  Gegend  von  Kelänä.  Die 
Namen  sind  nicht  historisch ,  aber  die  Mythen, 
welche  sich  an  sie  knüpfen,  lassen  einen  histo- 
rischen Schlufs  zu;  sie  zeigen  uns  das  enge 
Band,  wodurch  das  Flötenspiel  mit  demPhry- 
gischen  Cultus  der  Kybele.  zusammenhängt.  Aus 
Phrygien   verbreitet  sich  diese  Kunst  an  die 
Küsten  ,  und  geht  auf  die  Hellenischen  Koloni- 
sten Tonisches  und  Aeolisches   Stamms  über. 
Den  Hellenen  Vorderasiens  gehört  Olym^os  der 
zweyte  an.    Dafs  die  hier  geübte  Auletik  von 
jener  alten,  in  Kelänä  heimischen,  Kunst  aus- 
ging, zeigt  die  allgemeine  Annahme  des  Phry- 
gischen  Ursprungs  der  Auletik       und  der  Ge- 
brauch der  Phrygischen  Tonart-  im  Flötenspiel 

q)  Kreta,  Bd.  I.  p.  222* 

r)  Plut.  de  Mus.  X.  p.  654U  sqq. 

s)  ThVTy.  de  Mus.  p.  654.  Bürette,  Itist.  de  Pacad. 
des  Inscr.  X.  p.  257.  Maria.  Oxon.  ed. ChandJ. 
p.  21. 
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der  Hellenen  Vorderasiens ;  selbst  der  bey  die- 
sen sich  wieder  findende  Name  Olympos  mag 
dafür  in  Geltung  gebracht  werden;  allein  bey 
den  Hellenischen  Siedlern  an  den  Küsten  er- 
hielt die  Auletik  ihre  eigentlich  künstlerische 
Ausbildung.  Durch  Archilochos,  Mimnermos 
und  Alkman  ward  sie  bey  den  Hellenen  erst 
näher  bekannt,  und  die  Urheber  der  zw ey teil 
musikalischen  Katastasis  zu  Sparta,  jfn  deren 
Spitze  Thaletas  stand,  vermittelten  die  allge- 
meinere Aufnahme  derselben  im  Peloponnes, 
und  ihren  Gebrauch  bey  religiösen  und  andern 
Festen. 

Hält  man  den  Unterschied  zwischen  der 
alten  Hellenischen,  vorzüglich  Dorischen,  Ki- 
tharödik,  und  der  Auletik  Vorderasiens  fest, 
vergifst  man  nicht,  dafs  beyde  Musikgattungen 
ihren  Einflufs  auf  Kreta  ausübten,  so  wird  das 
Wesen  der  Musik  des  Thaletas  in  hellerem 
Lichte  erscheinen.  Thaletas,  so  berichtet  Glau- 
kos bey  Plutarch  z),  ahmte  des  Archilochos 
Lieder  nach ;  dehnte  diese  aber  noch  weiter 
aus  und  brachte  den  Päonischen  u)  und  Kreti- 
schen Rhythmus  in  die  Melopöie,  dessen  sich 
weder  Archilochos  noch  Orpheus  oder  Ter- 
pandros  bediente.  Er  entlehnte  diese  Neuerung 
angeblich  aus  des  Olympos  Auletik,  und  er- 
warb sich  den  Ruf  eines  vortrefflichen  Dich- 

0  De  Mus.  p.  660. 

")  Der  Text  enthält  sicher  eine  Corruptel ;  Müller, 
Dorier,  I.  p.  352-  liest  statt  MAPSINA  — 
IUISINA. 
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ters.  Während  Terpandros ,  bey  aller  bedeu- 
tenden Veränderung,  welche  die  Musik  unter 
seinen  Händen  erfuhr,  sich  doch  vorzüglich 
der  alten  religiösen  Poesie  und  Musik  anschlofs; 
bekam  durch  andere  Männer  die  musikalische 
Kunst  weitere  Ausdehnung;  häufiger  ward 
jetzt  der  Gebrauch  unepischer  Versmafse. 

Der  #Iambus  und  Trochäus,  der  Anapäst  und 
Pentameter  fanden  bey  den  Aeolern  und  lonern 
ihre  Ausbildung  in  den  verschiedenen  Gattun- 
gen der  Poesie.  Die  Flöte,  welche  bey  den 
Hellenen  Vorderasiens  am  frühesten  zur  Elegie 
tönte,  ward  jetzt  auch  zur  Begleitung  anderer 
Poesiegaltungeri  angewandt.  Archilochos,  der 
1  -  nach  Herodot  gleichzeitig  dem  Lyderkönig  Gy- 
ges  —  also  von  OlymjSias  16  bis  26  — *  blühte  p\ 
und  vielleicht  noch  Olympias  29  lebte  w) ,  war 
ein  älterer  Zeitgenofs  des  Terpandros  x) ;  allein 
beyde  Männer  gingen  ihre  sehr  verschiedenen 
Wege  in  der  Ausbildung  der  Poesie  und  Mu- 
sik. Das  Verharren  am  Alten  und  Einfachen 
bildet  das  Charakteristische  bey  Terpandros; 
eine  freyere,  sich  vielseitiger  ausbreitende,  Muse 
ist  die  des  Archilochos.  Jener  erwarb  sich 
Ruhm  durch  Hervorrufen,  Feststellen  und  Fort- 
bilden des  Alten;  dieser  durch  neue  Erfindun- 
gen und   vielseitige  Anwendung  des  Neuen. 

p)  Hiaod.  I.  12. 

w)  Archilochi  jragm.  ed.  Liebel.  p.  11. 

ä*)  Diefs  steht  fest,  wie  verschieden  auch  die  Anga- 
ben über  diese  älteren  Dichter  und  Musiker  laufen 
mögen,  vgl.  Liebel,  p.  8. 
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Dafs  Terpandros  mit  der  Aulctik  Vorderasiens 
bekannt  war,  wird  man  nicht  leugnen,  doch 
seine  musikalische  Richtung  verschmähete  die  An- 
wendung dieses  Instruments,  wenigstens  als  al- 
leinige Regleitung ;  die  Kithara  tönte  hauptsächlich 
zu  seinen  Gesängen.  Archilochos  übte  sicher  auch 
den  Gesang  zur  Kithara;  doch  die  Flötenbe- 
gleitung war  das  Vorwaltende  bey  einem  gro- 
fsen  Theile  seiner  Lieder:  diefs  zeigen  die 
Bruchstücke,  in  denen  öfter  dieses  Instruments 
gedacht  wird.  Aehnllche  Stellen  finden  sich 
mehrere,  nach  welchen  der  Dichter  auftritt y): 
anstimmend  zur  Flöte  Lesbischen  Puan.  Mit 
Einem  Worte,  die  Muse  des  Archilochos  er- 
scheint -vielfach  berührt  von  der  Auletik  Vor- 
derasiens. Schwiegen  ausdrückliche  Zeugnisse, 
wir  dürften  es  bey  dem  Dichter  als  gewifs  an- 
nehmen, der  zu  den  Dionysischen  Orgien  sein 
Lied  erschallen  liefs  z\ 

•  Wenn  Thaletas  nun,  wie  Glaukos  berich- 
tet des  Archilochos  Lieder  nachahmte,  so  mö- 
gen wir  hieraus  auf  ein  Hinneigen  zu  unepi- 
schen Rhythmen  und  zu  jener  Gesangsweise 
scnliefsen ,  die  von  der  des  Terpandros  auf  die 
angegebene  Weise  verschieden  war.  Wir  tref- 
fen den  Kretischen  Sänger  hier  auf  einem  an- 
dern Pfade,  als  dem  der  Thrakisch- Lesbischen 
Sängerschule  und  der  alten  religiösen  Kitharödik. 
Bestimmter  zeigt  diefs  die  folgende  Bemerkung 

r)  AacHiLOCHi  jragm.  ed.  Liebe!,  p.  128«  vgl.  218.67. 
z)  AacmLocH.  ed.  Liebel.  p.  t2t* 
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bey  Plutarch  a) :  „Thaletas  erweiterte  noch  die 
Mclopöie  des  Archilochos ,  indem  er  den  Päo- 
nischen  und  Kretischen  Rhythmus  anwandte, 
dessen  sich  Archilochos  nicht  bediente  b) ,  aber 
eben  so  wenig  Orpheus  und  Terpandros."  Be- 
deutsam ist  schon,  dafs  die  alte  religiöse  Mu- 
sik, selbst  die  des  Terpandros  y  diesen  Rhyth- 
mus nicht  kannte;  wichtiger  aber  mufs  der 
Zusatz  gelten ,  Thaletas  habe  diese  Neuerungen 
aus  des  Olympos  Auletik  entlehnt  c).  Welcher 
Olympos  hier  zu  verstehen  sey,  kann  aweifelhait 
scheinen ;  ich  glaube  Olympos  den  ersten  ver- 
stehen zu  müssen,  denn  onne  diese  Annahme 
wäre  der  Zusatz  thöricht:  dafs  Terpandros 
und  selbst  Orpheus  sich  dieser  Rhythmen  nicht 
bedienten,  deren  Ursprung,  falls  man  ihn  auf 
Olympos  den  zweyten  beziehen  wollte,  erst 
nach  Terpandros  fallen  müfste.  Allein  jene 
Angabe  besagt  mir  üherhaupt  weiter  nichts, 
als  den  Zusammenhang  der  ältesten  Kretischen 
Musik  mit  der  Auletik  Phrygiens,  der  erwiescji 
ist.  Olympos  der  Phrygier  ist  Erfinder  des 
Kretischen  Rhythmus  in  demselben  Sinn,  wie 
die  Phrygischen  Flötenbläser ,  die  Kureten  rf), 

a)  De  Mus.  p.  660» 

h)  Nach  einer  andern  Stelle  des  Fiutarch  (de  Mus- 
p«  681)  wird  dem  Archilochos  fälschlich  die  Er- 
findung des  Kretikus  beigelegt ;  falls  hier  K$r- 
Ttxov  statt  ngoHQiTixov  (mit  Bürette,  Hist.  de 
l'acad.  des  Inscr.  X.  p.  250.)  zu  lesen  itU 

c)  Plut.  de  Mus.  p.  660. 

d)  Die  Phoronis  bey  Sthab.  X.  p,  728* 
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i  •  ,  #. 

auch  die  Repräsentanten  der  ältesten  Kretischen 

Musik  sind, 

I 

Der  Kretische  Rhythmus,  welcher,  nach  Zeug- 
nissen der  Alten  e)  und  Boeckhs  j)  Erweis,  der- 
selbe mit  dem  Päonischen  ist,  kann  nur  den 
Namen  fuhren  von  seiner  häuügen  und  alten 
Anwendung  in  Kretischen  Poesien.  Ephoros 
lüfist  daher  nach  seiner  Ansicht  durch  den  Ge- 
setzgeher den  Gebrauch  der  Kretischen  Rhyth- 
men in  vaterländischen  Gesängen  angeordnet 
seP  -^*n  Kretisches  Lied,  welches  im  Cha- 
rakter des  Volksthümlichen  gehalten  war,  mö- 
gen wir  uns  daher  gewöhnlich  mit  Kretischem 
Rhythmus  zu  denken  haben.  Dem  Thaletas 
wird  gewöhnlich  dessen  Erfindung  beigelegt  h) ; 
aber  wahrscheinlich  nur  weil  er  der  berühm- 
teste Dichter  war,  und  derjenige,  welcher  diefs 
Mafs  am  häufigsten  anwandte.  Der  Kretikus 
giebt  sich  durch  seine  doppelte  Arsis  und  i*\x\- 
iache  Thesis  i)  als  ein  kräftiges,  feuriges  Mafs 

e)  Auistides  Qüintilianus  de  mus.  in:  Scripte 
Mus.  p.  55*  ed.  Meib.  Dionys.  Halic.  de  comp, 
verb.  ed.  Schaef.  p.  39G. 

f)  De  metris  Pind.  p.  l4l. 

g)  Sjrar.  X.  p.  736. 

h)  Plut.  de  mus*  p.  660.  St  r  ar.  X.  p.  736- 

i)  _L  y  Ein  Fragment  aus  einem  alten  Dichter 

bey  Dionys.  Halic.  p.  396: 

Vgl.  das  Fragment  im  Kretischen  !>1afs  von 
Bacchylides  aus  Keos.  Dionys.  IIamc.  p.  400. 
Anderes  sehe  man  bey  Hkpii  aestion  ed.  (Jaisf.  p.74. 
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zu  erkennen ;  für  einen  heftigen,  belebten  Rhyth- 
nius  erklären  ihn  auch  die  Alten  k).  Thaletas 
ist  bekanntlich  auch  Erfinder  von  Hyporche-  j 
men  l).  Für  diese  war  der  Kretische  Rhyth- 
mus ganz  geeignet.  Wie  die  darstellenden  Tänze 
nicht  zuerst  von  Thaletas  erfunden  seyn  kön-  1 
nen,  —  denn  ihr  Ursprung  steigt  in  die  älte- 
sten Zeiten  hinauf  — :  so  heben  auch  nicht  die 
Gesänge  dazu  mit  jenem  Dichter  erst  an.  Sie 
müssen  gleichfalls  uralt  auf  Kreta  gewesen  seyn. 
Nur  bey  dieser  Annahme  konnte  man  den  Ur- 
sprung aller  hyporchematischen  Lieder  von 
Kreta  herleiten  m) ,  ufid  der  Meinung  seyn,  die 
Kureten  hätten  das  Hyporchem  (d.  h.  bey  Pro- 
klos Gesang  und  Tanz  dazu)  erfunden  n).  Die 
Anwendung  des  Kretischen  Mafses  für  darstel- 
lende Tänze  ist  sonder  Zweifel  der  älteste  und 
ursprüngliche  Gebrauch  dieses  Rhythmus,  der, 
demnach  in  den  früheren  Zeiten  des  Kretischen 
Zeusdienstes  seinen  Ursprung  nahm.  Dabey  ist 
jedoch  des  Kretikus  mehrseitiger  Gebrauch,  und 
dessen  Anwendung  selbst  bey  Apollinischen 
Gesängen  für  die  Folgezeit  nicht  in  Abrede  zu 
stellen.  Dürfen  wir  aber  nach  dem  Gefühl 
schliefsen,  welches  dieser  Rhythmus  uns  er- 
weckt, so  gestehen  vtfir,  dafs  er  der  gleichmäfsi- 
gen  harnionischen  Ruhe,  dem  linden  gesetz- 
mäfsigen  Geiste  des  alten  Apollinischen  Cultus 

t)  Strab.  L  c. 

I)  Schol.  Pind.  Pyth.  II.  v.  127. 

ni)  Sosidius  bey  Schul.  Find.  Pyth.  II.  127- 

n)  Tauen  ehrest,  bey  H'ephaest.  ed.  Gaisf.  p.3&- 
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und  der  sich  an  diesen  schliefsenden  Musik 
ziemlich  widerstrebend  erscheint.  Wenigstens 
wird  man  zugeben,  dafs  der  feurige  und  kräf- 
tige Kretikus  in  sanfter  gcsetzmäfsiger  Ruhe 
nicht  seine  frühesten  Elemente  hat.  Er  zeigt 
sich  als  ein  Mafs  lür  die  orgiastische  Prylis 
und  die  kriegerische  Pyrrhiche;  er  ahmt  den 
Schlag  und  Gegenschlag  des  gepanzerten  Krie- 
gers oder  erzbekleidcten  Priesters  nach,  und  ist 
unstreitig  erwachsen  aus  dem  religiösen  Kampf- 
spiel der  Kureten.  War  auf  dieses  Cultusge- 
pränge  Phrygien  von  dem  gröfsten  Einflufs,  so 
erklärt  sich  auch  die  Angabe  von  selbst,  dafs 
Thaletas  den  Kretikus  aus  der  Aulctik  des 
Olympos  genommen. 

I  1  Das  Hyporchem  und  der  Kretische  Rhyth- 
mus verbleiben  indefs  nicht  ausschliefslich  je- 
nem religiösen  Kreise,  aus  dem  sie  ursprüng- 
lich hervor  gegangen  waren.  Dorier  haben 
schon  mehrere  Jahrhunderte  vor  Thaletas  sich 
auf  Kreta  gesiedelt,  und  ihre  Macht  zur  Zeit 
dieses  Sängers  über  den  gröfsten  Theil  der  In- 
sel ausgedehnt.  Dorisches  "Wesen  ist  jetzt  das 
Vorherrschende,  und  Apollon  wird  eine  Haupt- 
gottheit der  Insel  neben  Zeus.  Manches  mag 
dadurch  in  den  alten  Kretischen  Religionen  ver- 
dunkelt seyn;  vieles  erhielt  sich.  Die  Berührun- 
gen der  verschiedenen  Stämme  vermittelten 
einen  wechselseitigen  Einflufs  zwischen  altem 
und  neuem  Cultus.  Wie  in  dieser  Hinsicht,  so 
zeigt  sich  auch  in  Poesie  und  Musik  eine  Wech- 
selwirkung zwischen  den  Doriern  und  den  Kre- 
tischen Urbcwohncrn.    Dorische   Musik  und 
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Apollinischer  Cultus  mogten  zum  Theil  das  alte  j 
orgiastische  Wesen  gemildert  haben ;  aber  grö-1 
fser  war  die  Einwirkung,  welche  der  religiöse 
Dienst  der  Dorier  selbst  erfuhr.  Der  Kretische 
Rhythmus  und  das  Hyporchem  o)  fanden  An- 
wendung bey  Apollinischen  Festen,  an  denen 
auf  Kreta,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  zuerst 
die  Flöte  tönte. 

Mehrere  Schriftsteller  bezeugen  es,  dafs 
Thaletas  auch  Verfasser  von  Päanen  war  p); 
Andere  leugneten  diefs.  Dieser  Widerspruch 
findet  vielleicht  darin  seine  Erklärung,  daß 
mancher  Schriftsteller,  der  die  frühem  Päanc 
kannte,  einen  Päan  des  Thaletas,  wegen  des 
neuen  Moments,  welches  diese  Gattung  der 
Poesie  jetzt  aufgenommen  hatte,  für  ein  Hy- 
porchem hielt  Der  Zweifel  Einiger,  ob  z.B. 
Xenodaraos  auch  Päanc,  oder  nur  Hyporcheme 
geschrieben  q)  ,  scheint  auf  einer  verschiedenen 
und  mifslichen  Beurtheilung  jener  Gedkhte  zu 
beruhen;  und  der  Beweis,  den  Plutarch  nöthig 
hält,  um  ihre  Verschiedenheit  zu  bezeugen, 
bürgt  wenigstens  für  die  Aehnlichkeit  bey  der.  — 
Päane  gelten  freylich  nicht  ausschliefsend  r), 

o)  Man  denke  nur  an  den  sicher  von  Kreta  stam- 
menden ysQavog  auf  Delos. 

-  p)  Eprohos  bey  Strab.  X.  p.  736-  Plut.  de  mos. 
p.  659*  Poiirincii.  vita  Pyth.  p.37.  ed.  Amstelod. 
1707. 

q)  Plut.  de  mus.  p.  659- 

■ 

r)  Auch  dem  Mars  wurden  Päane  gesungen ,  Saidas, 
s.  v.  ncuaraQi  ferner  an  Zeus  findet  sich  d«** 
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aber  doch  vorzugsweise  dem  Apollon  s).  Die 
Kretischen  Päane  müssen  eine  bestimmte  cha- 
rakteristische Form  gehaht  haben.  Der  Homeri- 
denhymnus  /)  läfst  die  Kreter,  welche  Apollon 
nach  Pytho  fuhrt,  beym  Heratmahen  zu  dejpi 
Orte  seines  Heiligthums ,  einen  Iopäan  singen 
von  der  Art,  wie  die  Päane  der  Kreter  sind. 
Es  dachte  unstreitig  der  Dichter  an  bekannte 
Kretische  Päane  seiner  Perlode  in  Kretischem 
Rhythtnus  und  Kretischer  Melodie.    Die  alten 
Päane  wurden  einfach  zur  Kithara  gesungen  w), 
nach  hexametrischem  Mafs  unstreitig.  Was  zu 
Thaletas  Zeit  diesen  Gedichten  den  Kretischen 
Charakter  gab ,  war  das  Kretische  Mafs;  da- 
durch ward  natürlich  die  Aufführung  dessel- 
ben belebter.  Aber  noch  mehr !  der  Päan  wird 
Mch  Athenäos  Bemerkung  v)  entweder  getanzt, 
oder  nicht  getanzt :  ob  diese  Angabe  allein  von 
der  rhythmischen  Bewegung  des  Chors  zu  ver- 
stehen sey,  erscheint  mir  mlfslieh ;  wahrschein- 
lich gingen  auf  den  Päan  selbst  hyporchemati- 
sehe  Darstellungen  über.  Diefs  mag  zuerst  auf 
Kreta  Statt  gefunden  haben.    Doch  wie  dem 
sey^  soviel  ist  wenigstens  gewifs,  dafs,  in  der 
Periode  des  Thalelas,  Hyporcheme  und  endei- 
ktlsche  Tanze^  sich  auch  an  den  Apollinischen 

Bruchstück  eines  Päans  von  Terpandros  hey 
Clem.  Alexand.  str.  VI.  p.  784.  ed.  Pott. 

*)  Procli  ehrest,  ad  calc.  Heph.  Gaisf. 

t)  Htmlbt.  Homer,  in  Apollin%  Pytlu  340.  oioi 
KQyrdiv  Tvattjoyeg. 

u)  Paus.  X.  24. 

v)  Athejt.  X1Y.  p.  63U 
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Cultus  schlössen.  Bedenkt  man  nun,  wie  alli 
Hyporcheme  von  Kreta  ausgegangen  seyn  soh 
len  w)  ,  und  wie  die  endeiktischen  Tänze  inj 
Peloponnes  und  zu  Sparta  durch  Thaletas  undj 
die  Gründer  der  zweyten  musischen  Katastasla 
dort  eingeführt  wurden;  so  ist,  aller  Walir4 
schcinlichkeit  nach,  jene  Verbindung  und  das] 
Verschmelzen  fremdartiger  Elemente  mit  der 
Apollinischen  Religion,  zuerst  auf  Kreta  erfolgt: 

Schon  durch  die  Päane  zeigt  sich  Thaletas 
Muse  als  berührt  vom  Apollinischen  Cultus; 
deutlicher  noch  geht  diefs  aus  andern  Nach- 
richten über  ihn  hervor.  Seine  Gesänge  wur- 
den als  Mittel  betrachtet,  zu  besänftigen:  kfs 
der  Menschen  empörtes  und  aufgeregtes  Ge- 
niüth  zu  beschwichtigen,  sey's  den  Zorn  der 
Gottheit,  der  sich  in  schwer  lastendem  Unge- 
mach kund  that ,  zu  versöhnen  x).  Wie  Ter- 
pandros,  wurde  auch  Thaletas  nach  Sparta 
geholt,  um  die  gestörte  Ordnung  und  Ruhe 
wieder  herzustellen.  Seine  Gesänge  enthielten 
Aufforderungen  zum  Gehorsam  und  zur  Ein- 
tracht; Inhalt  und  Rhythmus  waren  gleich- 
mäfsig  hiecauf  berechnet,  und  der  Zweck  des 

Thaletas  wurde  auf  das  glänzendste  erreicht/) 

•  * 

■ 

u>)  Flut,  de  mus.  p.  659«  Strab.  X.  p.  738* 
x)  Fratiyas  bey  Flut,  de  mus.  X.  p.  699«  Aeliax. 
V.  H.  XU.  50. 

y)  Flut.  Ige.  c  4.  T.  L  p.  164-  Rsk.  cf.  Flut,  cum 
principib.  esse  disput.  T.  IX.  p.  115.  Faus.  J& 
c.  14.  Mart.  Capella,  in:  Scriptt.  mus.  eil. 
Weib.  p.  178. 
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Hierdurch  tritt  eine  religiös  politische  Natur 
bey  diesem  Sänger  hervor,  wodurch  er  auf 
gleiche  Stufe  mit  Terpandros  und  andern  prie- 
sterlichen Dichtern  gasetz  wird,  in  deren  Muse 
Kunst,  Religion  und  Staat  versehwistert  sind. 
Diese  Seite  der  Musik  des  Thaletas  giebt  sich 
als  Dorisch  -  Apollinisch  zu  erkennen.  Es  ist 
schon  ,  von  selbst  höchst  unwahrscheinlich, 
dafs  Thaletas  nur  den  Kretischen  Rhythmus 
anwandte;  seine  musische  Thätigkeit  der  eben 
angegebenen  Art  schlofs  sicher  diesen  Rhy- 
thmus aus;  und  der  Gebrauch  der  Flöte  wäre 
hierbey  gleichfalls  unpassend  gewesen. 

Es  offenbart  sich  also  bey  Thaletas  ein 
zweyfaches  Wesen  der  Musik:  einmahl  eine 
aus  früherer  Kretischer  Kunst  überkommene, 
freyere,demOrgiastischen  sich  hinneigende,  Weise, 
die  sich  an  Auletik  hielt;  dann  aber  die  prie- 
sterliche ruhige  Nomen musik  des  Dorischen 
Volks.  Diese  Verschiedenheit  ist  freylich  eine 
auffallende  Erscheinung  in  den  Bestrebungen 
dieses  Mannes  und  natürlich  weit  räthselhafter, 
als  wenn  bey  uns  der  Schöpfer  eines  Kirchen- 
gesangs es  nicht  verschmäht,  Weisen  zum  Tanz 
zu  componiren.  Wir  haben  uns  sicher  Tha- 
letas, Terpandros  und  Andere  als  Männer  zu 
(lenken,  deren  historische  Persönlichkeit  frey- 
lieji  fest  steht,  auf  die  aber,  eben  wegen  ihrer 
Bedeutung,  zusammen  gehäuft  wurde,  was  über- 
haupt von  dem  Zustande  der  Musik  ihrer  Zelt 
und  ihres  Landes  zur  Kunde  gekommen  war, 
Uut  Ephoros  z)  scheint  man  dem  Thaletas  fast 

-)  Strab.  X.  p.  7<3G« 
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alle  Kretischen  Gesänge  beygelegt.  zu  haben 
Wenn  ihn  dieser  Schriftsteller  auch  zum  Ur- 
heber vieler  gesetzlichen  Einrichtungen  macht 
oder  Th.  nach  einer  ändern  Stelle  gesetzgeben- 
der Mann  heifsta):  so  bezieht  sich  diefs  dar- 
auf, dafs  in  Kreta,  wie  zu  Sparta,  die  Gesetze 
metrisch  abgefafst  und  mit  passenden  Melodie! 
verbunden,  von  der  Jugend  auswendig  gelernl 
wurden  b).  Thaletas  steht  auch  in  dieser  Hin- 
sicht auf  gleicher  Stufe  mit  Terpandros,  <ki 
in  Sparta  zu  den  Gesetzen  Melodien  lugte  c) 
Der  Gebrauch  j  welchen  man  von  diesen  Com» 
Positionen  beym  Jugendunterricht  machte,  führt 
den  Boethius  zu  der  beschränkten  Ansicht,  der 
Thaletas  als  Musikmeister  sich  zu  denken,  der 
durch  grofsen  Lohn  bewogen,  nach  Sparta  kam, 
um  hier  die  Knaben  in  der  Musik  zu  unter- 
richten d). 

\  i 

So  wenig,  wie  die  Apollinisch  -  Doriscbj 
Musik  zur  Zeit  des  Thaletas  auf  Kreta  gelc 
njt  werden  kann;  so  gewifs  es  scheint,  da 
auch  durch  sie  die  Insel  von  Einflufs  fiir  La- 
kedämon war:  so  gab  doch  in  dieser 

a)  Strab.  X,  p.  733-  vo/tiofarikog  avfjq  ist  nkH 
-wie  es  oft  geschehen,  von  der  Nonienpoesie i» 
Thaletas  zu  verstehen. 

b)  Aklian.  V.  B.  IL  39-  Wie  dergleichen  Lieder 
einen  Haupttheil  des  Jugendunterrichts  ausmal- 
ten,  ist  oben  gezeigt.  Vgi.  p.  105.  j 

c)  Clemens  Alexandr.  str.  I.  p.  364-  Tott 

d)  ßoETHius  demusica,  T.  I.  c.  £•  p.  174»  ed. 
zel.  1491. 
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das  Eiland  nur  wieder,  was  es  selbst  von  dort 
empfangen,  und  Epoche -machend  ist  dadurch 
Thaletas  keineswegs  in  Sparta,  Diefs  wurde 
er  aber  in  sofern ,  als  er  nach  allem  ^inen  be- 
deutenden Antheä  daran  hatt,  dafs  eine  neue 
Musikgattung  und  damit  zusammen  hängende 
Tanzarten,  die  ursprünglich  dem  Dorischen 
Wesen  fremd  waren ,  zu  Sparta  Aufnahme  fan- 
den. Thaletas  ist  mit  mehrern  andern  Musi- 
kern Gründer  d^r  zweyten  musikalischen  Kata- 
stasis  zu  Sparta.  Um  die  Erweiterung >  welche 
dadurch  die  Spartanische  Musik  erfuhr  ,  gehö- 
rig zu  würdigen  ,  ist  nöthig,  den  altern  Zustand 
derselben,  und  vorzüglich  die  frühere  Katastasis, 
den  Hauptumrissen  nach,  anzudeuten.  Die  erste 
bedeutende  Erweiterung ,  welche  die  Helleni- 
sche Musik  erfuhr,  erfolgte  in  Sparta.  Jedoch 
vorzüglich  durch  fremde  Künstler  wurde  Musik 
hier  auf  die  Stufe  gehoben  ,  auf  der  sie  den 


m 

*3 

TS 

1 

gebürtig,  blühete  von  Olympias  26  bis  33 >  2- 
(676  -  647)  e).  Er  führte  einen  schönen  Kunst- 
styl in  die  Musik  ein  /) ,  und  die  von  ihm  ge- 
gründete Manier  blieb  im  allgemeinen  dieselbe 
bis  aut  die  Zeiten  des  Phrynis,  das  ist  457  ^or 
unserer  Zeitrechnung  g).    Der  Schauplatz  sei- 

e)  HellaniCus  nach  den  Verzeichnissen  der  Sieger 
in  den  Kameen,  Fragin.  Hellan.  ed.  Sturz, 
p.83«  Marm.  Par.  ep.35.  u.  Eussö.  vgl.  Bürette, 
Hist.  de  Uacad.  des  Inscr.  T.  X.  p.  213.  u.  jetzt 
vor  allen  Plehn,  Lesbiac.  lib.  p,  143. 

/)  Plut.  de  mus.  p.  662- 

g)  Plut.  de  mus.  p.  655.   Phrynis  gewann  als  Ki- 
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ner  musikalischen  Thätigkeit  war,  aufser  Lcs- 
bos,  Sparta,  wohin  er  auf  Befehl  des  Pythi- 
sehen  Gottes,  geholt  wurde,  als  der  Staat  an 
Innern  Unruhen  krankte ;  Terpandros  läfst  seine 
Kithara  ertönen  und  stillt  den  Aufruhr  A).  So- 
wohl hierdurch,  wie  aus  seiner  Nachahmung 
angeblich  Orphischer  Lieder  i)  und  aus  dem 
Feststellen  Philammonischer  Nomen  k)  ergiebt 
sich  der  religiöse  Charakter  seiner  Musik.  Die- 
ser Hauptrichtung  der  Muse  des  Terpandros 
thut  es  keinen  Eintrag,  wenn  gleichfalls  be- 
richtet wird,  dafs  er  die  Gesänge  des  Homer 
nachahmte  t)  und  selbst  Epen  dichtete  m\  Eine 
strenge  Sonderung  der  Epik  und  Lyrik  nach 
bestimmten  Ländern,  die  nicht  einmahl  in  der 
Böotisch  -  Thrakischen  Sängerzeit  vorhanden 
war,  fand  sich  wohl  schwerlich  in  der  Periode 
des  Terpandros,  dessen  Heirnath  selbst  den 
Kykliker  LescliCwS  erzeugt  hatte  und  die  von 
den  Homcriden  der  Asiatischen  Küste  mehr- 
fach berührt  werden  mufste,;^  '  * 

« 

tharspieler  den  Treis  in  den  Tanatlienäen,  Ol. 
80,  4.  vgl.  Marm.  Pail.  und  Bürette  h 
p.  269. 

h)  Plut.  de  mus*  p.  699. 

i)  Pi.ut.  de  mus*  p.  654» 
k)  Plut.  1.  c.  p.  655. 
/)  Flut.  p.  654. 
m)  Plut.  p.  653. 


ri)  Proclus,  in  der:  Bibliothek  der  alten  Literat, 
u.  KA.  p.35.  Glem.  Alkxaud.  str.  I.  p.398.!W- 
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• 

Als  Hauptsache  wird  bey  Terpandros  her- 
vor gehoben  r  dafs  er  Dichter  und  Componist 
Kitharödischer   Nomen   war  6).    Die  Nomen 
sind  zu  Terpandros  Zeiten  p)  Liederweisen  mit 
bestimmten  und  festgesetzten  Harmonien  und 
Rhythmen.    Die  Melodie  war  durch  den  Ge- 
brauch zu  einem  stehenden  Typus  geworden 
und  fährte  defshalb  auch  den  Namen  Gesetz  q). 
Viele  dieser  Gesangs  weisen  schrieben *  sich  aus 
der  ältesten  Zeit  her :  wie  sie  seit  Jahrhunder- 
ten im  Munde  des  Vottes  sich  erhalten  hatten 
und  wie  man  sie  beym  Gottesdienste  oder  bey 
festlichen  Gelagen  gesungen  hatte,  so  waren 
sie  auf  die  Zeit  des  Terpandros  überkommen ; 
andere  Nomen  erfand  jetzt  Terpandros  selbst! 
Bis  auf  diesen  Musiker  tönte    blofs  die  Ki- 
thara  zum  Nomos  des  Hellenischen  Festlandes  r). 
Das  Zutönen  der  Kithara  beym  Gesang  hat 
man  sich  unstreitig  nicht  als  eine  gleichmafsig 
fortschreitende  Begleitung  der  Singstimme  zu 
denken;  der  beschränkte  Umfang  des  viersaiti- 
gcn  Instruments  verbiethet  diese  Annahme.  Ein 
Vorschlagen  auf  der  Kithara  zum  Anfange  des 
Gesanges,  ein  recitativisches  Dazwischentönen 

o)  Heraclides  bey  Flut.  L  c.  p.  652* 

p)  Denn  später  erweiterte  sich  der  Begriff,  und  No- 
inoi  hiefsen  auch  bloße  Tonstücke  ohne  Beglei- 
tung des  Gesanges;  wie  z.  B.  der  Fythisclie 
Nomos. 

q)  Süidas  s.  Y^vofiog.  Flut,  de  mus.  p.  655.  Bü- 
rette, Hist.  de  Vacad.  des  Inscr.  X.  p.  218. 

0  Das  höhere  Alter  der  kitharodischen  Nomen  vor 
denen  der  Flöte  bezeugt  Flut,  de  mus.  p.  652. 

w.  Thea.  A  . 
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* 

der  einzelnen  Saiten  bey  Absätzen  des  Liedes, 
ein  Nachschlagen  am  Ende  desselben  war  alles, 
Avas  ein  solchesTonwerkzeug  leisten  konnte.  Hatte 
die  beschränkte  Kithara  vor  Terpandros  den 
Gesang  syllablsch  begleitet,  so  niüfstcn  wir 
uns  die  Melodie  in  so  widriger  Monotonie  ge- 
halten denken,  wie  wir  sie  den  Hellenen  nicht 
aufbürden  dürfen.  Durch  Terpandros  ging  nun 
die  bedeutende  und  Epoche  -  machende  Ver- 
änderung mit  der  Kithara  vor  sich,  wodurch 
syllabische  Begleitung  yd  es  Instruments  und 
überhaupt  jeder  bedeutende  Fortschritt  in  der 
Musik  erst  möglich  war.  Er  erweiterte  das 
alte  Tetrachord  zum  Heptachord,  und  die  Ki- 
thara, welche  früher  nur  viersaitlg  war,  bekam 
durch  ihn  sieben  Saiten  s). 

Dem  Terpandros  wird  die  ei\<tc  Anordnung 
oder  Feststellung  /)  der  Musik  in  Sparta  zuge- 
schrieben. Diefs  kann  nichts  anders  heifsen, 
als  dafs  durch  diesen  'Musiker  sowohl  seine 
eigenen  Composltionen ,  als  auch  die,  dem 
Orpheus,  Philammon  und  andern  mythischen 
Sängern  bei  gelegten ,  Liederweisen  allgemein 
und  dauernd  der  Nachwelt  überliefert  wurden. 
Wie  er  diefs  bewerkstelligte,  ergiebt  sich  aus 
ein  paar  andern  Angaben.    Wir  hören  nehm- 

s)  Euclides  introd»  harnt»  in:  Script*.  Mus.  ed. 
3Ieib.  p.  19.  Stkad.  XIII.  p.  9(9.  Vgl.  Uber  die 
Beschaffenheit  des  Terpandrischen  lieptachords 
Boeckh.  de  metr.  Find.  p.  20#  sqq.  u.  dessen 
Philolaos ,  p.  71.  sqq. 

0  riQUiTy  Kariozaais  twv  ttsqi  tfjv  uuvoiy.rv  &  *J 
Snaqrp ,  Plut.  de  nius.  p.  659. 
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lieh*  dafs  Terpandros  unter  anderm  den  Ho- 
merischen Gesängen  Melodien  unterlegte.  Der 
Ausdruck^  den  dafür  Heraklides  u)  und  Kle-* 
mens  v)  gebrauchen,  und  die  Verbindung ,  in 
welche*  dieses  Wort  bey  dem  letztern  Schrift- 
steller  steht >  fuhrt  auf  syllablsche  Begleitung 
des  Liedes  durch  die  Kithara.  Diese  ward  jetzt 
durch  die  vermehrte  Saitenzahl  des  Instruments 
möglich  und  von  Terpandros  i/i  Sparta  wahr- 
scheinlich zuerst  angewandt.  Wie  hat  man  aber 
jenes  Um»  oder  Unterlegen  der  Melodien  zu 
verstehen?  Etwa  als  blofs  bey  Terpandros 
musikalischen  Vorträgen  erkennbar,  und  (Kirch 
dessen  mündlichen  Unterricht  fortgepflanzt  ? 
Schwerlich !  Bey  dem  Reichthum  an  Liedern, 
der  jetzt  >  Zur  Zeit  der  aufblühenden  lyrischen 
Poesie,  eintrat;  bey  dem  Aufkommen  so  vieler 
neuer  Melodien  durch  andere  Tonkünstler;  bry 
der  bald  eintretenden  Anwendung  eines  neuen 
Tonwerkzeugs,  derFIöte,  kann  man  sich  dieFort- 
pflanzung    der   Terpandrischen   Weisen  >  das 

* 

u)  Bey  Plut.  de  mus,  p.  653* 

v)  Clem.  AtEXAXDft.  str.  I.  p.  364.  führt  den  Ter- 
pandros^ in  der  Reihe  von  inehrern  Erfindern, 
mit  folgenden  Worten  auf:  /tckog  re  'kqwtos  ne- 
Qti&i;x€  rots  nolTjfmui  kae  tövs  Aantduifiovlvv 

VQflOVg    EjLlzXonoirflB     TlQnttvSQOQ    6  u4vTtGGitiOgk 

Es  konnte  natürlich  dem  Schriftsteller,  den  Cle- 
mens excerpirte,  üicht  einfallen,  behaupten  zu 
wollen^  Terpandros  sey  der  erste  gewesen,  der 
eine  Gesangsvveise  mit  einein  Gedicht  in  Ver- 
bindung brach le,  oder  der  ein  Gedicht  nach  einer 
Weise  sang;  der  Zusammenhang  der  Stelle  zeigt, 
dals  dem  Terpandros  eine  neue  Erfindung  beyzti- 
i     legen  ist. 

A  a  2 


* 
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Hervorrufen  von  altern  Gesängen,  das  Feststel- 
len und  Anordnen  für  die  Zukunft  und  das 
Schützen  gegen  Umwandlung  nicht  wohl  ohne 
ein  äufseres  Mittel  herbey  geführt  denken.  Sonder 
Zweifel  hat  man  daher,  was  von  Terpandros 
ausgesagt  wird:  TfegisSyxe  fusXos  tchs  rtoiifiaa, 
auf  eine  Bezeichnung  der  Melodie  durch  Ton- 
zeichen über  oder  unter  den  Sylben  der  Ge- 
dichte zu  deuten,  und  die  Erfindung  der  No- 
tation ist,  trotz  scheinbaren  Widersprüchen 
schon  dem  Terpandros  beyzulegen  x). 

Vervollkommnetes  Tonwerkzeug ,  syllabi- 
sche  Begleitung  des  Gesanges,  Notation  der 
Melodien ,  das  Hervorrufen  alter  und  die  Er- 
findung neuer  Nomen  sind  die  Hauptpunkte, 
wodurch  Terpandros  für  Sparta,  und  dadurch 
für  ganz  Hella  s  ,  in  musikalischer  Hinsicht  a 
Epoche- machend  dasteht» 


Bey  aller  Erweiterung ,  weiche  indefs 
'Kunst  durch  ihn  erfuhr,  schlofs  er  sich  aber 
vorzüglich  dem  Alten  und  Bestehenden  an.  Der 
Name  Aeolios  und  Böotiosj),  den  zwey  sei- 
ner Nomen  führten,  läfst  schon  vermulben^ 
dafs  es  alte  volksthümliche  Gesänge  unter  jenen| 

iv)  Die  Erfindung  der  Notation  wird  gewöhnlich  erst 
in  die  Zeit  des  Pylhagoras  versetzt,  Aristio. 
QriffCTiL.  p.  28.  Allein  dieJs  geht  auf  das  erwei- 
terte Tonsysiem,  Boeckh,  de  melr.  Piid 
p.  245. 

x)  Bürette,  Rist*  de  Vacad.  des  I/iscr,  T.  X« 
p.  221.  Boeckh,  de  meti\  Pind.  p.  245. 

y)  Tlut.  de  mus.  653« 
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Völkern  waren  ,  die  durch  Terpandros  zu  all- 
gemeinerer Kunde  kamen.    Seine  Nachahmung 
Orphischer  Hymnen,  seine   syllabische  Com- 
posltion  Philammoniseher  Nomen  z)  zeigt,  dafs 
er  vorzüglich  der  alten  Tempelhyrnnodik  sich 
anschlofs,  welche,  durch  die  Thrakisch- Pieri- 
sche Sängerschule  gepflegt ,  neben   der  Epik 
seit  ältester  Zeit  in  Hellas  blühte.     In  Bezug 
auf  diese,  gewöhnlich  Orphjsch  genannte,  Poe- 
sie heifst  Terpandros  bedeutsam  Erbe  der  Or- 
pbeus-Lyra  a).  x  Was  in  musikalischer  Hin- 
sicht der  Lesbische  Sänger  in  Sparta  vorfand  — 
denn  natürlich  nicht  ganz  ohne  Musik  können 
wir  uns  vor  ihm  das  Dorische  Volk  denken, 
von  dem  gerade  der  Name  der  ältesten  Ton- 
art entlehnt  war  — ,  trug  gewifs  gröfstentheils 
)enen  alten   religiösen  Charakter.    Der  Dorier 
Verhältnifs  zu  Delphi ,  das  geringe  Interesse, 
was  sie  an  der,  den  Achäischen  Stamm  ver- 
herrlichenden, Epik  nehmen  mufsten,  und  ihr 
Mangel  an  eigenen  alten  Epen  läfst  diefs  mit 
grofcer  Wahrscheinlichkeit  folgern. 

Schon  aus  diesem  Anschliefsen  an  die  alte 
religiöse  Poesie  ist  klar,  dafs  Terpandros  musi- 
kalische Bestrebungen  sich  hauptsächlich  auf 
die  Kithara  beschränkten.  Diefs  besagen 
auch  die  Zeugnisse  der  Schriftsteller.  Er  ist 
Achter  und   Componist    kitharödischer  No- 

*)  Tlut.  de  mus.  p.  6.54-  55. 

ö)  Philostr.  her.  p.  154«  ed.  Boiss.  Thanocles,  xuXot 
fj  e'Qmes  bey  Stob.  62-  p.  399-  tf.  Ruhnk.  ept 
er  it.  II.  p.  390. 
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nten  b),  Pollux  spricht  ihm  ein  paar  Nomen 
ah,  aus  dem  Grunde,  weil  diese  für  die  Flöte 
bestimmt  waren  c),  Ueberhaupt  wird  in  Sagen 
und  historischen  Berichten  stets  der  Kithara 
bey  Terpandros  gedacht.  Nur  die  Pansche  Mar- 
morchronik spricht  in  der  Epoche,  die  Ter- 
pandros Musikänderung  berichtet,  auch  von 
Flötenbläsern  d)  \  aber  leider  sind  die  Worte 
zum  Theil  so  verlöscht,  dafs  der  bestimmte 
Sinn  mifslich  bleibt.  Nach  Boeckhs  Ergänzung 
besagt  die  Stelle,  dafs  die  Flöte  die  kitharödi- 
schen  Nomon  des  Terpandros  begleitete  e\  Auf 
jeden  Fall  ist  soviel  gewifs,  bediente  sich  Ter- 
pandros der  Flöte  als  Nebenbegleitung  bevm 
Vortrage  kitharödischer  Nomen,  so  war  ilir 
Gebrauch  doch  höchst  untergeordneter  Art.  Das 
Instrument  worauf  sich  des  Musikers  Verdienste 
und  seine  Thäügkeit  beziehen ,  ist  die  Kithara; 
und  die  erste  Katastasis  zu  Sparta  betraf  die 
Feststellung  der  Kitharödik, 

Mit  dieser  Katastasis,  wie  mir  scheinen  will 
heben  die  musischen  Wettspiele  fiir  Kitharödi) 
an.    Es  ist  eine  wichtige  Nachricht  bey  Plu- 

b)  Vlvt.  de  wus*  y.  652. 

c)  Po ii lux  IV.  9.  p.  384»  HeiusU 

d)  31  ahm.  Pah.  ep.  35. 

<?)  Nach  Tlehn  £esb<  p«  161* ,  der  auch  die  frühen 
K«^ «in zungsversuche  anführt,  Verbessert  Boeokh 
7  'KP  HAN  AP  OS  —  —  TOTS  NOMOTl 
TOTS  TUN  KfSAPJiUJIW  EAIJAZ1V 
OT2  Kyll  ATAHTH2  STNtiTAHSE. 


Digitized  by  Google 


III.    Kunst.       '  375 

tarch f)y  dafs  Terpandros  \iermahl  hinterein- 
ander in  den  Pythischen  Spielen  siegte.  Ist  die 
Stelle,  was  der  Ausdruck  wahrscheinlich  macht, 
aus  ejner  Anagraphe  der  Pythisehen  Sieger  ge- 
schöpft g),  so  widerlegt  sich  dadurch  die  Ansicht 
aufs  bündigste,  welche  die  musischen  Kämpfe  zu 
Delphi  erst  seit  der  Erneuerung  der  Pythien, 
Olymp.  47  ?  anheben  läfst  ti).  Musikalische 
Bestrebungen  auf  der  Kithara  waren  wohl  in 
Delphi  so  alt,  wie  Apollon:  ob  man  aber  defs-  v 
halb  sogleich  an  kitharödische  Kampfspiele  zu 
denken  habe;  ist  eine  andere  Frage.  Sie  wer- 
den vielleicht  wahrscheinlicher  erst  mit  der 
Terpandrischen  Periode  als  anhebend  gesetzt. 
Auch  der  Ursprung  der  Kameen  ist  mit  dieser 
Zeit  gegeben..  In  diesen  siegte  gleichfalls  der 
Lesbische  Sänger  zuerst  i).  Terpandros  ist  der 
erste  historische  Name,  der  hier,  wie  dort,  als 
musischer  Wettkämpfer  hervor  trit;  abervel- 
che  Kluft  zwischen  ihm  und  der  Zeit  jener  fa- 
belhaften Hymnoden,  deren  Reihe  Pausanias  mit 
dem  mythischen  Chrysothemis  beginnen  läfst  X;)! 

/)  Flut,  de  mus.  p..  654« 

g)  Tii  Hu  freu  yuQ  Tergcivas  (gijg  vevtKrpws  avuyi- 
yQHTnui  y  Tlut.  1.  c. 

h)  Sie  flofs  aus  einer  f«^lsch#n  Interpunktion  der  Stra- 
bonischen  Stelle  IX.  p.  645.,  die  richtig  so 
angeordnet  ist:  —  e&qxav  &  JeXrpoi*  Meia  Sk 
xov  Kn.  noh  elc9 

l)   HeLLWICUS  tV  TS   TOt£  f/lflfTQOtQ  Kaeveovinatg, 

xt<v  rois  y.ciraloyuS^v  bey  Athen.  XI  Vt.  p.  635. 
Frngm.  ed.  Sturz  p.  83« 

*)  Paus.  Phoc.  c.  7. 
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Es  ist  klar,  durch  die  Katastasis  des  Ter- 
pandros  ist  die  Periode  der ,  durch  den  Lesbi- 
schen Sänger  zur  eigentlichen  Kunst  gehobenen, 
Spartanischen  Kitharödik  bezeichnet ;  seine  mu- 
sikalische Anordnung  betraf,  wenn  nicht  aus- 
schliefslich ,  doch  bey  weitem  vorzugsweise  die 
Kithara.  , 

Eine  neue  Musikepoche  Spartas  ist  mit  der 
allgemeinen  Aufnahme  der  Flöte  und  mit  ihrer 
regelmäfsigen  Anwendung  bey  religiösen  und 
andern  Festen  gegeben.  Wie  früh  das  Helleni- 
sche Festland  mit  der  vorderasiatischen  Aule- 
tik  bekannt  wurde ,  läfst  sich  nicht  mit  Sicher- 
heit bestimmen.  Plutarch  nennt  uns,  nach  Einer 
Angabe ,  Klonas  als  den  ersten ,  welcher  die 
aulödischen  Nomen  feststellte/);  er  lebte  wenig 
später  als  Terpandros:  zum  Tegeaten  machten 
ihn  die  Arkader ,  für  einen  Thebäer  gaben  ihn 
die  Böoter  aus.  Andere  Schriftsteller  behaup- 
teten ,  Ardalos  von  Throzen  habe  noch  yov 
Klonas  die  Aulödik  festgestellt  m).  Es  ist  ausser- 
dem wahrscheinlich,  dafs  die  Handelsstädte 
Sikyon  und  Korinth  früh  bekannt  wurden  mit 
diesem  Instrument.  Wie,  in  dem  bedeutsa- 
men Mythus,  die  Orpheuslyra  nach  Leshos 
kam,  so  sollen  auf  ähnliche  Weise  die  Flöten 
des  Marsyas  durch  die  Meeres  wellen  nach  Si- 
kyon getragen  seyn  n).    Hier,  wie  in  Korinth» 

/)  Ylvt.  dek  mus.  p.  653-  55. 

m)  Flut,  de  mus.  p.  655.  vgl.  Müll  er' 5  Dorier,!. 

p.  345- 
n)  Paus.  II.  7. 
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hatte  Dionysos  eine  ausgezeichnete  Verehrung, 
und  an  diesen  Dienst  schlofs  sich  in  Heilos  die 
Auletik  am  frühesten.  Der  Dionysoscultus  Ist 
auch  gewifs  der  Grund  ,  dafs  wir  In  Böotien 
eine  frühe  Pflege  der  Flötenkunst  treffen  o). 
Wahrscheinlich  noch  vor  Terpandros  mag  der 
Verkehr  mit  den  Ionischen  und  Aeolischen  Kolo- 
niestädten /;)  die  Flöte  den  Hellenen  des  Fest- 
landes bekannt  gemacht  haben;  der  Handel 
iiihrtc  gevvifs  früh  schon  den  Hellenen  Phrygi- 
sche  und  Lydische  Sklaven  zu,  —  wir  wissen 
dafs  diese  noch  in  der  Folge  die  gewöhnlichen 
Flötenbläser  waren  q)  — .  Mit  Sicherheit  läfst 
sich  aber  nur  die  Periode  angeben,  in  welcher 
die  Flöte  zu  Sparta  allgemeine  Aufnahme  fand, 
und  in  den  Gebrauch  bey  religiösen  Festen 
überging.  Es  geschah  diefs  um  die  Zeit  der 
zweyten  musikalischen  Feststellung  daselbst. 

Thaletas  von  Gortyn  ,  Xenodamos  von  Ky- 
tbera,  Xenokritos  von  Lokri ,  Polymnastos  von 

o)  Hksiodi  sc.  Hercul.  281-  vgl.  Böttiger,  die 
Erfindung  der  Flöte  und  die  Bestrafung  des 
Marsyas,in:  Wieland's  Attischem  Mu- 
seum, Bd.  I.  p.  300.  ff. 

p)  Und  dieser  hebt  wahrlich  nicht  erst  mit  Kyros 
an,  denn  schon  Olympias  23  siegte  Onomastos 
aus  Smyrna  als  Faustkämpfer  zu  Olympia,  Taus.V.ö. 

q)  Alkman  hatte  3  Flölenbläser  in  seinem  Dienste, 
von  denen  der  eine ,  Sambas ,  ausländisch  genug 
j       benannt  ist,  Athk».  XIV.  p.  f>24.  AlsPhryger  und 
i       Sklaven  verriethen  sich  gewöhnlich   die  Flölen- 
bläser durch  ihre  Namen.  Vgl.  Welcker,  'Ale. 
fr.  p.  73. 
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Koloption  und  Sakadas  der  Argiver  sind  die 
Namen  \on  Ausländern,  die  kurz  vor  und  bald 
nach  6üO  vor  unserer  Zeitrechnung  eine  zwejle 
Epoche  in  der  Bildung  der  Musik  zw  Sparta 
herbey  führten^  Genau  bekannt  ist  bey  diesen 
Männern  nur  da&  Zeitalter  des.  Sakadas,  der 
zuerst  Qlympias  48,  3-.  (586)  in  den  Pythien 
auf  der  Flöte  siegte  r).  Außerdem  belehrt  uns 
Plutarch,  dafsThaletas  älter  war,  als  Xenokri- 
tos  s);  ferner  ist  vermuthlich  auch  Thaletn* 
älter  als  Polymnastos,  da  letzterer  ein  Gedicht 
auf  den  Kretischen  Sänger  für  die  Lakedämo- 
nier  machte  t).  Zieht  man  die  Aufmerksamkeit 
in  Betracht,  die  Plutarch  in  der  Schrift  über 
Musik  ^auf  chronologische  Verhältnisse  wendet, 
so  niufs  man  annehmen,  dafs  der  Schriftstel- 
ler jene  Namefr  nach  der  Zeitfolge  anordnen 
wollte.  Mit  ziemlicher  Sicherheit  darf  man  da- 
her Thaletas  in  jener  Bcihe  für  den  ältesten, 
und  mit  Wahrscheinlichkeit  Sakadas  für  den 
jüngsten  der  genannten  Männer  halten  t/).  Diese 
Musiker  haben  theilvveise  auch  die  Kittiarödik 
geübt.;  allein  das  ist  wenigstens  nicht  die  Haupt* 
sache  bey  ihnen.  Was  ihren  musischen  Be- 
strebungen in  der  Geschichte  der  Musik  Epoche- 
machende Wichtigkeit  giebt^  das  bezieht  sich 

r)  Oben ,  p.  341*. 

s)  f  ja  r.  de  mus.  p.  660. 

t)  Paus.  Att.  c.  14-  §  3- 

it)  Xenolritos  der  Erfinder  der  Lokrischeu  Touart 
•\Boeckh  ,  expticatt.  p.  j97.)    scheint  freyl»«* 
nicht  recht  in  die  HeiheufoJge  zu  passen.  3i ül- 
Itr'e  Dotier,  II.  p.  322-* 
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vorzugsweise  auf  den  Gibrauch,  den  sie  von 
der  Flöte  machten.  Deutlich  geht  diefs  aus 
Plutarch  hervor.  Nachdem  dieser  von  den 
kilharödischcn  und  aulödischen  Nomen  ohne 
Sonderung  gesprochen  hatte,  will  er,  seinem 
Geständnifs  zufolge,  allein  von  den  aulöciisihen 
Nomen  handeln  v)%  Er  redet  nun  von  Olym- 
pos,  Sakadas  und  anderer  Flötenbläser  musi- 
kalischen Bestrebungen  und  knüpft  dann  die 
Betrachtung  jener  Männer  an,  mit  deren  Auf- 
treten die  zweyte  musikalische  Katastasis  zu 
Sparta  erfolgte.  Der  Zusammenhang  aHein  zeigt, 
dafs  wir  es  Vorzugs  weise  mit  der  Flötenkunst 
zu  thun  haben.  Mehrere  der  angefahrten  Künst- 
ler, wie  namentlich  Polymnastos  und  Saka- 
das u>) ,  werden  indefs  noch  ausdrücklich  als 
Urheber  von  Flötennomen  hervor  gehoben,  und 
bey  Thaletas  und  Xenodamos  lassen  die  Hy- 
poreheme  ihrer  Erfindung  x)  die  Uebung  der 
riöienkunst  voraussetzen, 

Zur  Zeit  dieser  zw eyten  Katastasis  lebte  auch 
der,  von  einem  Sklaven  aus  Sardes  zu  Spajla 
gebohrene ,  Alkman,  Seine  vielseitig  gebildete 
Muse  erlaubt  kaum  ihn  so  hoch  hinauf  zu  rük-^ 
leu,  wie  Eusebius  nach  Einer  Stelle  y)  thuU 

v)  ]\IiTaß),CQ/n€&a  im  fiovovg  tovq  av/.wd'ixovg  (sc. 
rouovg)  i^t  die  richtige  Leseart,  die  Witten- 
bach (Flut.  Mor.  V.  2«.  p.634.)  aus  llaiidsclmf-. 
ten  herstellte* 

Plut.  de  mm*  p.  653* 658-  660.  Taus.  IL  22.  X.  7* 
x)  Tlut.  de  mus.  p.  659« 

y)  670  v.  Ch.  Euöeij.  L'(iron.  vgl.  Alcjh.  fragm.  ed. 
W eicker.  p.  ]T. 

» 
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Richtiger  erscheint  mir  daher  die  zweyte  An- 
gabe bey  dem  Chronographen ,  welche  ihn  bis 
Olympias  42  (Ö12  V.  Chr.)  herunter  setzt.  Hier- 
mit kann  wohl  stimmen,  dafs  Alkman  Zeit- 
genofs  des  Lyderkönigs  Ardys  war  z) ,  der  bis 
633  regierte.  Den  häufigen  Gebrauch,  welchen 
Alkman  von  der  Flötenbegleitung  bey  dem  Vor- 
trage seiner  Gesänge  machte,  bescheinigen  Nach- 
richten über  ihn,  wie  die  Fragmente  seiner 
Poesien  a)* 

Wichtig  aber  vor  allem  ist  der  Umstand, 
flafs  die  Epoche  der  zweyten  musikalischen  An- 
ordnung auch  die  Zeit  war,  in  welcher  die 
darstellenden  Tänze  zu  Sparta,  und  in  mehrern 
Theilen  des  Peloponnes  Aufnahme  fanden.  Plu- 
tarch  schreibt  dem  Thaletas  und  den  andern 
genannten  Männern  die  Einfuhrung  der  Apo- 
üeixeis  In  Arkadien  %  *der  Endymatia  zu  Argos 
und  der  Tänze  an  den  Gymnopädien  In  Sparta 
zu  /;),  Die  ersten  beyden  dieser  Tänze  sind 
nicht  näher  bekannt;  offenbar  aber  spricht  schon 
der  Name  der  Arkadischen  Tänze  ihr  darstel- 
lendes Moment  aus.  Bekannter  ist  indefs  die 
hyporchematische  Orchestik  an  den  Gymnopä- 
dien :  nakte  Knaben  und  Männer  ahmten  tan- 
zend und  gestikulirend  die  Palästra  und  das 
Pankration  nach  c).  Wohl  mag  diefs  Fest,  sei- 

z)    SüIDAS  S.V.  *j4XnflU,V. 

a)  W  eicker,  Alcm.fr.  67.  70.  73. 

b)  Plut.  de  mus.  p.  6,39. 

c)  Athes.  XIV.  p.631.  ef.XV.  p.678.  vcl.Manso's 
Spartal.  2.  p.  210.  Müller'«  Dorier  IL  p.33S« 
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p  %  * 

nem  Ursprünge  nach,  älter  seyn,  als  die  zweyte 
musikalische   Katastasis  zu  Sparta;  aber  das 
Zeugnife  des  Plutarch  d) :  es  habe  jetzt  seinen 
Ursprung  genommen,  und  der  Ausspruch  des 
Sosibios  e),  dafs  man  an  ihm  unter  andern 
auch  des  Thaletas  Lieder  sang,  lassen  verinu- 
tlien,  dafs  die  bestimmte  Ausbildung  und  Ver- 
knüpfung der  darstellenden   Tänze    mit  den 
Gymnopädien  erst  um  diese  Zeit  erfolgte.  Auch 
die  Pyrrhiche  fand  dabey  Aufnahme  5  sowohl 
hieraus,  wie  aus  der  Bemerkung:  jene  Tanzes— 
weisen  ,seyn  oschophorisch  und  bakchisch,  und 
bezögen  sich   zugleich  auf  den    Dionysos  /), 
mufs  man  auf  ^in  orgiastisches  Moment  der- 
selben und  auf  ihre  Flötenbegleitung  schliefseng). 
Nicht  blofs  Apollon  A),  sondern  auch  Diony- 
sos war  also  Theilnehmcr  des  Festes ;  ein  be- 
deutsamer Wink!  es  scheint  nach  allem  jetzt 
die  Periode  gewesen  zu  seyn  ,  in  welcher  der 
Dionysoscultus  zu  gröfserra  Ansehen  in  Sparta 
gelangte. 

Die  Flöte  ging  freylich  bey  den  Hellenen 
nie  in  so  allgemeinen  Gebrauch  über,  als  die 
Kithara  ;  sie  hatte  im  Verhältnifs  zu  diesem  In- 
strument wohl  stets  eine  untergeordnete  Rolle, 
namentlich  in  Sparta;  allein  sie  verblieb  doch 
für  manche  Gattungen  der  Poesie  das  alleinige 

d)  Plut.  de  mus.  p.  659« 

c)  Athen.  XV.  p.  678* 

/)  Athen.  XIV.  p.  631- 

g)  Lucian.  de  salt.  V.  p.  130» 

ä)  Ettm.  31.  s.  v.  rvfivonaidiu. 
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Tonwerkzeug ,  und  die  Weisen  der  darstellen- 
den Tänze  wurden  vorzugsweise  von  den  Flö- 
ten begleitet  r).  Es  ist  daher  erklärlich^  dafs 
die  mimetischen  Tänze  in  derselben  Perlode, 
in  welcher  die  Flöte  zu  Sparta  allgemeinen  Ein- 
gang fand,  in  den  Dorischen  Cultqs  übergin- 
gen. —  Wenn  von  der  Einfuhrung  und  dem 
frühesten  Gebrauche  der  Flöte  die  Hede  ist, 
dann  wird  gewöhnlich  von  der  Aulödik  ge- 
sprochen >  das  heilst  Flötenspiel  und  Gesang 
dazu.  Der  oben  genannte  Ardalos ,  den  Einige 
gogar  für  den  Erlinder  der  Flöte  ausgaben  jfc), 
soll  die  Aulödik  angeordnet  haben  /).  Klonas, 
gleichfalls  ein  sehr  trüber  Flötenkünstlcr,  heilst 
Dichter  aulödischer  Nomen  m) ,  und  seine  Pro- 
sodien  kennen  wir  als  Gesangslücke ,  die 
mit  der  Flöte  begleitet  wurden  u).  Mit  Sa- 
kadas  ist  ein  bedeutender  Aufschwung  der 
Flötenkunst  gegeben,  und  mit  ihm  glaube 
ich  trat  zuerst,  bey  grösserer  Vervollkomm- 
nung des  Instruments,  die  Trennung  ein,  dafs 

« 

i)  ÜKstoo.  Scut.  Herck  280.  Athk^  XIV*  p.  G18» 
jfc)  Taus.  Corinth.  c.  31.  §  4. 
T)  Tlut.  de  miiSk  p.  G55* 
m)  Flut.  1.  c. 

n)  Fkocl.  cht*,  bey  llephaesr.  p.  381.  Vgl.  Flut*. 
de  mus.  p.  Goß»  wo  der  Ausdruck  uv).(pdixov$ 
nicht  zu  andern  ist»  Nur  der  Pythi&che  Nomos 
und  dei  Krudias  waren  blolse  Flötemnusik;  bey 
weilem  die  gröTsere  Anzahl  gieht  sich  aber  als 
Gesangslücke  zu  erkennen.  M.  Vgl*  was  von  Sa- 
tadas p.  G58.  von  Tlialetas  und  Pvtymnastos 
ausgesagt  wird,  p.  660* 
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man  nun  auch  Flötenstüclce  ohne  Gesang  hörte. 
Jedoch  sehr  gewöhnlich  scheint  diese  Anwen- 
dung nicht  geworden  au  seyn.  Die  Flöte  schloßt 
sich  vorzüglich  dem  Komos  an,  das  heifst  fest- 
lichen Zusammenkünften  jeglicher  Art,  die  am 
Dionysischen  Gultud  ihren  eigentlichen  Halt 
hatten.  Tanz  utid  Gesang  war  Haupttheil  da- 
bey  und  die  Flöte  das  eigenthürnliche  Instru- 
ment dafür.  Daher  heifst  denn  die  Flöte  Die- 
nerin der  Komeno),  und,  als  die  Begleiterin 
llakchiScher  Feyer ,  dem  Bromios  sehr  geliebt, 
und  Wetteiferin  oder  Gegnerin  der  Dorischen 
Musep),  welche,  die  Kithara  übend,  in  aller 
ApollinischerFestfeyer  ihren  Mittelpunkt  hatte.« — . 
Athenaos  giebt  uns  die  Namen  ».vieler  Flölen- 
weisen  an,  und  versichert,  dafs  sie  alle  mit 
Tanz  verbunden  waren  </).  'Diese  sich  aber 
ohne  Gesang  zu  denken ,  hiefse  das  Ansehen 
der  Vokalmusik  und  den  Geist  des  Alterthums 
verkennen»  *  Ja  aus  Pratinas  Hyporchem  geht 
hervor,  dafs  in  altern  Zeilen  Gesang  und  Tanz 
die  Hauptsache  war,  und  nur  mit  Unwillen 
bezeichnet  der  Dichter  den  Mifsbrauch  seiner 
Zeit,  wodurch  die  Flöte  zur  Hauptsache  erho- 
ben wurde,  indem  jetzt  der  Chor  zur  Flöte 
sang  ,  wie  ehemals  die  Flöte  dem  Chorgesang 
folgte  / ).  Eng  ist  also  das  Band  zwischen  Flö- 
tengesang und  Tanz,  und  in  dieser  Vereinigung 

o)  TiiA-rivAS   im   Hyporchem  bey*  Athen.  XIV. 
p.  fii7.  Boeckh  de  metn  Pind.  p.  271. 

p)  Athex.  1.  c. 

7)  Athäs.  XIV.  p.  618» 

r)  Athev.  XIV.  p.  617. 


384    III.  Buch.  Das  Dorische  Kreta. 


ist  die  Aufnahrae  der  Auletik  zu  Sparta  Epoche- 
machend. 

Den  bedeutenden  Anthell,  welchen  Kreta 
an  dieser  Erweiterung  der  Musik  In  Sparta  hatte, 
bescheinigt  Ephoros.  Der  landesübliche  Tanz 
bcy  dep  Lakedämoniern ,  die  Rhythmen,  ferner 
die  Päane,  welche  nach  dem  Gesetz  gesungen 
wurden,  nannte  man  zu  Sparta  Kretisch,  weil 
sie  von  dieser  Insel  stammten  s).  Wie  jene 
Tänze  und  Tanzweisen,  die  grofsentheils  ein 
orgastisches  Moment  enthalten  und  bey  denen 
die  Flöte  das  Hauptinstrument  ist  <),  nach  Epho- 
ros und  andern  Zeugnissen  u) ,  in  Sparta  nicht 
ursprünglich  gewachsen,  sondern  auf  dortigen 
Cultus  übertragen  sind,  so  können  sie  auch 
nicht  ursprünglich  aus  Dorischem  Cultus  stam- 
men, denn  sonst  mufsten  sie  natürlich  in  Sparta 
früher  als  auf  Kreta  sich  finden.  Sie  waren  nach 
allem  in  dem  Insellande  aus  altheimischem 
Element  zuerst  auf  den  Apollinischen  Cultus 
übergegangen.  So,  verschmolzen  mit  Dori- 
schem Wesen ,  kam  der  Kretische  Rhythmus 
und  das  Hyporchem  nach  Sparta,  wo  nun 
auch  die  Flöte  allgemeinere  Aufnahme  fand. 
Thaletas  Zeit  ist  die  Periode  der  auf  diese 
Weise  erweiterten  Spartanischen  Musik;  das 
Alterthum  legt  ihm  selbst  den  bedeutendsten 

s)  Efhoaos  bey  Strab.  X.  p.  738^  * 

/)  Aufser  Tlut.  und  Andern ,  Lucian.  de  Saltat. 
p.  130.  T.  V.  Bip.  vgl.  was.  Müller,  II.  p.  340- 
über  den  Gebrauch  der  Flöte  beybriugt. 

u)  Atukn.  IV.  181« 


Digitized  by  Google 


III.  Kunst. 


385 


Einflufsbey.  Epoche-machcnd  für  Sparta  wurde 
also  Thaleta*  sammt  den  übrigen  Gründern 
der  zwejten  Katastasis  durch  Aufnahme  der 
Aulodik  und  der  endeiktischen  Orchesük  im 
Apollinischen  Cultus. 

Durch  Spartas  Zusammenhang  mit  Delphi 
erkläre  ich  mir  nun  wieder  die  Einführung  des 
Hyporchems  und  der  Flötenmusik  in  die  Del- 
phische Religion.  Es  ist  erstlich  soviel  klar: 
die  Flöte  ist  kein  ajtes  Instrument  beym  Cul- 
tus des  Apollon.  ■  "\Venn  Soterichos  bey  PIu- 
tarch  v),  um  dem  Apollon  auch  die  Flöte  als 
Erfindung  beyzulegen,  sich  auf  ein  altes  Bild 
in  Delos  beruft,  w  elches  den  Apollon  darstellte 
in  der  rechten  Hand  den  Bogen  führend  ,  auf 
der  Linken  die  drey  Chariten  haltend,  deren 
eine  die  Lyra,  die  andere  die  Flöte,  und  die 
dritte  die  Syrinx  spielte :  so  ist  über  das  Aller 
dieses  Bildes,  welches,  nach  Pausanias  w\  An- 
gelion und  Tektaos  gefertigt  haben  sollen,  nichts 
auszumitteln.  Aber  wichtig  ist,,  dafs  es  Delos 
war,  welches  seinen  Kretischen  Einflufs  viel- 
fach bewährt,  wo  diese  Vereinigung  der  Flöte 
mit  Apollon  bildlich  dargestellt  sich  fand. 

v)  De  Mus.  p.  G64  • 

w)  Taus.  IX.  c.  35-  enthalt  ia  den  Worten  oi'  ye 
Aiovvoov  offenbar  eine  Corruptel.  Sylburg  ergänzte, 
freylich  kühn,  aber  nicht  ohne  Wahrscheinlich- 
keit: oi  Jmolvov  xai  Zy.vMid'os  [ia&yrcu ,  oi 
<vov  V/rr.  lieber  die  Kretischen  Künstler  Dip. 
Sk.  vgl.  Thiersch,  Ep.  L  p.  24«  und  Muller*« 
Anführung  der  Gemme  bey  Miliin,  in;  Vor.  , 

U.  p.  353» 

UL  Theil.  B  b 
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Folgen  wir  historischen  Angaben,  so  fand 
erst  in  der  Zeit  der   zweyten  Spartanischen 
Katastasis  die  Flöte  Antheii  am  PythJschen  Agon. 
Um  Olympias  48?  3-  ward  den  Pythischen  Spie- 
len der  Wettkampf  im  Gesang  zur  Flöte,  und 
das  Flötenspiel  ohne  Gesangbegleitung  hinzu 
gelugt;  Peloponnesier  gewinnen  den  Sieg:  der 
Arkader  Echembrotos  im  Gesang   zur  Flöte, 
Sakadas  der  Argiver  im  Flötenspiel.  Der  Letzte 
siegte  auch  noch  in  zwey  folgenden  Pythia- 
den  x)j  er  spielte  die  Pythische  Flötenweisc 
zuerst  in  Delphi,  und  bewirkte,  dafs  Apollon 
seinen  Flötenhafs  autgab  y).    Das  Flöienspiel 
blieb  alsoj  aber  der  Gesang  zur  Flöte  wurde 
von  den  Amphiktyonen  schon  in  der  zweyten 
Pythiade  abgeschafft;  für  unpassend  galt  dieser, 
weil  Trauerweisen  und  Elegien  zur  Flöte  ge- 
sungen wurden  z). 

Dafs  der  Gesang  zur  Flöte  sich  sowenig 
anfanglich,  als  in  der  Folge,  blofs  in  dem  Kreise 
des  Trauerliedes  hielt,  davon  überzeugt  sich 
jeder  aus  Pollux  und  den  Fragmenten  der  Ly- 
riker a).  Soviel  ist  aber  gleichfalls  klar ,  das 
Trauerlied  wurde  ausschliesslich  von  der  Flöte 
begleitet,  und  wie  dieser  Gebrauch  sich  fort- 
während erhielt,  so  war  er  «ehr  alt,  und  viel- 

■ 

x)  Yaxjs,  Phoc.  c.  7.  §  3- 
y)  Taus.  Corinth.  c.  22«  §  9- 
z)  Taus.  P/wc.  c.  7.  §  3. 

a)  Tollux,  IV.  10.  Archiloch.  ed.  Lieb.  p.  67. 128. 
Bacchylid.  ed.  Neue,  p.  19.  Cf.  Pud.  OL  V.  19. 
XI.  88.  Nemeic.  III.  75- 
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leicht  die  älteste  Anwendung,  die  man  über- 
haupt -von  der  Flöte  in  Hellas  machte.  Jede 
Gattung  des  Liedes  hatte  ursprünglich  ihre 
eigene  Flöte  j  und  es  scheint  die  alte  Phryglsche 
Flöte  gewesen  zu  seyn,  die,  wie  bey  den  Ka- 
rern ,  so  auch  bey  den  Hellenen  für  das  Trauer— 
lied  angewandt  wurde  b).  Der  Einflufs,  wel- 
chen auch  diese  Flöte  auf  Delphi  ausgeübt 
hatte,  scheint  die  Sage  des  Aristoxenos  zu  be- 
scheinigen c) ,  dafs  Olympos  der  erste  ein 
Trauerlied  in  Lydischer  Tonart  auf  Python 
spielte.  Jener  Arkader  Echembiotos  war  ein 
Sänger,  der,  wie  Pausanias  und  die  freylich 
verdächtige  Dreyfufs- Inschrift  zeigt  d\  Trauer- 
weisen  den  Hellenen  sang.  Das  Unpassende 
solcher  Gesänge  in  einem  Pythischen  Wett- 
kampf springt  von  selbst  in  die  Augen.  Er- 
klärlich ist  aber  auch,  weshalb  nicht  blofs  sol- 
che Gesänge,  sondern  der  Gesang  zur  Flöte 
überhaupt  abgeschafft  wurde. 

Der  Gesang  allein  mit  der  Flöte  begleitet 
diente  in  den  altern  Zeiten  bey  den  Hellenen 
überhaupt  zum  Ausdruck  des  höchsten  Grades 
der  Gefühle  in  Lust  und  Schmerz  e).  Für  den 

's  m 

b)  Athen.  IV.  p.  174-  Pollux,  IV.  c.  10.  §  75.  cf. 
Bartholin  us  de  tibiis  p.  63»  sqq. 

c)  Plut.  de  Mus.  p.  66C 

d)  Nach  Zusammenhang  der  Stelle  des  Pausanias 
Phoc.  c.  7-  §3«  müssen  die  t'k&yoi  in  der  Inschrift 
Trauerweisen  seyn. 

e)  Die  Flöte  verleugnet  auch  in  dieser  Hinsicht  nicht 
ihren  Ursprung  aus  dem  orgiastischen  Cultus  Vor- 

B  b  2 
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Ausdruck  des  in  ruhiger  Harmonie  sich  ent- 
faltenden Gefühls,  zur  Erweckung  einer  linden 
Erhebung  desGemüths  war  das  Flötcnlied  nicht 
geeignet.     Stillere,  gemüthvollere  Andacht  zu 
erwecken,  war  der  Kithara  und  Lyra  Werk. 
Diese    Tonwerkzeuge    sind    daher    auch  die 
vorzüglichsten  im    Apollinischen    Cultus  und 
angemessener  dem  Geist  dieser  Religion.  Die 
Flöte  dagegen,  das  Hauptinstrument  im  Cultus 
des  Dionysos  /) ,  diente  bey  Apollinischer  Fest- 
feyer  nur  den  scenischen  Darstellungen  und  dem 
Cnortanz;  meistens  wohl  auch  mit  der  Kithara 
vereinigt  g).  Nur  im  PythischenNomos  war  die 
Flöte  anfangs  die  alleinige  Musik.    Läfst  sich 
nicht  bezweifeln,  dafs  durch  die  zweyte  Kata- 
stasis  zu  Sparta  und  durch  die  Männer,  welche 

derasiens,  wo  der  Gegensatz  von  Leben  und  Tod, 
Lust  und  Schmerz,  im  Freuden  -  und  Trauerlietle 
zur  Flöte  seinen  Ausdruck  hat.  Zum  Grabgesang 
*v\ie  zum  ßrautlied  ertönte  auch  in  Hellas  die 
Flöte.  Vgl.  Pollux,  IV.  c.  iO.  p.  3(J1*  Henibt. 
Bartholinus  de  tiblis y  p.  229- 

/*)  Leider  sind  unsr  die  von  Plutnrch  angefahrten  au- 
lodischen  Nomen  nicht  naher  bekannt;  allein  der 
Komarchios  hat  doch  wohl  seinen  Namen  vom 
Bakchischen  Komos,  und  dafs  der  Schoenion  mit 
demDithyrarnbos  zusammen  hangt,  hat  T  Ii  ierscii 
scharfsinnig,  aus  einem  rindarischen  Fragment 
vermuthet.  V  gl.  dessen  Pindar ,  II.  p.  053. 

g)  Wie  selbst  in  der  Folge  bovin  Typischen  Po- 
rnos, Strab.^IX.  p.  fi45.  der"  anfänglich  blofsTon 
der  Flöte,  ohne  Gesangbegleitung,  vorgetragen 
wurde,  Flut,  de  mus.  p.  fiofi.  i'ollux,  IV.  c  id. 
§84.  Cf.  ßoeckh,  explicatt.  Find.  p.  345.  dt 
Metr.  Pind.  p.  ir>2. 
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sie  bewirkten,  die  Flöte  sammt  den  Hypor- 
chemen  Aufnahme  im  Apollocultus  fand ;  wis- 
sen wir  historisch  die  Aufnahme  der  Flöte  im 
musischen  Agon  zu  Delphi.;  so  scheint  es  nicht 
zu  gewagt,  erst  in  diese  Zeit  den  Ursprung 
des  Pythischen  Nomos  zu  versetzen,  und  in 
ihm  Spartanisch -Kretischen  Einflufs  auf  Del- 
phi zu  erkennen.  Wichtig  ist  die  Notiz  des 
Scholiasten  zum  Pindar  h) ,  dafs  einer  der  ver- 
schiedenen Thcile  dieses  Nomos  Kretisch  war, 
das  heifst  unstreitig  in  Kretischem  Rhythmus 
geblasen  wurde. 

Mit  Thalctas  ist  also  die  Epoche  gegeben, 
wo  die  beyden  ursprünglich  'verschiedenen 
Musikgattungen  sich  wechselseitig  berührten, 
und  die  Verbindung  der  Aulödik  und  Kitharö- 
dik,  sowie  jener  belebten,  noch  vom  Orgias- 
mus  erfüllten,  Tanzweisen  und  der  ruhigem 
Chortänze  des  Apollinischen  Gultus  erfolgte. — 
Ueber  die  Kretische  Musik  späterer  Zeit  ist 
wenig  bekannt  geworden.  In  frühe  Zeiten 
scheint  gleichfalls  TSy/np Jüiös  von  Kydonia  zu  ge- 
hören, den  Aeüan  i)  mit  Thalctas,  Terpandros 
und  andern  Sängern  nennt,  die  von  den  Lake- 
dämoniern  als  Retter  und  Heller  bey  Staats- 
unglück in  ihr  Land  gezogen  wurden.  Nym- 
phäos  ist  übrigens  so  unbekannt  als  lophon 
aus  KnosoSy  ein  Chresmologos,  wie  es  scheint  k). 
Von  ihren  Verdiensten  um   Musik  wissen  wir 

h)  Argiwu  PytJü  p.  297.  ed.  Boeckh. 
0  Aelian,  V.  H.  ML  oO. 
h  Taus.  dtt.  c.  34-  ö  3. 
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so  wenig,  wie  von  denen  des  Kretischen  Sko- 
liendichters  Hybrias\  nur  Ein  Fragment  ist 
alles,  was  sich  von  Letzterm  erhalten  hat  /). 
Den  Römischen  Zeiten  gehört  der  Kretische 
Lyriker  Mesojnedes  an  m). 

Wie  übrigens  dasDorischeWesen  in  den  mei- 
sten Verhältnissen  das  Ueberge wicht  erhielt,  also 
dafs  von  Einrichtungen,  Sitten  und  dem  geisti- 
gen Eigenthum   der   Kretischen   Urbe wohner 
später  wenig  mehr  blieb:  so  ist  auch  in  eigent- 
lich historischer  Zeit,  die  Piaton,  Ephoros  und 
Aristoteles  im  Auge  haben,  nur  von  Dorischer 
Musik  auf  Kreta  die  Rede.     Diefs  mag  der 
Grund    seyn,    wefshalb    nach    einigen  An- 
gaben Thaletas  nur  als  Apollinischer  Kitharöde 
erscheint.    Jene  Musik,  die  in  den  Kreis  der 
Erziehung  aufgenommen  wurde,  mufste  natür- 
lich Dorisch  seyn ,  da  Erziehung  nur  den  Dori- 
schen Bürger  zum  Zweck  hatte.  Die  Kretische 
.Musik  seiner  Zeit  stellt   daher  Piaton  n)  auf 
gleiche  Stufe  mit  der  Spartanischen.    Es  gilt 
von  dieser  Zeit, 'wenn  der  Kreter  Kleinias  be- 
hauptet, fremder   Gesänge  bedienen  wir  uns 
nicht  sehr  o),  was,  in  Bezug  auf  die  jetzige 
Isolirung  der  Insel  von  jedem  allgemeinem  Hei- 

/)  Vgl.  oben ,  p.  43' 

in)  Um  Ol.  231.  Eusejj.  can.  chronic,  p.  287.  ed.  Au- 
clier.  M.  s.  über  ihn  Suidas,  s.v.  Meooftji^' 
und  Jul.  Capitohnus,  Anton.  P.  c.  7*  f •  !• 
p.  43.  Bip. 

n)  Tlato  de  leg g.  II.  c.  10.  p.  70.  ed.  Ast.  (ji. 666-) 
o)  Tlato.  1.  c.  III.  c.  2.  p.  92-  Ast. 
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leneninteresse ,  sehr  wahr  seyn  mag.  Seit  Tha- 
lctas  Zeiten  scheint  überhaupt  die  Kretische 
Musik  nicht  fortgeschritten  zu  seyn :  diefs  läfst 
theüs  der  Mangel  an  Nachrichten  über  musi-  f 
kaiische  Künstler  schliefsen>  theils  ergiebt's  der 
Vorwurf^  den  der  Athener  dem  Kreter  Kleinias 
macht  p).  Es  ist  zu  bedauern  r  dafs  wir  nicht 
bissen,  welches  die  alten  Kretischen  Dichter 
waren  >  deren  Gesänge  der  Teiergesandte  Me- 
nekles  in  Knosos  auf  der  Kithara  vortrug,  und 
wefshalb  er  öffentlich  in  einem  Psephisma  be- 
lobt wurde  schwerlich  gehören  sie  in  die 
Zeit  des  Timotheos  und  Polyidos,  deren  Lie- 
der Menekles  gleichfalls  sang  r). 


II.    Bildende  Kunst 


Die  Anfange  der  künstlerischen  Thätigkeit 
tat  auf  Kreta ,  wie  überall,  die  Sage  mit  einem 

p)  ovtwq  yuQ  otnc  inyßoXot  y&ybvaxe  t^Q  xalXioitjg 
toäijg.  JL'lato  de  legg.  II.  c.  10.  p.  70.  Ast. 

7)  Chish.  antiq.  As.  p.  121«  inefel&w  MeveiiX^g 

i7a- 

KQoaijxw  avSoc  nenatSevitUvm.  Timotheos  und 
Tolyidbs  blühelen  Olympia«  95,  3«  Dioo.  Sic. 
XIV.  c.  46.,  und  waren  berühmte  Künstler  der 
neuern  Schule.  Cf.  Atmikn.  VIII.  p.  352«  Plüt.  de 
!  *ms.  p.682-  st/q.  Macrob.  Sat.  V.  22.  Chishvll, 
animadv.  ad  Hon.  Teia,  p.  127. 
0  Glush.  1.  c. 
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scheinbar  historischen  Gewände  bekleidet  Je- 
doch diese  Aufsenseite  ist  bey  jeglichem  Ge- 
genstand des  höchsten  Alterthums  gerade  das 
am  wenigsten  Brauchbare  für  geschichtliche 
Bestimmungen.  Namentlich  gilt  diefs  von  den 
angeblichen  Erfindern  aus  Hellenischer  "Urzeit. 
Höchst  selten  können  wrir  die  Sagen ,  die  sich 
darauf  beziehen,  als  Ueberlieferung  einer  fernen 
Vorzeit  betrachten,  sondern  wir  haben  darin 
das  Bestreben  späterer  Schriftsteller  zü  erblik- 
ken,  Anfangspunkte  und  Urheber  eines  ge- 
schichtlich Vorhandenen  zu  entdecken,  dessen 
Beginn  jeglicher  Geschichte  vorausliegt.  Der 
Art  sind  die  Nachrichten  von  den  Idaischen 
Daktylen  s)  und  Teichinen  /).  An  diese  We- 
sen hj^en  sich  Ideen  von  den  frühesten  Fer- 
tigkeiten in  Bearbeitung  der  Metalle  zu  Wer- 
ken des  Bedürfnisses  geschlossen.  Jene  mythi- 
schen Gestalten  werden  nach .  Vorderasien  und 
auf  die  Inseln  des  Mittelmeers  versetzt;  und 
diefs  ist  von  Wichtigkeit,  denn  daraus  geht 
hervor,  dafs  man  wenigstens  in  jener  Zeit, 
welche  diese  Sagen  hervor  rief,  hier  wie  dort 
dieStätte  alter  Erzbcarbeitung  vorhanden  glaubte. 
Die  Vorstellung ,  nach  welcher  die  Teichinen 
zugleich  Verfertiger  der  ältesten  Götterbildnisse 
sind  ?v),  enthält  eine  spätere  Inconsequenz  mit 
der  frühesten  Idee  von  ihnen. 


s)  31,  s.  Kreta,  Bd.  L  p.  323. 

t)  Daselbst  p.  352. 

u)  Dioi>.  V.  55.  Kreta,  I.  p.  353. 
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Die  Anfange  der  Kunst  in  eigentlichem! 
Sinn  knüpfen  sich  auf  Kreta  an  Dädalos 
ein  mythisches  Gebilde  vorhomerisches  Alters, 
dessen  Name  und  mährchcnhafte  Geschichte 
deutlich  genug  zeigt,  dafs  wir  gleichfalls?  kein 
Individium  historischer  Wirklichkeit  in  ihm  zu 
sehen  haben.  Allein  die  Nachrichten  von  ihm 
sind  historisch  brauchbarer  ,  weil  sie  sich  zum 
Theil  an  erhaltenen  Kunstwerken  ausbildeten. 
Jegliches  Kunstwerk  der  Hände  nannte  man, 
wie  es  scheint  ,  in  frühester  Zeit  $<xi$ci\ov  iv). 
Vorzugsweise  hiefsen  aber  Sa'iciaXct  die  fcoava, 
Schnitzbilder  aus  Holz,  und  von  ihnen  bekam, 
nach  Pausanias,  der  Künstler  den  Namen  Dai- 
dalos  x).  Wir  würden  sagen,  das  Vorhanden- 
sein jener  Kunstwerke  ,  deren  Urheber  längst 
die  Nacht  der  Zeit  verhüllte,  rief  die  Idee  die- 
ses Kunstmanns  hervor.  Das  geschah  indefs 
schon  früh ;  bereits  Homer  kennt  die  mythische 
Person  des  Dädalos,  und  wie  SulSakct  bey  ihm 
in  umfassemderm  Sinn  steht,  so  galt  ihm  auch 
Dädalos  in  weiterm  Kunstumfange  :  das  Werk, 
dessen  von  ihm  die  Iliasy)  gedenkt,  fällt  nicht 
eigentlich  unter  die  Klasse  Dädalischer  Werke, 
denn  die  folgende  künstlerische  Ansicht  fafste 
den  Meister  bestimmter  als  Fertiger  hölzerner 

0  M.  s.  vor  allem  Heyne.,  artium  inter  Graevos 
|       historia,  üi :  Opusc.  acad.  V.  p.  338.  u.  T  lr i  e  r  s  c  h, 
Kunstepochen,  1. 

I   u>)ll.  V.  60.  Etym.  M.  s.  v.  JuidaXu.  Siebel.  ad 
Paus.  IX.  3.  §  2. 

*)  Paus.  1.  c. 

)')  Was ,  XVIII.  590. 
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Götterbildnisse.  Erst  die  spätem  Jahrhunderte 
erweiterten  wieder  den  Begriff,  und  es  galt  da 
Dädalos  als  der  Erfinder  und  Urheber  fast  al- 
ler Kunstfertigkeit  und  aller  Kunstwerke. 

Die  gewöhnliche  Hellenische  Betrachtungs- 
weise setzt  mit  Dädalos  Auftreten  schon  einen 
Fortschritt  der  Kunst  über  die  ersten  Anfänge 
derselben.  Bereits  vor  ihm,  wie  man  sagt,  gab's 
Götterbildnisse,  aber  mit  geschlossenen  Augen, 
herunter  hängenden  anschliefsenden  Armen  und 
ungeschiedenen  Füfsen.  Dädalos  nun  öffnete 
seinen  Bildnissen  die  Augen,  trennte  die  Schen- 
kel und  Arme  js).  Er  weckte  also  das  rote 
Symbol  aus  seiner  starren  Ruhe  und  brachte 
den  Ausdruck  des  Lebens  in  seine  Gestalten. 
Nicht  jedes  Bildnifs  des  Alterthums  ,  sondern 
nur  das,  an  welchem  die  angegebenen  Merk- 
male sichtbar  waren ,  galt  nach  strengerer  An- 
sicht fiii;  Dädalos  Werk.  Indefs  waltet  doch 
nicht  diese  Consequenz  bey  allem  vor,  was 
Dädalisch  heifst 


Der  mythische  Dädalos  gehört  vorzugsweise 
Athen  und  Kreta  an.  Für  einen  Kreter  von 
Geburth  geben  ihn  freylich  nur  spätere  Schrift- 
steller aus  a)  j  es  wäre  zu  verwundern,  wenn 
nicht  Athen,  die  Hauptstätte  Hellenischer  Bil- 
dung, wegen  ihres  nachfolgenden  Kunstglanzes, 
auch  den  Urahn  aller  Künstler  sich  angemaßt 

jb)  Diod.  IV.  76.  Euseb.  ad.  a.  737.  Suidas.  s. 
daldaloQ.  Junius,  catal.  artif.  a.  v.  Daedalos. 

ä)  Eustatu.  ad  IL  o'.  592*  S<ili*.  c.  ü. 
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hätte.  Athens  Sage  verflicht  ihn  daher  in  ihr 
altes  Königsgeschlecht  b).  Früh  ward  der  Name 
Dädalos  hier  genannt,  und  alt  mufs  der  Ruhm 
Athenischer  TCunst  gewesen  seyn:  für  jenes 
bürgt  die  Stammeintheilung ,  in  der  das  Ge- 
schlecht der  Dädaliden ,  zur  Zunft  der  Argaden 
gehörig,  hervor  tritt  c) ;  diefs  beweisen  die  nach- 
folgenden Dädalosschiiler  daselbst.  Allein  nicht 
minder  bltihete  Dädalos  Ruhm  auf  Kreta.  Die 
Sage  berichtet,  dafs  der  Künstler,  als  er  von 
Athen  eines  Mordes  halber  geflohen,,  längere 
Zeit  zu  Knosos  bey  Minos  lebte  und  den  Kre- 
tern Ruhm  erwarb  durch  Verfertigung  von 
Bildnissen  </).  Es  wird  verstattet  seyn,  die  Sache 
umzukehren  und  so  zu  fassen :  weil  Kreta  eine 
jpofse  Anzahl  alter  Schnitzbilder  der  angege- 
benen Art  hegte,  so  verlegte  man  den  Aufent- 
halt des  mythischen  Künstlers  auch  hierher. 

•  *  s> 

Dafs  sich  übrigens  das  meiste,  was  Sage 
and  Mythus  von  Dädalos  zu  berichten  w^eifs, 
Inf  Attika  und  Kreta  bezieht,  ist  von  Wichtig- 
keit. Die  Sagen  konnten  nicht  entstehen,  wenn 
nicht  an  beyden  Orten  der  Anlafs  dazu  durch 
fegen  Kunstbetrieb  schon  in  früher  Vorzeit 
?(lgeben  war.  Selbst  das  Band,  welches  sich 
vermittelst  Dädalos  um  Attika  und  Kreta  schlingt, 
^  gewifs    nicht   willkührlich  geknüpft.  Der 

&)  Pherectd.  bey  Schol.   Soph.  Oed.  Col.  463. 
Frag iq.  ed.  2.  Sturz,  p.  196.    Dion.  IV.  76. 

c)  Diod.  IV.  76.  Boeckh  im  Berl.  Lectionscata- 
log  f  Sommersemester  1812* 

d)  Tau*.  VIII.  53-  §  £ 
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Wechseleinflufs  beyder  Länder,  welcher  In  \ie* 
len  andern  Mythen  hervor  tritt,  läfst  auch  in 
künstlerischer  Hinsicht  einen  alten  Zusammen- 
hang Athens  mit  der  Insel  vern&thcn. 

Noch  in  spätem  Zeiten  vermeinten  dicHcl- 
lenen  Bildnisse,  von  Dädalos  gefertigt,  zu  be- 
sitzen. Man  hegte  also  dazuniahl  noch  alü 
Sehnitzbilder,  die  das  eigentümliche  Geprägt 
eines  Kunststyls  trugen  ,  der  für  Dädallsch  galt 
Merkwürdig  ist's ,  dafs  Pausanias  ,  aufser  den 
Bilde  des  Herakles  zu  Theben  und  des  Tro 
phonlos  zu  Lebadea,  nur  Kretische  Kunstwerk 
als  erhaltene  Reliquien  von  Dädalos  Hand  an 
nennt  e).~  Zuvörderst  erwähnt  er  Jiier  zweye 
Schnitzbilder:  einer  Britomartls  in  Olüs  ud| 
einer  Athene  zu  Knosos.  Von  altkretlschcr  Kuns 
war  auch  sicher  das  ßildnifs  der  AphrodiK 
welches  später  die  Delier  hegten:  der  Sage  zu 
folge  hatte  es  Ariadne  vom  Dädalos  empfang 
und  aus  Kreta  mitgenommen,  als  sie  demThc| 
seiis  folgte;  dieser  weihete  das  Schnitzbiltl  dei 
Delischen  Apollon.  Uebrigens  macht  (liest 
Idol  eine  Ausnahme  von  dem  Typus  Dätlali 
scher  Kunst;  es  lief,  ähnlich  den  Hermen,  nac 
unten  viereckig  aus ,  während  die  Dadalisclie: 
Bildnisse  gesonderte  Füfse  hatten.  Noch  auf 
fallender  ist  auf  Kreta  ein  anderes  Werk,  »el 
ches  schon  Homer  durchs  Gerücht  kannte  J 
und  das  noch  zu  Pausanias  Zeit  in  Knosos,  wi 
man   meinte,  vorhanden  war:   der  bekam) 

e)  Taus.  IX.  40.  §  2. 
/)  //.  XV11L  5«JU. 
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Chor  der  Anadne  aus  weifsem  Marmor;  vcr- 
muthlich  ein  Basreliet  ältester  Zeit  g).  Der  an- 
geblich spätere  Ursprung  der  Marmorarbeiten 
ist  kein  begründeter   Einwurf  gegen  frühere 
Arbeiten  in  Stein :  daß   dieses  Material  früh 
schon  der  Kunst  im  weitern  Sinn  diente,  zeigen 
die  ältestch  Bauten  in  Hellas.  —  Man  ersieht  in- 
defs  aus  obigen  Angaben,  wie  auf  Kreta  frürh— 
zeitig  der  Begriff  der  Dädalischen  Kunst  sich 
erweiterte.    Dem  Dädalos  legte  man  hier  fast 
jegliche  alten  Kunstwerke  bey :  theils  solche,  die 
entweder  längst  verschwunden,  oder,  wie  das 
Labyrinth  Ä),  nie  vorhanden  gewesen  und  nur 
in  der  Sage  ihr  Daseyn  hatten ;  theils  solche, 
die  wirklich  noch  in  historischer  Zeit  sich  er- 
hallen hatten,  aber  namenlos  auf  die  Nachwelt 
gekommen  waren.    Für  Pasiphae's  Buhlschaft 
fertigte  er  hier  die  berüchtigte  hölzerne  iiuhi), 
und  zur  Behausung  des  Minotauros  das  Kreti- 
sche Labyrinth  k).  Vom  Aegyptischen  sollte  er 
\  dazu  das  Muster  genommen,  aber  jenes  nur  zum 
i  hundertsten  Theile  nachgebildet  haben  /).  Selbst 
einen  Tempel  der  Britomartis  vermeinte  man 
von  ihm  erbaut  zu  besitzen  m).  —  Wie  der 
Kreis  der  Werke  sich  erweiterte,  die  man  dem 

g)  Taus.  IX.  40»  §  2.  Vgl.  Heyne,  artium  hist. 
p.  339.   Thierse  h'  s  Kunstep.  I.  Anm.  p.  19. 

Ä)M.  8.  Kreta,  Bd.  I.  p.  56»  sqq. 

i)  Apollod.  III.  15.  p.  379.  Heyne.  Diod.  IV.  c.  77. 

I)  Apollod.  und  Diod.  IL  cc. 

I)  ^lin.  77.  N.  XXVI.  c.  13.  u.  Diod.  L  c.  97. 
m)  Solinus,  e.  ü« 
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Dädalos  zuschrieb,  so  häufte  man  auf  ihn  nun 
auch  die  Erfindung  des  Handwerkszeugs,  das 
man  zum  Hervorbringen  derselben  nöthig  er- 
achtete n). 

Vorwaltend  bleibt  indefs  die  Ansicht,  in  ihm 
nur  den  Verfertiger  hölzerner  Götterbildnisse 
zu,  sehen.  Was  Dädalos  in  dieser  Hinsicht  her- 
vor brachte,  war,  nach  Pausanias  Ausdruck, 
freylich  ungefällig  fiir's  Auge,  aber  es  blickte 
doch  an  den  Werken  etwas  Göttliches  durch  o). 
Die  Kunst  jener  alten  Zeit  war  Dienerin  des 
Cultus ,  und  die  Werke  hatten  ein  festes  durch 
die  Religion  geheiligtes  Gepräge.  Aus  diesem 
Umstände  erklärt  sich  das  lange  Beharren  am 
alten  Styl.  Es  ist  von  Thiersch  gezeigt  p\  wie 
die  alte  Kunstschule,  an  deren  Spitze  der  my- 
thische Dädalos  steht,  ihren  Einflufs  bis  hun- 
dert Jahre  vor  Phidias  behauptet  Das  Fort- 
bestehen des  alten  Typus  der  Götter bildnisse; 
das  Haften  an  hergebrachten,  durch  die  Reli- 
gion geheiligten,  Formen  und  Ausdrucksweisen 
erklärt  die  Erscheinung ,  dafs  so  viele  Bildnisse 
späterer  Zeit  auf  Dädalos  zurück  geführt  wer- 
den ,  und  dafs  man  Künstler ,  deren  weit  jün- 
geres Zeitalter   bekannt  ist,  für  Schüler  oder 

n)  Nach  Plinius  ff.  N.  VII.  57.  p.4i4-  ed.  Hard. 
erfand  er  Säge,  Axt,  Bleylolh,  Bohrer,  Le,m 
und  Kitt.  Ja  ganz  Ungehöriges,  wie  die  Anwen- 
dung der  Masten  und  Segelslangen,  wird  ^ei- 
ner Erlindung  zugeschrieben,  Plin.  H.  N* 
c.  57.  p.  418. 

o)  Taus.  II.  c.  4.  §  5. 

p)  Vgl.  Thierse h's  Kunstepochen ,  I.  p.  10* 
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Söhne  desselben  ausgiebt.  Dädalos  ist  der 
mythische  Ausdruck  der  gesaramten  ältesten 
Bildhauerkunst;  wer  im  alten  Styl  arbeitet,  ist 
Lehrjünger  des  vermeintlichen  Meisters. 


In  diesem  Sinn  heifsen  die  Bildhauer 
ponos  und  Skyllis  Schüler  oder  Söhne  des  Da- 
dalos  q).  An  ihre  Gleichzeitigkeit  mit  dem  vor- 
troischen  Meister  ist  nicht  zu  denken,  da  sie 
um  Olympias  50  lebten  r\  Es  war  Kreta,  wel- 
ches djese  Künstler  hervor  gebracht  hatte  «), 
die  in  der  Kunstgeschichte  einen  bedeutenden 
Rang  behaupten.  Plinius  giebt  sie  als  die  ersten 
aus,  welche  sich  durch  Bearbeitung  des  Mar- 
mors Ruhm  erwarben,  Dafs  mit  ihnen  auch 
die  ersten  Anfange  der  Marmorarbeiten  gege- 
ben seyn ,  folgt  wohl  nicht  aus  jenem  Schrift- 
steller, und  wäre  diefs  auch  Plinius  Meinung 
gewesen,  so  ist  die  Zuverlässigkeit  dieser  An- 
gahe grofsem  Zweifel  unterworfen  tf).Ihre  künst- 
lerische Bedeutsamkeit  erhellt  sowohl  aus  der 
Bemerkung//) :  dafs  Ambrakia,  Argos  undKIeone 
angefüllt  waren  mit  Werken  des  Dipönos  und 
Skyllis ,  w  ie  aus  der  Zahl  von  Künstlern ,  die 
als  ihre  Schüler  genannt  werden  v\  Sie  waren 
unter  andern  Lehrer  des  Angelion  und  Tektäos, 
Welche  die  merkwürdige  Büste  des  Delischen 

?)  Paus.  IL  c.  15-  §  1* 

r)  Plin.  H.  'N.  XXXVI.  c.  4. 

*)  Paus,  und  Plin.  11.  cc. 

t)  Vgl.  Thiersch,  Kunstepochen ,  I.  Anm.  p.  20. 
u)  Plibt.  H.  N.  XXXVL  c.  4.  §  2- 
p)  M,  s.  Sil  H  g  ,  catal.  p.  i95. 
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Apollon  fertigten  mit  den  drcy  Gratien  auf 
der  Hand  w). 

'  Gleichzeitig  mit  Dipönos  und  Skyllis  lebte 
vermuthlich  der  Bildhauer  Enddos  x).  W8 
iene  und  aus  gleichem  Grunde  heifst  er  Schü- 
ler des  Dädalos ;  zu  Athen  gebohren  folgt  er 
dem  Lehrer  nach  Kreta  y).  Unter  seinen  Wer- 
ken wird  genannt  die  Athene  zu  Alea  in  Ar- 
kadien ,  ein  Bildnifs  ganz  aus  Elfenbein  z). 

Auch  Aristokles,  ein  Bildhauer  aus  Kydoni«, 
fällt  dieser  Zeit  anheim.  Er  gehörte :  n  och m 
die  Periode  des  Dädalischen  Styls :  diefs  tatst 
die  Bemerkung  des  Pausanias  folgern,  dafs  man 
ihn  den  sehr  allen  Künstlern  zuzählen  dürlec). 
Obwohl  nun  derselbe  Schriftsteller  behauptet, 
niemand  vermöge  des  Aristokles  Zeitalter  nj 
Sicherheit  zu  bestimmen,  und  nur  soviel  s<y 
klar,  dafs  er  früher  gelebt,  als  Zankle  den  le- 
rnen Messcne  erhalten  (Ol.  71 ,  3)  :  so  ergu-l; 
sich  doch  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichk« 
die  Blüthe  dieses  Mannes  um  Olympias  54- '! 

iv)  Paus.  IX.  c.  35-  §  1«  tt  c.  32.  §4.  Plutaäch.  i 

Mus,  T.  X.  p.  6(i4. 
x)  Thiersch,  Kunstepochen,  II.  Anm*  p.32- 

y)  Paus.  I.  c.  26.  $5.  J 
z)  Paus.  VIII.  46.  vgl.  Thiersch,  Kunstepochen,  i 
Anm.  p.  24. 

a)  PAus.  V.  25.  §  C 

b)  Des  Kretischen  Aristokles  Enkel  war  Ansl« 

'  von  Sikyon,  dessen  Bruder  der  allere  Ka»adJ 
ist.    Von  letzterm  aufwärts  geschlossen,  er0 
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Aus  dem  Umstände,  dafs  der  Kretische  Artsto- 
Lles  auch  Sikyonier  heilste),  möge  man  auf 
Zusammenhang  der  jetzigen  Kunstschule  von 
Kreta  mit  der  von  Sikyon  schliefsen.  Auch 
Dipönos  und  Skyllis  begaben  sich ,  laut  Pli- 
nius  d),  nach  Sikyon.  Von  Aristokles  Hand 
war  ein  Herakles,  der  mit  der  Reiter  -  Ama- 
zone um  den  Gürtel  kämpft;  das  Kunstwerk 
\veihete  Euagoras  der  Zankläernach  Olympia e). 

Yermuthlich  den  Künstlern  der  alten  Schule 
gehörte  gleichfalls  Cheirisophos  der  Kreter  an, 
über  dessen  Zeitalter  und  Lehrer  Pausanras  im 
Dunkel  ist.  Von  seiner  Hand  war  ein  vergol- 
deter Apoll on  zu  Tegca;  neben  dem  Gott  stand 
Cheirisophos  seihst  aus  Marmor  /)« 

Als  letzter  unter  den  Kretischen  Künstlern 
der  Zeit  nach  tritt  endlich  der  Bildhauer  Jin- 
phiou  aus  Knosos,  Sohn  des  Akestor,  hervor. 
Er  fertigte  für  die  Kyrenäer  das  Weihegeschenk, 
das  den  Jiatyps  mit  der  ihn  bekränzenden  Lihya 
auf  einem  Wagen  darstellte  g).  Amphion  cni- 

sich  die  Gleichzeitigkeit  des  altern  Arislokles 
mit  Dipönos  und  Skyllis.  Hauptstellen  sind  bey 
Taus.  Vi.  !20.  §7-  V.  24.  §  1.  Die  Ausführung 
bey  Sil  1  ig,  catal.  p.  s<jq. 

c)  Taus.  VL  3.  §  4- 

d)  Vt,ix.  XXXVI.  4. 

e)  Paus.  V.  25.  §  6. 

f  )  Paus.  VIII.  53-  §  3. 

g)  Paus.  X.  15.  §  4- 

TheÜ,  C  C 
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pfing  seine  Bildung  nicht  von  Kretischen  Künst- 
lern ;  er  war  Schüler  des  Ptolichos  aus  Korkyra, 
dessen  Lehrer  der  Attiker  Krilias  gewesen  Zj\ 
Kritias  lebte,  laut  Plinius  i),  um  Olympias  83- 

Die  Nachrichten  über  diesen  KretischonKünsl- 
ler  sind  freylich  höchst  mangelhaft  und  abge- 
rissen; allein  soviel  ersehen  wir,  dafs  die  Bild- 
hauerkunst um  Olympias  50  sieh  hier  eines 
regen  Eifers  zu  erfreuen  hatte.  Die  genannten 
Männer,  die,  mit  Ausnahme  des  Amphion. 
noch  sämmtlich  der  altern  Kunstschule  ange- 
hören, bilden  die  äufserste  G ranze  des  Dädali- 
schen  Styls.  Kreta  bewährt  also  auch  in  die- 
ser Hinsicht  Spuren  einer  alten  Cultur,  die 
wenigstens  nicht  durch  Dorier  herüber  kam. 

Es  war  übrigens  nicht  allein  die  Bildhauer- 
kunst, welche  hier  manchen  Zögling  von  Be- 
deutung gewann,  auch  für  die  Baukunst  fin- 
gen aus  Kreta  zwey  Männer  historischer  W  ich- 
tigkeit hervor.  Das  Kretische  Knpsos  war  die 
Vaterstadt  des  Baumeisters  Chersiphron  t),  zu- 
weilen fälschlich  Ktesiphon  genannt  t)  ,  der  mil 
seinem  Sohn  Metagenes  den  Bau  des  Tempels 

h)  Paus.  VI.  3.  §  2.     ■  ■ 

i)  Vu*.  H.  N.  XXXIV.  8.  vgl.  Sillis,  cxüal 
p.  162. 

i)  Vitruv.  VII.  Praef.  §  16.  Tlix.  H.  N.  VII.  37- 

l)  So  nach  einigen  Handschriften  des  Vitruv  und 
Plinius  11.  cc.  Der  richtige  IVaine  Chersiphron 
findet  sich  bey  Strab.  XIV,  p.  949«  Plixks 
XXXVI.  21-  u.  sonst. 
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def  Ephesischcn  Artemis  im  Ionischen  Styl 
begann  rn)>  Thcodoros  der  Samier,  Rhökos 
Sohn,  veranlafste  es,  dafs  wegen  des  feuchten* 
Bodens  das  Fundament  auf  zerstampfte  Koh- 
len gelegt  wurde  »)»  Unter  den  verschiedenen 
Männern,  die  Theodoras  hiefspn,  war  es  der 
altere  dieses  Namens  o),  welcher  diesen  Rath 
ertheilte,  und  derselbe  der,  laut  Plinius  />),  mit 
Rhökos  die  Plastik  in  Samos  erfand,  lange  be- 
vor die  Bakchiaden  aus  Korinth  vertrieben 
wurden  (OL  39  >  2).  Könnte  das  hohe  Alter 
dieses  Thcodoros  und  die  Verbindung  dessel- 
ben mit  Chersiphron  gewisser  begründet  wer- 
den, als  es  geschehen  ist,  dann  würde  der 
Beginn  des  Ephesischen  Tempelbaus  und  die 
Periode  des  ^Kretischen  Baumeisters  gegen  den 
Anfang  der  Olympiaden  hinauf  steigen  q).  Wir 
müssen  es  den  Männern  vom  Fach  überlassen, 
zu  entscheiden ,  ob  ein  Wunder  von  Baukunst,  . 
\vie  der  Ephesische  Tempel  mit  Recht  genannt 
zu  werden  verdient,  so  früh  entstehen  mogte* 
Aber  lassen  wir  selbst  den  Prachtbau,  an  twel- 

m)STRAR.  1.  t.  Ptijr.  XJCX.VI.  2i> 
n)  Tlipt.  1.  c.  Diog.  Laer*.  II.  §  103» 
o)  Diog.  Lakrt.  h  c. 
p)  Plin.  XXXIV.  12> 

q)  Diefs  die  Annahme  von  T  Mersch,  Kunsiep* 
H>  p.  34.  Anm.  p.  56«  In  ein  weit  späteres  Zeit- 
alter (01.  58-)  versetzt  Hirt  den  Teinpelbau.  M* 
s.  dessen  Tempel  der  Diana  zu  Ephesos.  Ber- 
lin, 1809«  Geschichte  der  Baukunst ,  p.  232»  u. 
Amalthea,  Bd.  I.  p.  266» 


Digitized  by  Google 


404    III.  Buch.  Das  Dorische  Kreta. 

cliem  Grofsartigkelt  und  Grazie  verscliwistert 
sind,  erst  gegen  Olynipias  60  anheben:  so  ist 
"es  eine  höchst  auffallende  Erscheinung,  dafs 
von  dem  Dorischen  Kreta  der  Meister  ausging, 
der  das  Ionische  Werk  begann  r),  und  der 
die  Baukunst  auf  ähnliche  Stufe  hob,  wie  Phi- 
dias  die  Bildhauerkunst. 

r)  Vixnuv.  VII.  Pracf.  §  16. 
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IV.    Geschichtliche    Bruchstücke  der 
innern  und  äufsern  Verhältnisse 

Kretas. 


■ 

I.  RückUick. 

Kreta  hat« eine  so  glanzvolle  Vorzeit,  wie 
sie  m  mancher  Beziehung  (He  ersten  Länder 
des  Hellenischen  Festlandes  nicht  besitzen.  Eine 
Seemacht,  die  man  jedoch  nach  dem  Zustande 
des  Seewesens  Im  heroischen  Zeitalter  würdi- 
gen mufs  ä),  weit  ausgedehnter  Verkehr  und 
Siedlungen  des  seefahrenden  Volkes  in  entfern- 
ten Ländern  sind  dem  Minoiachen  Kreta  nicht 
abzustreiten  /).  Eben  so  wenig  ist  ein  geregel- 
ter Zustand  im  Innern  der  Insel  und  eine  ge- 
wisse politische  Kraft  des  Minolschen  König- 
timms zu  leugnen  u).  Manches  hat  freylich  die 
Folgezeit  aus  Erscheinungen  der  Gegenwart  in 
die  ferne  Periode  hinauf  geschoben  und  so  das 
Geschichtliche  mit  mythischem  Glanz  bekleidet; 

s)  Kreta,  Bd.  11.  p.  201  IT. 

t)  Daseibit  p.  215.  * 
")  Daselbst  p.  181. 
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jedoch  eine.  Seemacht  besafs  die  Insel  In  histori- 
scher Zelt  eben  so  wenig,  wie  ein  Königthum; 
diefs  wie  jenes  zu  ersinnen  fehlte  in  spatern 
Zeiten  der  Anlafs.  Beydes,  fallt  es  auch  dem 
mythischen  Zeitraum  anheim,  Ist  der  Haupt- 
sache nach  historisch,  wie  der  vorgeschichtliche 
Glanz  der  Atridenhäuser  Im  Peloponnes  und 
der  alte  Ruhm  von  Orchomenos. 

Es  lag  Im  Entwicklungsgange  der  Helleni- 
schen Stämme,  dafs  die  Zustände  der  heroi- 
sehen  Zelt  andern  Verhältnissen  Raum  geben 
mufsten.  Wer  dabey  alles  auf  Rechnung  der 
Dorier  schreibt,  verkennt,  wie  ziemlich  gleich- 
zeitig In  den  Hellenischen  Ländern,  selbst  da, 
wohin  der  Arm  der  Dorier  und  deren  Einflufs 
nicht  reichte,  die  alten  Königlhümer  untergin- 
gen. Die  Zeit  lührte  anderes  herbey,  denn  das  j 
Hellenische  Volk  war  durch  den  Troerkrieg  ein 
anderes  geworden.  Es  Ist  eine  Ungerechtigkeit 
zu  behaupten,  dafs  Dorier  überall  die  Blüthen 
einer  schönen  Heroen  weit  zertreten. 

Kretas  Königsstamm  war  erloschen,  be- 
vor Dorier  sich  der  Insel  bemächtigten.  Groß 
und  thatkräftig  mogte  diefs  Land  nur  sich  zei- 
gen ,  so  lange  die  Macht  eines  Einzigen  Zu- 
sammenhang schuf  zwischen  den  verschiedenen 
Volksmassen.  Unverbunden  und  schwach  war 
aber  bereits  Kreta ,  als  Dorier ,  im  dritten  Ge- 
schlecht nach  der  Heraklldenwanderung ,  sich 
hier  niederliefsen.  Nicht  von  Einer  Kolonie, 
ging  die  neue  Bevölkerung  aus ,  son^in  Ein- 
wanderer aus  verschiedenen  Gegenden  des  Pelo- 
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ponnesos  siedelten  sich  in  den  vielfach  durch 
Gebirge  vereinzelten  Theilen  der  Insel.  Dieser 
Umstand  erklärt  es,  dafs  Kreta  von  jetzt  an 
nicht  wieder  als  eine  politische  Gesammthelt 
hervor  tritl;  die  Natur  des  Landes  begünstigte 
diese  Trennung.  Unverbunden,  wie  anfanglich, 
blieben  auch  in  der  Folge  die  neuen  Kolonien; 
und  diefs  ist  der  Hauptgrund,  dafs  Kreta  von 
jetzt  an  in  politischer  Hinsicht  nichts  Grofses 
unternommen  hat 

* 

Das  herrschende  Volk  war  übrigens'  in  den 
neuen  Staaten  überall  desselben  Stamms;  Doner 
bildeten  die  Führer  zu  den  neuen  Wohnslätten, 
Dorisch  war  der  Haupttheil  d«r  Kolonisten. 
Wie  grofs  dieser  Volksbestandtheil  unter  den 
Anhaltern  gewesen,  läfst  sich  nicht  mit  Be- 
stimmtheit angeben  j  mehreres  führt  aber  zu  der 
Annahme,  dafs  die  Menge  der  Bürger  rein 
Dorisches  Geblüths  in  den  Kretischen  Staaten 
nicht  sehr  stark  war  v).  Nichts  desto  weniger 
wird  Dorisches  Lebenselement  überwiegend, 
^ach  dem  herrschenden  Stamm  benennt  man 
die  Kreter  Dorier  tp);  die  Städte  der  Insel 
gellen  als  Dorisch  x)  ,  und  ein  Dorischer  Dialekt 

v)  Ein  Gebäude  reichte  hin,  um  die  sänimtlichen  Män- 
ner mit  den  Kindern  bey  den  Gesammt mahlen 
zu  fassen.  Das  geringe  Personal,  dem  die  Besor- 
gung des  Mahls  oblag,  täTst  gleichfalls  nicht  auf 
eine  sehr  grofse  Zahl  der  Speisenden  schliefsen. 
Vgl.  Kreta,  III.  Bd.  p.  127.  138. 

w)  Stephan.  Btz.  s.  v.  Awqlqv* 

x)  Mesand.  de  encom.  p.  81.  ed.  Heeren- 
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ist  die  Sprache  der  Kreter  y).  ,DIe  Einwanderer 
bringen  Dorische  Sitte,  Religion  und  Verfas- 
sung hinüber ;  Dorischer  Geist  spiegelt  sieb  in 
den  meisten  Zuständen  der  Insel  ab. 

Von  der  Zelt  der  begründeten  neuen  Herr- 
schaft bis  auf  die  Römische  Besitznahme  der  |j 
Insel ,  haben  von  aufsen  keine  Ereignisse  auf 
Kreta  eingewirkt,  welche  etwa  die  herrschende 
Volksmasse   verändert ,   oder    die  Verfassung; 
plötzlich  und  gänzlich  umgestaltet  hätten.  Um 
ftOO  vor  unserer   Zeitrechnung   sendet  Sparta 
den  Charrnidas,  um  durch  Rath  den  Dorischen 
Kolonisten  nützlich  zu  werden:  er  sollte  hier 
Zwistigkeiten  bej  legen  und  die  Kreter  vermö- 
gen ,  die  vom  Meer  entfernten  und  auch  sonst 
schwachen  Städte  zu  verlassen  und  sie  bewe- 
gen, die  günstiger  gelegenen  Seestädte  zu  kolo- 
nisiren  z).    Betrachten  wir  diese  Nachricht  in 
Vereinigung  mit  der  Thatsache,  dafs  die  nach- 
weislich   bedeutendsten   Dorischen  Gründun- 
gen, wie  Lyktos  und  vermuthlich  auch  Tarrha  , 
und  Elyros,  dem  Innern  der  Insel  angehören: 
so  gewinnt  es  grofse  Wahrscheinlichkeit,  dafs 
überhaupt  die   älteren   Doriersiedlungen  hie- 
selbst,  dem  Geist  des  Stajnms  gemäis,  nicht 
am  Meere  lagen.    Soviel  geht  aber  ganz  klar 
aus  Pausania»  hervor:  Dorier,  wcr*n  auch  jetzt 
im  Allgemeinen  schon  das  herrschende  Volk 

y)  Valcken.  ad  rITieocr.  ed.  ReroU  T.II.  p.  98. 
11 1 .  114.  321.  u.  and.  St.  Vgl.  die  Inschriften  bey 
Chish.  antt*  Asiat t. 

x.)  Taus.  Lac.  2.  §  7. 
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von  Kreta ,  hatten  ilire  Herrschaft  doch  noch 
nicht  gleichmäfsig  über  alle  Städte  der  Insel 
ausgedehnt.  Jedoch  auch  diefs  geschah  im 
Verlauf  der  Zelt;  nur  Dorische  Verfassung  tref- 
fen wir  in  den  Städten,  deinen  Staatsordnungen 
uns  bekannt  geworden. 


II.   Auswanderungen  und  Einwande- 
rungen, Verkehr  und  Handel. 


Kreta  hat  in  seiner  Dorischen  Periode 
wenige  Kolonien  ausgesandt  und  aufgenommen. 
Laut  Thukydides  gründeten  der  Rhodier  Anti- 
pheirios  und  der  Kreter  Entimos  gemeinschaft- 
lich Gela  in  Sicilien  45  Jahre  nach  Syrakus 
Erbauung,  d.  u  Olympias  22,  3.  Herodot  lafst 
schliefsen ,  dafs  unter  den  Volksmassen  der 
Kolonie  sich  Bewohner  der  Insel  Telos  befan- 
den, und  der  Scholiast  des  Pindar  nenntauch 
Pclo  ponnesier  als  Genossen  des  Unternehmens. 
Dorische  Gesetze  bekam  der  neue  Staat  b),  weil 
Dotier  die  Gründer  desselben  waren.  Der 
Kieler  Antheil  an  der  Kolonie  ist  freylich  nicht 
in  Abrede  zu  stellen;  allein  bey  w  eitem  über- 


«)  Thuc.  VI.  4.  CT.  Heaon.  VII.  153-  Sctmx.  Ch. 
291-  vorzügl.  auch  Schol.  Pind.  OL  U.  14.  u.  IG. 

o)  Thuc.  1.  c. 
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ist  die  Sprache  der  Kreter  y\  ^ 

bringen  Dorische  Sitte,  ReJ^«  ^ 

sung  hinüber;  Dorischer  Q  *  |  £ 

den  meisten  Zuständen  dt|  f"  ^  ^  < 

Von  der  Zeit  der  b  j    >  %  %  f 

schaft  bis  auf  die  IV    g  |4  f  ^  ß 

Insel ,  haben  von  aij  |  |  |p  ^  |  " 
Kreta  eingewirkt,  '  1      ff 'S  5- 1* 


Volksmasse  verär 


plöldich  und  *  -*elten 

^00  vor  unser*:'  glückliche 
den  Charmida  j  das  Land 

Kolonisten  r/:f  Hellenischer  Bc- 

Zwistigkeit'    1  oon   verniuthlidi  auch 

gen,  die  *  welche,  unter  Battos  dein 

schwach'  **f  vor  Chr.)  //),  als  der  Man- 

gel!, di'  Kyrenes  Verhältnisse  ordnete, 

nisirer  **  ('en  lieu  eingewanderten  Pelopon- 
Yerc»  -ie  zwe)te  der  clrey  Phyleu  ausmach- 
wei'    Kretas  Aritheil  an  Kyrenes  Bevölkerung 

gC.  int   auch  die    mythische   Erzählung  des 

» 


V 


j  HfjaoD.  1.  c. 

d)  Taue.  \.  c. 

e)  Der  Zeus  Alabyrzos,  die  bekannte  Rhodische 
Gottheit,  verbreitete  «ich  unstreitig  aus  Gela  in 
deren  Kolonie  Agrigenl,  Tolyd.  IX.  c.  27«  III« 
p.  148«  ed.  Schw. 

f)  T  kriege,  res  Cyren.  p.  110. 

g)  Herod.  IV.  c.  159« 
Ii)  Thriege,  p.  145. 
i)  lltaoo.  IV.  c.  161. 


Goos!* 
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ähren  ,  laut  der  die  geraubte 
Apollon  nach  Kreta  ge- 
o>  hier  in  ihre  eigentliche 


£  ^  "uihern  Einwanderung, 

x .'^..%r  Glücklichen,  wird 

^  ^  •  dich  geht  daher 

^  r^  *  Poleroons  An- 

/)•  Wicgrofe 

^     x-<jV  der  Kretischen 

^'V^  wissen  wir  nicht. 

^  ,g  glaublich ,  denn  nur 

.rn  vereinigt  bildeten  sie 
*uf  Kyrenes  Verbindung  mit 
.  Umstand  schlicfsen,  dafs  Gor- 
.ötadt  Leben  einen  Tempel  des  Askle- 
^te,  der  nach  dem  Muster  des  Askle- 
.tempels  in  Kyrene  erbaut  war  o).  % 

\  Diefs  sind  die  einzigen  Koloniesendungen 
der  Kreter  aus  historischer  Zeit,  über  welche 
gestimmte  Zeugnisse  vorliegen.    Wenn  Strahn 

p  unter  den  Bewohnern  Aegina's  auch  Kreter 
nennt  //),  so  geht  diese  Angabe  auf  die  ältesten 

k)  yjyoolias  lv  7tQü*T(p  Aißvmv  boy  Scuoi«.  Apoll. 
R/wd.  II.  498. 

I)  l*o l em.  I.  3.  in;  Fhy  siogn.  vo  tt.  ed.  Franz. 
p.  184- 

ro)  Diefs  nimmt  Raoul-Rochette,  III.  p.  2(i8»  an« 

n)  Hekod.  IV*.  161* 

o)  Taus.  Corinth,  c.  26-  §  7- 

P)  Strab.  VIJ1.  p.577-  fmpxyoav  avri)v  (sc.  Olvmvrtvy 
das  nachherige  Aegina;  'Agyeioi  y.ai  Ä^z/icy,  aui 
EniituvQioi,  neu  JwQieig. 
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wiegend  mnfs  unter  den  ausgewanderten  Scha- 
ren die  Volksmassc  gewesen  seyn,  w eiche  Rho- 
dos stellte;  diefs  sehliefst  man  aus  mehrern 
Gründen:  vorzugsweise  wird  der  Rhodier  An- 
tiphcnios  als  Kolonieiührer  genannt  c);  der  Ort, 
den  man  zuerst  befestigte,  ward  Lindioi  ge- 
heifsend),  nach  der  bekannten  Jlhodischen Stadt, 
und  der  Cultus  von  Gela  bewährt  Einflufs  von 
jener  Insel  e). 

Auch  Kyrene  hegte  nach  unbezweifelten 
Zeugnissen  Kreter.  Als  Battos  der  Glückliche 
dort  herrschte  (583-560  /%  bekam  das  Land 
einen  bedeutenden  Zuwachs  Hellenischer  Be- 
völkerung g).  Jetzt  gingen  vermnthlich  auch 
die  Kreter  hinüber ,  welche,  unter  Batlos  dem 
Lahmen  (550  -  530  vor  Chr.)  //),  als  der  Man- 
tineer  Demonax  Kyrenes  Verhältnisse  ordnete, 
zugleich  mit  den  neu  eingewanderten  Pelopon- 
nesiern  die  zweyte  der  drey  Phylen  ausmach- 
ten j).  Kretas  Antheil  an  Kyrenes  Bevölkerung 
scheint    auch  die    mythische   Erzählung  des 

c)  Herod.  1.  c. 

d)  Tnuc.  \. 

t)  Der  Zeus  Alabyrios ,  die  bekannte  Khodische 
Gültheil,  verbreileie  sich  unstreitig  aus  Gela  in 
deren  Kolonie  Agrigenl,  Tolyb.  IX.  c.  27«  Dl 
p.  14S.  ed.  ScJivv- 

/ )  T  h  liege,  res  Oyren,  p.  110. 

g)  Herod.  IV.  c.  159. 

//)  T  h  r  iege,  p.  145* 

i)  Herod.  IV".  c.  1G1- 
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Agroitas  £)  zu  bewähren ,  laut  der  die  geraubte 
Nymphe  Kyrene  von  Apollon  nach  Kreta  ge- 
bracht wird  und  von  hier  in  ibre  eigentliche 
Heirnath  kommt.  Einer  frühern  Einwanderung, 
als  die  unter  Battos  dem  Glücklichen,  wird 
nirgends  gedacht ;  wahrscheinlich  geht  daher 
auf  diese  Kretischen  Kolonisten  Polernons  An- 
gabe, dafs  die  Libyer  Kreter  seyn  /).  Wie  grofs 
und  ob  überwiegend  die  Masse  der  Kretischen 
Einwanderer  gewesen  m),  wissen  wir  nicht. 
Letzteres  ist  jedoch  wenig  glaublich,  denn  nur 
mit  den  Peloponnesiern  vereinigt  bildeten  sie 
Eine  Phyle  //).  Auf  Kyrenes  Verbindung  mit 
Kreta  läfst  der  Umstand  schliefsen ,  dafs  Gor- 
tyn's  Hafenstadt  Leben  einen  Tempel  des  Askle- 
pios  hegte,  der  nach  dem  Muster  des  Askle- 
piostempels  in  Kyrene  erbaut  war  o).  , 

Diefs  sind  die  einzigen  Koloniesendungen 
der  Kreter  ans  historischer  Zeit,  über  welche 


f 


bestimmte  Zeugnisse  vorliegen.  Wenn  Strahn 
unter  den  Bewohnern  Aegina's  auch  Kreter 
nennt  //),  so  geht  diese  Angabe  auf  die  ältesten 


•  k)  './Jj'QorTccs  iv  7(Q(*)T<o  Aißvmv  boy  Scuot.  Apoll. 
RJiod.  IL  498. 

I)  Fol em.  L  3«  in:  Fhy  si o  g  n.  v  e  tt.  ed.  Franz. 
p.  184- 

m)  Diefs  ubiunt  Raoul-Roctiette,  III,  p.  268»  an. 
j     n)  Herod.  IV.  161* 

o)  Taus,  (brinth,  c.  26.  §  7* 

p)  Strab.  VIII»  p.  577«  fTTioH^auv  avr?]y  (äc.  Oivim'rt\\ 
das  nachherige  Aegina)  Mnyt'toi  ym\  KqJ^b^  kg« 

'ETlldaVQWli  HUI  JwQiUg. 
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Zelten  und  bezieht  sich  vermuthlich  auf  die 
Minoischen  Thalassokraten ,  die ,  wie  sie  in  ge- 
wissem Sinn  fast  alle  Inseln  des  MitteJmem 
beherrschten,  so  auch  über  Aegina  ihre  Macht 
ausgedehnt  haben  mögen.  Ob  in  Folge  der 
spätem  Aeginetischen  Besitznahme  Kydonia's. 
eine  Anzahl  Einwohner  von  hier  nach  Aegina 
versetzt  wurde,  wissen  wir. nicht  q).  Ö 

Wenige    Einwanderungen   hat  gleichfalls 
Kreta  in  dieser  Periode  erfahren.  Historisch 
wird  berichtet  die  Besitznahme  Kydonia's  durch 
die  Samier  und  später  durch  die  Aegineten. 
Herodot  erzählt  r)rwie  ein  Theil  der  Samier, 
deren  Aufruhr  Polykrates  fürchtete,  von  diesem 
dem  Kymbyses  zur  Hülfe  gegen  Aegypten  ge- 
sandt wurden  ;  wie  aber  die  so  Vertriebenen, 
umkehrten  und,  nach  mifsglüektem  Unterneh- 
men gegen  den  Tyrannen  ihrer  Insel,  von  den 
Siphniern  hundert  Talente  erzwangen ,  womit 
sie  die  Insel  Hydrea  von  den  Hermionei  n  kauf- 
ten.   Dieselben  Samier  gründen  nun  laut  dem 
Historiker«)  Kydonia  auf  Kreta,  obwohl  sie 
nicht  in  dieser  Ahsicht  hingesteuert  waren,  son- 
dern um  die  Zakynthier  aus  der  Insel  zu  ver- 

q)  Füller,  yfeginett.  r>.u3.  folgert  die  Versei- 
lung euer  groisen  Anzahl  Kra^r  nach  Aegina, 
wegen  Stiub.  1.  c  .  aJJeill  die  Wop(e  des  ^ 

gtaphen  scheinen  nicht  zu  einer  solchen  Annanue 
zu  berechtigen. 

r)  Herod.  III.  c.  44  srjq, 

s)  IIekod.  III.  59. 
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treiben  /).    Sie  blieben  indefs  allda  und  wareu 
im  Glück  fünf  Jahre  hindurch,  so  dafs  sie  die 
Heiligthümer ,  welche  zu  Herodots   Zeilen  in 
Kydonia  standen,  unter  andern  den  Tempel  der 
Diktynna,  errichteten  u).    Dafs  liier  nicht  von 
der  ersten  Gründung  dieser  uralten  Stadt  die 
Rede  sey,  versteht   sich  von  selbst;  nur  für 
einen  neuen  Zullufs  der  Bevölkerung,  iur  mo- 
montane  Herrschaft  der  Samier  in  Kydonia  und 
vielleicht  für  Erweiterung  dieser  Stadt  durch 
die  neuen    Herren  kann  Herodots  Erzählung 
zeugen.    Der  Samier  Glück  hicselbst  war  übri- 
gens nicht  von  langer  Dauer.  Im  sechsten  Jahre 
.wurden  sie  von  den  Aegineten  in  einem  Sec- 
kämpfe  überwunden  und  sannnt  den  Kretern 
m  Sklaven  gemacht.    Diefs  geschah  ölympias 
64,  2.  (519  vor  Chr.)  v). 

Dauernder  scheint  der  Aufenthalt  der  sie- 
genden Aegineten  in  Kydonia  gewesen  zu  seyn. 
Auch  Platon  weifs  von  deren  Anwesenheit  auf 
Kretas),  und  Strabon  x)  berichtet  eine  Kolo- 
niesendung aus  Aegina  nach  Kydonia.  Von 
einer  Vertreibung  der  Aegineten  aus  Kreta  wird 
nirgends  etwas  berichtet.    Dagegen  scheint  das 

0  Diese  kurze  Andeutung  des  Ilcrodot  ist  das  ein- 
zige Zeugniis  von  der  Zakynlhier  Aufenthalt  in 
Kreta.  —  Leber  den  Grund  jener  Feindschaft  s. 
in.  Müller,  Aeginett.  p.  ±\% 

u)  He  ROD.  1.  c. 

p)  Müller,  Aeginett.  p.  113* 

«0  Wkt.  Je  legg.  (p.  707.)  IV.  c.  3- 

*)  Strab.  VIII.  p.  577. 
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Unternehmen  der  Athener,  die  Im  dritten  Jahre 
des  Peloponnesischen  Krieges  durch  ihren  Proxe- 
nos,  den  Kreter  Nikias  aus  Gortyn  bewogen, 
das  Gebieth  von  Kydonia  verheeren,  auf  die 
fortwährende  Anwesenheit  der  den  Athenern 
verhafsten  Aegineten  daselbst  schliefsen  zu  las- 
sen y).  Aegineten,  so  müssen  wir  annehmen, 
verschmolzen  hier  mit  dem  herrschenden  Dorier- 
stamm  zu  Einem  Volke.  Daraus  erklärt  sich 
denn  die  Uebereinstimmung  im  Cultus  zwischen 
den  Aegineten  und  den  Kretern  vorzüglich  im 
Westen  der  Insel  s),  und  das  Sprichwort:  o 
*KgÜ$  Ttgos  Alyivr\TY,v  ward  unstreitig  durch 
jetzt  geknüpfte  Handelsverbindungen  zwischen 
beyden  Inseln  hervor  gerufen. 

Gering,  wie  die  Zahl  auswärtiger  Siedlun- 
gen, ist  in  der  jetzigen  Periode  gleichfalls  der 
auswärtige  Verkehr  der  Kreter.  Eine  Verbin- 
dung dieser  Insel  mit  Sparta  und  Delphi,  durch 
Stammgenossenschaft  und  gleiche  Religion  her- 
bey  geführt,  tritt  am  klarsten  hervor.  Viele 
Mythen  theilt  Kreta  mit  Delphi  a)\  ohne  diefs 
bewährt  das  Inselland  sein  Interesse  an  Delphi- 
scher Religion  durch  Weihegeschenke  und  hei- 
lige Theorien  b)  y  Kretische  Musik  äufsert  ihren 
Einflufs  auf  die  heilige  Tempelmusik  in  dem 
Hauptsitz  des  Apollinischen  Cultus;  Kretische 

Thuc.  II.  85.  Vgl.  Müller,  Aegin.  p.  113. 

z)  Vgl.  Kreta,  IL  p.  179-  und  Müller^  Aegin* 
p.  151.  163.  S(j(|. 

a)  Oben,  p.  163» 

b)  Oben,  p.  151.  und  163. 
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Hymnoden  schiebt  die  Sage  in  die  Urzeiten  der 
Delphischen  Wettkätaipfe  hinauf  c)„  Apollon 
auf  dem  Parnafs  ertheilt  dagegen  den  Kretern 
Aufträge  in  Bezug  auf  Religion  d).  Nicht  hlofs 
das  Ansehen,  welches  das  Delphische  Orakel 
in  historischer  Zeit  gewann,  ist  hinreichend  zur 
Erklärung  dieses  engen  Bandes  zwischen  Delphi 
und  Kreta;  sondern  es  ist  die  Dorische  Stamm- 
genossenschalt ,  welche  diese  Erscheinung  er- 
klärt. Apollon  von  Delphi  war  der  Hauptgott 
der  Peloponnesischen  Dorter  und  von  diesen 
stammte  das  herrschende  Volk  der  Insel. 

Dieser  Umstand  erklärt  nun  auch  das  Wcch- 
selverhältnifs  zwischen  Sparta  und  Kreta.  Die 
Lakcdämonier  üben  eine  gewisse  Aufsicht  über 
das  verwandte  Inselland  aus;  sie  senden  den 
Charmidas  um  die  Kreter  zu  beruhigen  e).  Zwey 
Jahrhunderte  später  lassen  sie  sich  durch  ihre 
Stammverwandten  die  bewiesene  Fürsorge  ver- 
gelten ;  der  Kreter  Thaletas  leistet  ihnen  in 
gleicher  Lage  denselben  Dienst  J).  Die  ver- 
meintliche Beise  des  Lykurgos  nach  Kreta  hat 
unstreitig  in  dem  Wechselverhältnifs  zwischen 
der  Insel  und  Sparta  ihren  Sagengrund  g).  Als  1 

c)  Vgl.  A.  Abschnitt  über  Musik,  p*  389-  375. 

d)  Euseb,  praep.  evang.  V.  p.  226- 

e)  Taus.  Lacon.  2«  §  7» 
/ )  Oben ,  p.  364. 

g-)  Mehr  als  Sage  war  gewifs  nicht  diese  Reise 
des  Lykurgos,  den  nur  historische  Verhaltnisse 
mit  dem  Gewände  einer  individuellen  Persönlich- 
keit bekleidet  haben.    Wo  Symbolik  so  deutlich 
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Aufruhr  schlichtend  und  so  In  die  Innern  Ver- 
hältnisse der  Insel  eingreifend  können  wir  uns 
nicht  lüglich  einen  andern  Staat  als  Sparta  (len- 
ken.   Was  von  einer  Beruhigung  der  Kreier 
durch  Athen  ein  späterer  Redner  h)  zur  Ver- 
herrlichung seiner  Vaterstadt  beibringt,  ma« 
vielleicht  nichts  weiter  zum  Grunde  haben,  als 
eine  Einmischung  der  Athener  in  die  spätem 
bürgerlichen  Zwiste  der  Insel.    Indefs  zu  be- 
merken ist  wenigstens,  dafs  Skylax  auch  Athe- 
ner als  solche  nennt,  die  Kolonien  nach  Kreta 
gesandt  i);  und  dafs  ferner  die  Soge  von  einem 
Verwandtschaftsverhältnifs  seihst  der  Dorischen 
Einwanderungen  mit  Athen  erzählte  l).  Die 
Tyrrbenischen    Pelasger ,  die  das  räthselbafte 
Band  erklären  sollten,  scheinen  kaum  hinrei- 
chend zu  seyn,  um  einen  historischen  Grund 
zu  bilden  ,  und  das  sicher   fac tische  Wechsel- 
verbältnifs  der  Minoischen  Zeit  wird  nicht  von. 
der  Geschichte  in   Anspruch   genommen.  Die 
Heise  des  Epimenides  nach  Athen  mufs  uns  als 
geschichtlich    gelten;  bedenklicher,  aber  des- 
wegen nicht  gerade  schlechtweg  zu  leugnen,  ist 
die  angebliche   Verbindung  und  Freundschaft 

•vorliegt,  wie  in  dfera  Kamen  Av/.ovQyos  (/.vxof 
i'Qyo))  und  Allegorie  so  vernehmlich  spricht,  ^ie 
in  dessen  Väter  Eunomos  (WohJgesetz)  und  in 
dem  Neffen  Charilaos  (Volksfreude),  sollte  inan 
aufhören,  die  persönlichen  Verhältnisse  als  Ge- 
schieh (e  hin  zu  stellen. 

Ii)  AaisTm.  Panatlu  (p.  332.)  X.  I.  p.  191.  ed.  Jcbl>. 

*)  Scylax  CAriYAxn.  in  Geogr.  3lin.  T.  I.   p.  l«s« 

l)  Flut.  Thes.  I.  p.  1.5.  link.  Kreta,  II.  p.  426.  \ 
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zwischen  Knosos  und  Athen,  die  dieser  Sühn— 
priester  bewirkt  haben  soll  /),  und   die  selbst 
Piaton  in  Geltung  bringt  m).    Wie  dem  sey, 
selbst  die  Sagen  davon  konnten  sich  schwer- 
lich bilden,  wenn  man  Knosos,  gleich  dem  streng 
dorisirten  Lyktos,  als  eine  dem  Dorischen  We- 
sen gänzlich  hingegebene  Stadt  seit  früher  Zeit 
kannte.    Es  wird  mir  immer  wahrscheinlicher, 
dafs  bey  diesem,  für  Verkehr  so  günstig  gele- 
genen, Ursitz  des  alten  Königthums,  auch  in 
historischer  Zeit  mehr  undorische  Bestandteile 
des  Volks  und  der  geistigen  Bildung  hervor  tra- 
ten ,  als  irgendwo  auf  Kreta  n).  Der  ausländi- 
sche Verkehr  schlofs  sich  gewifs  vorzugsweise  o) 
an  die  beyden  bedeutendsten  und  mit  den  be- 
sten Häfen  versehenen  Uferstädte,  Knosos  und 
Kydonia.    Bestand  aber  eine  Verbindung  zwi- 
schen Athen  und  Kreta,  so  mufste  wenigstens 
später  das  feindliche  Verhältnifs  Athens  zu  Ae- 
gina ,  ersrtcre  Stadt  auch  von  dem  Verkehr  mit 
Kydonia,  wo  sich  Aegineten  gesiedelt  hatten, 
ausschließen ,  und  es  blieben  den  Athenern  also 
eigentlich   nur  die  Häfen  von  Knosos  offen. 
Zwischen  Gortyn  und  Athen  war  wohl  wegen 
der  Lage  j-ener  Stadt  am  südlichen  Ufer  Kre- 
tas, der  Handel  nicht  sonderlich  rege.  Merk- 
würdig ist  indefs,  dafs  gleichwohl  ein  Gortyni- 

■ 

l)  Plut.  Sol  12.  T.  I.  p.  337* 

m)  Kreta,  III.  p.  247. 

n)  Vgl.  Kreta ,  H.  p.  446* 

o)  Wenn  gleich  in  historischer  Zeit  nicht  allein : 
denn  auch  Gortyn  hielt  einen  Residenten  in  Athen, 
Thuc.  II.  85» 

Hfi  Theil.  D  d 
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scher  Proxenos  in  Athen  sich  aufhielt,  dessen 
Thätigkeit  Gortyn  die  Athenische  Hülfe  gegen 
Kydonia  verdankte  p).  ' 

Aufser  den  angeführten  Spuren  Kretisches 
Verkehrs  mit  auswärtigen  Staaten  erhalten  wir 
noch  Kunde  von  einer  Verbindung  dieser  In- 
sulaner mit^  Korkyra.  Ein  erhaltenes  Denk- 
mahl q)  bezeugt  den  Ankauf  von  Weinland  und 
andern  Grundstucken,  welche  die  Korkyrärr 
zum  Niefsbrauch  ihren  Proxenen  überlassen. 
Die  in  der  Inschrift  genannten  Residenten  sind 
zum  Theil  wenigstens  unbezweifelt  Kreter.  Es 
werden  aufgeführt:  Lygdamis,  Sohn  des  Phei- 
don,  aus  Knosos;  Hermon  aus  Tylissos  r); 
Otargos  aus  Aptara  s)>    Bey  einigen  Namen  ist 

p)  Thuc.  II.  85.  oben,  p.  414. 

q)  Murator.  nor.  thes.  inscr.  T.  IL  p.  5&S*  Mü- 
stoxidi,  itlustraz.  Corciresi,  T.  IL  p.  65- 

r)  EPMSINI  TTAE2ISIL  2}lissos  oder  Tylisos 
(vielleicht  auch  TyJesos)  ist  als  Kretische  Stadt 
aus  Plinius  IV.  20.  wo  Cyliasos  in  Tylissos  zu 
ändern,  und  durch  Münzlegenden  bekannt,  m.  6. 
Eckh.  num.  aneed.  p.  156.  Die  Stadt  gehörte 
unstreitig  dem  Westen  Kretas  an:  diefs  lehrt  der 
Platz,  d  en  sie  in  Plinius  Aufzählung  der  Kreli- 

,  sehen  Stadt«  behauptet,  diefs  zeigen  ihre  Münz- 
typen,  die  denen  von  Kydonia  und  Elyros  ent- 
sprechen, Eckh.  I.e.  p.158.  Vgl.  Kreta,  I.  p.432. 

s)  Falls  hier,  wie  wahrscheinlich,  ANTAP^tlSU 
in  AT1TAPA1SII zu  ändern  ist;  AÜTAPAJSLS 
als  Dorische  Form  für  das  gewöhnliche  AT12E- 
P AISIN  findet  sich  auf  Münzen,  Tgl.  Eckh. 
num.  aneed.  p.  143.    Auch  Aptera  gehört  dem 

»    Kretischen  Westen  an.  Kreta,  L  p  25. 
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os  schwankender,  ob  Kreter  bezeichnet  sind/), 
und  bey  andern  scheint  es  gewifs,  dafs  diefi 
nicht  der  Fall  war  u).  Allein  wir  kennen  doch 
wenlgistens  drey  Proxenen  aus  Kreta,  die  ihren 
Wohnsitz  anf  Korkyra  genommen.  Das  Wohl- 
wollen, welches  das  Fremdenliebende  Eiland  v) 
den  Bürgern  der  entfernten  Insel  schenkt,  setzt 
Verbindungen  voraus,  die  gewifs  der  Handel 
geknüpft  hatte.  Sehr  alt  scheint  indefs  die  In- 
schrift nicht  zu  seyn;  vermuthlich  steigt  sie 

■ 

t)  Es  wird  freylich  noch  Tfiamikles  und  Phänokles 
aus  Phästos  erwähnt;  allein  da  es  bekanntlich 
mehrere  Hellenische  Oerter  dieses  Namens  gab 
(in.  s.  Steph.  Byz.  s.  v.  fpaiotog) ,  so  mufa  es 
ungewifs  bleiben,  obN  die  Kretische  Stadt  gemeint 
sey.  Derselbe  Fall  tritt  bey  dem  Arkader  Alis- 
golas^  ein.  Kennen  wir  auch  eine  Kretische  S ladt 
*Aqku$€q  oder  'AQxadta ,  Steph.  Byz.  s.  v.  v.  ,  so 
bleibt  doch  schwankend,  ob  Mi sgolas  aus  derA>e- 
tischen  Stadt,  oder  aus  Arkadien  im  Pelopon- 
nes  war.  Man  könnte  wähnen,  dafs  Misgolas  ,  im 
letztern  Fall,  nach  der  bestimmten  Arkadischen 
Stadt  bezeichnet  worden  wäre ;  das  geschah  frey- 
lich häufig,  oft  aber  auch  nicht,  in.  s.  nur  Taüs. 
X.  c.  7.  §  3- 

u)  Arclutgoras  heifst  Delpher.  Ein  Delphi  gab  es 
in  Kreta  nicht,  mogten  auch  Delpher  auf  der  In- 
sel sich  aufhalten.  Zwey  und  zwanzig  Plethren 
"Weinland  kauften  die  Korkyräer  ZKIPllTAI 
ETEPFETAI:  vermutlich  einem  Korkyräer 
Skiptias,  der  «ich  um  den  Staat  verdient  ge- 
macht und  den  ehrenden  Titel  fVohlthäter  er- 
langt hatte.  —  Mit  den  Worten  HOITMKSI- 
MIKOT  ist  vollends  nichts  zu  machen,  um  ihnen 
Kretisches  Bürgerrecht  zu  gewinnen. 

v)  KiQxvoci  yaoluvmaw]  ulltav,  Callim.  inDel.  iSß. 

I)  d  2 
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nicht  über  die  Zeit  der  Te'ischen  Dekrete  hin- 
auf, welche  Stiftungsurkunden  einer  Verbindung 
anderer  Art  mit  Kretern  enthalten  w). 

Was  den  Handel  Kretas  anlangt,  so  ist  die 
•  Insel  in  ihrer  Dorischen  Periode  durch  ausge- 
dehnte und  in's  Grofse  gehende  Unternehmun- 
gen dieser  Art  keineswegs  ausgezeichnet;  die 
Gründe  dieser  bey  Kreta  auffallenden  Erschei- 
nung werden  sich  weiter  unten  ergeben.  Der 
Ruhm  ältester  Zeiten  \on  der  Kreter  Seekunde 
war  es  wohl  allein,  der  das  Sprichwort  *0 
Kp»)S  Tii^  ddXaaaav  hervor  rief  x).  Die  frü- 
hern Jahrhunderte  schwebten  gewifs  denTheräern 
vor  Augen,  als  sie  nach  dieser  Insel  sandten, 
um  zu  erfahren,  wo  Libyen  liege y).  Die  Er- 
zählung bey  Herodot  ist  überhaupt  ein  wich- 
tiges Aktenstück  zur  Würdigung  des  damali- 
gen Seeverkehrs  und  auch  für  Kreta  zeigt  sie, 
dafs  diese  Insulaner  bedeutend  herab  gesunken 
waren  von  dem  Seegetreibe  der  vordorischen 
Periode.  Die  Abgesandten  Theras  durchstrei- 
chen die  Insel,  bis  sie  endlich  nach  Itanos,  an 
der  äufsersten  Ostspitze  Kretas,  gelangen  und 
hier  den  Purpurfärber  Korobios  finden,  —  ver- 
mutlich einen  Phönikischen  Ansiedler  z)  — ,  der 

■ 

tv)  lieber  diese  unten. 

x)  Alcaeus,  fragin.  79.  Museum  crit.  I  p. 443- 
vgl.  Kreta ,  IL  p.  206. 

y)  Herod.  IV.  151. 

Diete  läTst  wohl  sein  Geschäft  vermutlien  und 
der  Ausdruck  des  Historikers:  ei  Tis  Kqrt%wv  *j 
ftätoixmp  inty^b*  tc.  %.  A. 

♦  / 
«  • 
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einst,  laut  Aussage,  durch  Sturm  zu  Libyens 
Insel  Platea  verschlagen  ward.  Wie  ganz  an- 
ders, als  um  die  Zelt  voii  Kyrenes  Gründung, 
620  vor  Chr.  a),  ist  das  Bild,  welches  der 
kühne  Kretische  Korsar  in  der  Odyssee  uns  von 
den  Seezügen  der  Kreter  erweckt  U).  Für  jene 
Art  der  Freybeuterey  waren  nun  freylich  die 
Zeilen  vorüber;  und  dafs  ein  rechtlicher  und 
in's  Grofse  gehender  Handelsgeist  jetzt  die  Stelle 
von  jener  einnehmen  konnte,  verhinderte  der 
Geist  des  Dorischen  Volkes,  Indefs  dürfen  wir 
uns  kaum  eine  Hellenische  Insel  ganz  ohne 
Verkehr  denken,  und  ausgeschlossen  war  Han- 
del keineswegs  von  Kreta. 

Aufser  Korobios,  den  wir  uns  doch  wohl 
als  Handel  treibend  mit  den  Erzeugnissen  sei- 
nes Kunstfleifses  zu  denken  haben,  zeigt  uns 
auch  der  Theräische  Handelsmann  Themison 
die  Spuren  eines  altern  Kretischen  Verkehrs. 
Der  Theräer  hält  sich,  nach  der  Erzählung  des 
Herodot  c),  in  der  Kretischen  Stadt  Axos  auf 
und  ist  dem  König  Etearchos  hieselbst  'durch 
Gastfreundschaft  verbunden.  Indefs  aus  solchen 
Einzelnheiten  darf  man  natürlich  nie  zu  viel 
folgern ,  um  über  die  Richtung  und  den  Hang 
eines  Volkes  zu  entscheiden.  Mehr  zeugt  für 
Handelsverkehr  der  Umstand ,  dafs  Kreta  eine 
Menge  guter  Häfen  besafs,  und  dafs  gerade  die 
seeländischen  Orte  die  angesehensten  und  volk- 

*  « 

a)  Thriege,  Cyren.  p.  87. 

b)  Od.  XIV.  222.  vgl.  Kreta,  H.  p.  211- 

c)  Herod.  IV.  154* 
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reichsten  waren.  Von  Wichtigkeit  aber  ist 
vorzüglich  die  Gastfreundschaft  und  die  ehrende 
Auszeichnung,  die,  ganz  gegen  Dorische  Sitte, 
der  Fremde  hier  fand  d).  Mufs  man  nun  frey- 
lich, aus  andern  Gründen,  für  die  Dorischen 
Zeiten  die  Idee  von  einer  bedeutenden  Han- 
delsinsel bey  Kreta  verbannen:  denn  von  kei- 
nen Seeunternehmungen,  wie  bey  den  Pho- 
käern  oder  Samiern,  von  keinen  bedeutenden 
Märkten,  wie  auf  Delos,  von  keinen  berühm- 
ten Festen,  die  eine  zahlreiche  Menschenmenge 
aus  der  Nähe  und  Ferne  herbey  locken,  ist 
auf  dieser  Insel  die  Rede  ,  und  unter  den  sec- 
herrschenden  Völkern  des  Kastor  haben  Kreter 
nur  im  fernen  Alter th um  ihre  Epoche  — :  so 
lag  doch  keineswegs  Handelsbetrieb  diesen  In- 
sulanern fern.  Selbst  die  Notwendigkeit  der 
Subsistenz  wies  die  Kreter  hin  auf  Seeverkehr, 
und  nöthigte  sie,  fremde  Produkte  gegen  Er- 
zeugnisse ihres  eigenen  Landes  ein  zu  tauschen. 

■{?  Kreta,  welches  jetzt  etwa  zum  fünften Theil 
bebaut  wird,  und  das  wohl  bis  zum  Drittheil 
seines  Flächeninhalts  culturfähig  ist  e) ,  verdient 
nur  in  den  wenigsteu  Gegenden,  den  Thal- 
flächen und  Gebirgsebenen,  das  Lob  der  Frucht- 
barkeit, welches  von  alten  Schriftstellern  ihm 
beygelegt  wird  f).  An  Getreide  vermag  die 
Insel  nicht  den  Bedarf  hervor  zu  bringen  g). 

d)  Athkx.  IV".  p.  143-  vgl.  unten« 

e)  Sieber's  Reise  ,  II.  p.  22  • 
/)  Kreta,  I.  p.  31. 

g)  Sieber's  Reise ,  IL  p.  50.  T  orres  y  Ribera, 
peripl.  p.  102«  welcher   diel*  behauptet, 
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Die  Ebene  \an  Messara  am  südlichen  Ufer, 
einst  zu  Gortyn  gehörig,  und  die  Felder  um 
Kandia,  bilden  fast  allein  auf  Kreta  fruchtba- 
res Getreideland,    Das  Thal  von  Gortyn  ver- 
mag auch  jetzt  noch  in  Zeiten  der  Noth  at  - 
(lern  Theilen  der  Insel  einiges  Getreide  abzu- 
gehen ;  aber  man  bedenke  die  Menge  von  Stad- 
ien, denen  es  gänzlich  an  ergiebigem  Korn- 
land gebricht.    Wie  jetzt  Aegypten  dem  Man- 
gel abhilft  A),  so  zog  man  auch  gewifs  schon 
in  alter  Zeit  von  dort  und  aus  Kyrene,  wie 
Yon    Vorderasien,    einen    grofsen   Theil  des 
Getreidebedarfs. — Vor  allen  hatte  aber  die  In- 
sel Mangel  an  edlen  und  unedlen  Metallen  i). 
Was  Kreta  zu  Gegenständen  des  Bedürfnisses 
an  Eisen  und  Kupfer,  was  es  für  seine  Mün- 
zen und  für  den  Luxus  an   Gold  und  Silber 
gebrauchte,  mufste  es  einführen.     Auch  aus 
Piaton  erhalten  wir,  wenigstens  indirekt,  die 
Bürgschaft,  dafs  Kreta  manches,  was  das  Le- 

• 

durch  seine  Beschreibung  äev^JKästen  st  reden, 
'  dafs  er  nur  diese  kennt  und  berücksichtigt.  Sind 
die  Erndten  einigermafsen  ergiebig,  so  führt  man 
freylich  jetzt  wenig  Getreide  ein;  dafür  hungert 
man  aber  auch  heutzutage  bis  das  Jahr  um  ist, 
bovin  Leben  von  Wurzeln,  Kräutern  und  Johan- 
nisbrot.   Sieber's  Reise,  II.  p.  52* 

h)  Sieb  er,  II.  p.  52* 

i)  Kreta,  I.  p.  40.  u.  443.  Man  füge  noch  hinzu 
Plato  de  legg.  (p.  842.)  Till.  9.  p.  316.  ed.  Ast. 
wo  es  wichtig  ist,  dafs  der  Gesetzgeber  des  Kre- 
tischen Binnenstaats  keine  Verfügungen  nöthig 
hat  in  Bezug  auf  Bergwerke. 
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ben  hier  erheischte ,  einführen  mufste  l).  Han- 
del, gehörig  beschränkt,  will  daher  der  Phi- 
losoph keineswegs  aus  seinem  ideellen  Staat, 
\erbannt  wissen;  und  wefshalb  nicht?  Unstrei- 
tig weil  die  neue  Kolonieanlage,  obwohl  blofse 
Idee,  doch  unter  bestimmten  Kretischen  Ver- 
hältnissen und  Bedingungen  des  Landes  und 
Bodens  gedacht,  den  Handel  zu  ihrer  Existenz 
bedarf.  — 

■ 

Was  die  Ausfuhrartikel  Kretas  anlangt,  so 
dürfen  wir  mit  gröfster  Wahrscheinlichkeit, 
obwohl  keine  bestimmte  Zeugnisse  darüber  vor- 
liegen, als  die  bedeutendsten  Wein  und  Oel 
nennen.  Der  Ruhm  des  Kretischen  Weins 
wäre  schwerlich  so  oft  gepriesen  /) ,  kannte  man 
ihn  nicht  auch  aufser  Kreta.  Durch  Klima  und 
Boden  gleichmäfsig  begünstigt,  wächst  der  Wein 
in  den  meisten  Gegenden  der  Insel,  und  meh- 
rere Arten  desselben  gedeihen  zu  ausgezeich- 
neter Vortreffliehkeit  rn)<  Zur  Zeit  des  Vene- 
zianischen Besitzes  von  Kreta  hatte  der  Wein- 
bau hier  so7  XJeberhand  genommen  ,  dafs  er 
durch  Gesetze  beschränkt  werden  mufste,  um 
dem  Getreidebau  aufzuhelfen  //).  Den  eigent- 
lichen Reichthum  der  Insel  macht  jetzt  der  üel- 
baum  aus,  und  Oel  ist  heutzutage  der  erste 

j&)  Platt,  de  leg  ff.  (p.  842.)  VIII.  p.  316.  ed.  Ast. 
Cf.  (p.  705.)  IV.  l,  p.  130.,  unten  wehr  hierüber, 

/)  Kreta,  I.  p.  35. 

tu)  Ein  neuerer  Reisende  versichert,  dafs  er  dem  Kre- 
tischen Wein  die  seligsten   Stunden  terdauite] 

;?)  Tor  res  jr  lübera,  p.  102« 
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Handelsgegenstand  o).  DerBoden  von  Kreta  eignet 
Sich  selbst  In  den  Gebirgen  für  den  Oelbaum, 
der  hier  fast  überall  auch  wild,  obgleich  nicht 
verwildert,  wächst  p).    Diefs  ist  ein  Beweis, 
dafs  die  Olive  ursprünglich  der  Insel  angehört, 
und  haben  wir  freylich  nur  wenig  Spuren  aus 
dem  Alterthum  von  ihrer  Pflege  hieselbst  q\ 
so  läfst  doch  dieser  natürliche  Reichthum  ei- 
nen Kretischen  Ausfuhrartikel  in  dem  Oel  auch 
für  die  alten  Zeiten  vermuthen.    Trefflich  aus-  ' 
gestattet  ist  aufserdem  die  Insel  mit  den  edel- 
sten Fruchtbäumen;  die  Orange,  Citrone  und 
Granate  gedeiht  hier  zu  besonderer  Güte.  Ky- 
donia,  die  Heimath  der  Quitte,  verbreitete  die- 
sen Baum  r)  und  verfuhr  vielleicht  auch  die 
Frucht    Einen  Ueberflufs  hegt  endlich  die  In- 
sel an  Heilkräutern,  unter   denen  das  Dikta- 
ranum  einen   hohen  Rang  behauptet  s).  Der 
Werth,  welchen  das  Alterthum  auf  die  Kreti- 
schen Medicinal pflanzen  legt  t) ,  und  die  Ue- 
berzeugung,  dafs  alles  was  in  Kreta  wachse 
unendlich  besser  sey,  als  was  derselben  Gat- 
tung andere  Länder  hervorbrächten  w),  läfst 
schliefsen,  dafs  man  im  übrigen  Hellas  einen 
grofsen  Theilder  Heilmittel  aus  Kreta  sog.  *~ 

o)  Sieher,  II.  p.  46. 
p)  Sieber,  II.  p.  44« 
9)  Diod.  Sic.  V.  73. 

r)  Yiis.  H,  N<  XV,  iL  Nxcaniw  Alexiph.  234. 

<)  Kreta  ,1.  p.  34« 

t)  Meurs.  O,  p.  108  sc[<j, 

u)  Tunaus,  XXV«  6. 


Digitized  by  Google 


426    HL  Buch.  Das  Dorische  Kreta 

Was  die  Gegenstände  des  Kunstflelfses  betrifft, 
die  Kreta  andern  Ländern  mittheilen  mogte,  so 
ist  es  freylich  mifsüch,  aus  dem  Erscheinen  ein- 
zelner Künstler  im  höhern  Sinn  des  Worts 
und  aus  ihren  Arbeiten  für  andere  Völker  all- 
gemeinere Schlüsse  zu  ziehen;  ohnediefs  ver- 
lauten keine  ausdrückliche  Zeugnisse  für  die 
Ausfuhr  von  Kretischen  Manufacturprodukten 
Betrachtet  man  indefs  das  Ansehen  >  in  wel- 
chem überall  der  Kretische  Pfeil  und  Bogen 
stand:  so  ist  wenigstens  die  Yermuthung  er- 
laubt, dafs  auch  wohl  andere  Länder  sich 
Waffen  bedienten,  die  Kretischer  Kunstfleils 
gefertigt  *>).. 

Nach  dem  Obigen  ist  es  so  gut  wie  gewifs, 
dafs  Kreta  auch  In  seiner  Dorischen  Zeit  aller- 
dings einen  Handelsverkehr  führte,  und  dafs 
wohl  keine  Gegend  auf  Kreta  sich  fand  ,  wel- 
che alles  gewährt  hätte,  was  ein  Staat,  der 
nicht  auf  der  untersten  Stufe  der  Cultur  steht, 
nothwendlg  fordert  w).  Allein  von  weit  aus- 
gedehnten Unternehmungen,  von  grofsen Han- 
delsverbindungen verlautet  in  dieser  Periode 

vy  Damit,  glaube  ich,  steht  nicht  im  Widerspruch 
Via  ton  (de  legg.  VIII.  U  p.  322.),  dessen  Worte 
ich  auf  die  Einfuhr  des  rohen  Materials  für  Kriegs- 
werkzeuge beziehe,  welches  nun  erst  die  Kreter 
selbst  verarbeiten. 

Piatp  ,  de  legg.  (p.  704.  5.)  IV.  c.  ±.  p.  129.  Ast. 
Freylich  war  Kreta  glücklicher  daran,  wie  die  mei- 
sten Inseln;  einige  Gegenden  mogte  es  geben, 
welche,  nehmen  wir  Metalle  aus,  durch  nicht* 
zum  Handel  eigentlich  genöthigt  wurden. 
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nichts.  Die  Gegenstände  des  Bedarfs  vermogten 
theils  die  nahe  gelegenen  Inseln,  die  Küsten 
von  Vorderasien  und,  wenn's  weit  galt,  die 
stammbefreundetep  Kyrenäer  x)  zu  liefern;  was 
dagegen  Kreta  im  Ueberflufs  hegte ,  nahm  gern 
das  Hellenische  Festland.  Führten  die  Insula- 
ner auf  diese  Weise  auch  einen  nicht  unbe- 
deutenden Seehandel  im  Kleinen;  so  blieben 
ihnen  doch  jetzt  Handelsunternehmungen  im 
Grofsen  fremd.  Eine  bedeutende  Handelsinsel 
kannte  Kreta  nur  durch  ausgedehnten  Transito- 
handel  werden.  Aber  nirgends  zeigt  sich  eine 
Spur ,  dafs  es  etwa  die  Waaren  der  Ostländer  in 
die  Westwelt  verfuhr,  oder  dafs  es  mit  Ge- 
genständen Afrikas  nach  Hellas  handelte.  Natur 
und  Lage  scheinen  die  Insel  dazu  aufzufordern  y); 
wie  es  kam,  dafs  sie  den  Beruf  nicht  erfüllte, 
wird  sich  aus  dem  folgenden  Abschnitt  ergeben. 

x)  Aufser  der  Stanimverwandtsehaft,  sprechen  meh- 
rere Umstände  für  einen  Verkehr  Kretas  mit 
Kyrene.  Man  füge  dem,p.401*ll*  angeführten  noch 
hinzu,  dafs  Philoxenos  ein  Kyrenäer  Proxenos 
der  Gortynier  ist,  Pocoeke,  inscriptt.  c.  4. 
p.  43«  Nr.  4.  •  «nd  dafs  die  weifsen  Inseln  bey 
Kydonia  vom  Kyrenäer  Glaukos  ihren  Namen 
haben  sollten,  Stejph.  Byz.  s.  v.  "AnTr^u*  Vgl* 
Thriege,  Cyren.  p.  332.  und  207* 

y)  Aristqt.  Pol.  IL  7-  §  2* 
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III.  Zur  Charakteristik  der  Bewohner 

Kretas. 

4 

Ein  anderes  waren  die  Kretischen  Dorier 
durch  alte  Sitte  und  überkommenes  Gesetz; ein 
anderes  wurden  sie  durch  die  Natur  des  Lan- 
des und>  durch  Einwirkung  altheimischer ,  un- 
dorischer  Lebenselemente.  In  Sitte,  Religion 
und  Kunst  hat  das  urkretische  Wesen,  wie 
anderes  Fremdartige ,  seinen  Einflufs  auf  das 
herrschende  Volk  ausgeübt;  das  öffentliche  Le- 
ben regelte  sich  aber  nach  Dorischer  Staatsord- 
nung. Jedoch  nicht  blofs  diefs;  Dorisches  Le- 
ben ist  auch  sonst  hier  überwiegend  gewor- 
den; den  meisten  Zustanden  Kretas  hat  es  den 
Charakter  aufgedrückt.  Der  Zeitraum,  von  wel- 
chem jetzt  die  Rede  ist,  hat  gewissermafsen 
-  auch  seine  Glanzperiode.  So  dürfen  wir  die 
Zeit  von  600  bis  500  vor  Chr.  nennen.  Jetzt 
lebte  Eplmenides  sammt  Thaletas;  bald  nach 
diesen  blühten  die  Künstler  der  Dädalischen 
Schule  Dipönos,  Skyllis,  Aristokles  und  andere; 
Chersiphron  fällt  gleichfalls,  wo  nicht  einer 
frühern,  so  doch  dieser  Ze;it  anheim.  Was  \on 
diesem  religiösen  und  künstlerischen  Leben  aus 
Dorischem  Quell  erwuchs,  was  aus  altheinii- 
schem  Keim  der  Bildung  hervor  ging,  läfct 
sich  freyiich  nicht  in  jedem  einzelnen  Fall  zei- 
gen; indefs  ist  soviel  gewifs,  dafs  in  Thaletas 
musikalischen  Bestrebungen  sich  eine  Richtung 
offenbart,  die  ihm  nicht  durch  Dorier  gege- 
ben seyn  kann.  Eben  so  wenig  ist  das  roysti- 
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sehe  Gelreihe  <Jes  Epimcnides  Tom  religiösen 
Standpunkt  der  Dorier  erklärlich.  Die  Dada- 
lischen  Künstler  Kretas,  und  Chersiphron  der 
Baumeister  eines  Ionischen  Tempels  bewähren 
nun  vollends  auf  Kreta  Spuren  einer  Cultur, 
die  wenigstens  nicht  von  den  eingewanderten 
Doriern  ausgegangen  seyn  können. 

Die  Pflege  einer  freyern  künstlerischen  Bil- 
dung im  weitern  Sinn  scheint  auf  Kreta,  wie 
in  Sparta,  vorzüglich  den  Unterthänigen  über- 
lassen zu  seyn;  ^hrer  geistigen  Entwicklung 
und  ihrem  religiösen  Eigenthum  traten  wenig- 
stens die  Dorier  nicht  unmittelbar  hemmend  in 
den  Weg,  wenn  gleich  Wissenschaft  und  Kunst 
von  Seiten  der  letztern  sich  keiner  eigentlichen 
Förderung  zu  erfreuen  hatten  :  denn  der  Dorier 
übte  nur  Eine  Kunst,  die  seine  ganze  Thätig- 
keit  in  Anspruch  nahm  und  die  darin  bestand, 
die  gerneine  Ordnung  des  Staats  zu  erhalten  z). 

Wir  wissen,  dafs  es  den  Einwanderern 
gelang,  Dorische  Staatsordnung,  ohne,  wie 
wahrscheinlich  ist,  durch  störende  äufsere 
Kräfte  der  frühern  Bewohner  bedeutend  *ge- 
hemmt  zu  werden,  auf  Kreta  in  mehrern  Ge- 
genden gleich  anfangs  zu  begründen,  und  in 
der  Folge  weiter  auszubreiten.  Allein  das  ein- 
gewanderte Volk  hatte  hier  mit  einem  andern 
Feinde  zu  kämpfen,  den  die  Natur  des  Lan- 
des der  allgemeinen  und  consequenten  Ent- 
faltung des  Dorischen  Geistes  entgegenstellte. 

z)  Flat.  da  legg.  (p.  846.)  VIII.  c*  Ii.  p.  321.  Ast. 
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Auf  Kreta  fanden  sich  seit  der  Dorischen  Ein- 
wanderung zwey  verschiedene  Richtungen  der 
Bewohner.  Die  Ansprüche,  welche  ein  für 
Binnenland  bestimmtes  und  daran  gewöhntes 
Volk  macht,  traten  in  Gegensatz  mit  der  Na- 
turbestimmung des  von  Ihm  eroberten  Insellan- 
des und  mit  den  Bedürfnissen  desselbeq. 

Die  eingewanderten  Dorler  fühlten  ihren 
Beruf;  sie  suchten  auch  auf  der  Insel  das  Bin- 
nenland und  siedelten  sich  anfangs  blofs  in 
dem  Innern  von  Kreta.  Lyktos,  der  bedeu- 
tendste Dorische  Staat  hleselbst,  erfüllte  viel- 
leicht nur  allein  die  Bedingungen,  unter  denen 
Dorisches  Leben  in  seiner  Reinheit  für  län- 
gere Zeit  auf  Kreta  bestehen  konnte.  An  einer 
fruchtbaren  Geblrgsfläche ,  und  unfern  der  rei- 
chen Korrvebene  vor  Gortyn ,  gelegen,  both  es 
einen  hinlänglich  grofsen  Grundbesitz  dar,  von 
dessen  Ertrage  Herren,  Erbpächtcr  und  Knechte 
leben  mogten,  ohne  sich  nach  andern  Er- 
werbsquellen umzusehen,  die  im  Widerspruch 
mit  einem  Dorischen  Staat  stehen.  Hier  hat 
sich  daher  auch  das  Dorische  Leben  am  rein- 
sten entfaltet.  Den  Beweis  liefert  mehreres. 
An  Lyktos  denken  die  Schriftsteller,  wenn  von 
dem  Ursprung  der  Spartanischen  Verfassung 
die  Rede  ist  a).  Aus  Lyktos  haben  wir  die 
meisten  bestimmten  Nachrichten  über  Kreti- 
sche Verfassung  b).  Strenge  Mafsregeln  ge- 
gen das,  was  stöhrend  Dorischem  Geist  ent- 

d)  Ephor.  bey  S  t  r  ab,  X.  p.  737.  Aristot.  PoLH  7« 
6)  Oben,  p.  26.  33. 

< 
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gegen  tritt,  sind  uns  von  diesem  Staat  be- 
kannt c);  und  selbst  der  gegen  Kreta  wahr- 
lich nicht  günstig  gestimmte  Polybios  ertheilt 
dieser  Stadt  das  Lob ,  dafs  sie  *  eingestanden 
stets  die  Mutter  der  trefflichsten  Bürger  ge- 
wesen rf).  Was  zum  Lobe  Kretischer  Gesetze 
and  Einrichtungen  berichtet  wird,  mufs  haupt- 
sächlich von  diesem  Staat,  und  zwar  mit  ei- 
nigem Recht  gelten.  Indefs  ist  die  Sache  doch 
nicht  so  zu  fassen,  als  beziehe  sich  alles  nur 
auf  diesen  Staat;  auch  der  Westen  von  Kreta 
nahm  Dorische  Siedler  auf,  und  über  die  ganze 
Insel  verbreitete  sich  allgemach  das  anfangs  nur 
Im  Innern  herrschende  Volk.  Ohnedlefs  rei- 
chen die  Nachrichten  nicht  aus  zu  einer  Son- 
derung und  Bestimmung  dessen ,  was  jeder 
einzelnen  Stadt  besonders  eigen  war.  Dorisch 
ist  im  Allgemeinen  Sitte  und  Gesetz;  Dorischen 
Geist  verräth  der  allgemeine  Gharacter  der 
Bewohner, 

i 

Gemein  mit  Sparta  ist  den  Kreterrj  das  Be- 
streben nach  dem  Festhalten  und  Bewahren 
des  Alten,  Herkömmlichen  und  Gewohntem 
Diefs  gab  vorzugsweise  auch  ihren  Staatsein^- 
richtungen  die  lange  Dauer;  denn  selbst  da, 
wo  der  alte  Geist  gewichen  war,  bestanden 
wenigstens  die  alten  Formen  des  Staatsgebäu- 
des. Bis  in  die  Römischen  Zelten  herunter 
bestanden  die  Kosmen  und  die  Bule  Geron- 

t 

c)  %Suidas.  s.  v.  Enino'VQos* 

d)  Tolyb.  IV.  54. 
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ten  e)\  dafs'an  alte  Rechte  derselben  jetzt  nicht 
mehr  zu  denken  scy,  ist  klar  genug.  Was 
indefs  das  angeblich  lange  Bestehen  der  Kre- 
tischen Gesetze  betrifft,  so  ist  nicht  aufser 
Acht  zu  lassen,  dafs  die  Schriftsteller  /)  auf 
dem  Umstand  fufsen,  dafs  Minos  der  Zeus- 
sohn sie  gegeben.  Durch  dieses  historische 
Sophisma  werden  sie  denn  zu  den  ältesten  und 
steigen  selbst  über  die  von  Sparta  hinauf,  de- 
ren Ursprung  gew  öhnlich  mit  Lykurgos  anhe- 
bend gedacht  wird ,  und  die  der  Verlasser  des 
Platonischen  Minos  300  Jahre  oder  etwas 
mehr  vor  seiner  Zeit  beginnen  läfst  g)<  So 
mogte  allerdings,  wie  die  gewöhnliche  Meinung 
der  Schriftsteller  ist,  Sparta  sehr  viel  von  Kreta 
entlehnen  können.  Allein  nach  Pseudo  -  Piaton 
kam  gerade  das  beste  der  Spartanischen  Ge- 
setze von  dieser  Insel  h).  Nicht  ohne  Grund, 
sagt  auch  Piaton  selbst,  sind  die  Kretischen 
Gesetze  bey  allen  Hellenen  ausnehmend  be- 
rühmt; sie  haben  die  Kraft,  die,  welche  sich 
ihrer  bedienen,  glücklich  zu  machen,  denn  sie 
gewähren  alle  Güter  i).  Dem  gemäfs  behaup- 
tet nun  Pseudo- Piaton:  Minos  ertheilte  den 
Kretern  solche  Gesetze,  bey  denen  sie  stets 
glücklich  waren,  wie  denn  auch  Lakedämo- 

e)  Gruter,  inscriptU  p.  1074.  Nr.  10.  11.  1085. 
Nr.  2.  vgl.  oben ,  p.  78. 

/)  Pskudo-Plat.  Minos ,  Opp.  T.  VI.  p.  139-  141- 
Bip. 

g)  Plat.  1,  c.  p.  136» 

h)  Plat.  1.  c. 

i)  Plat.  de  legg.  I.  c.  6-  (p*  631.)  p.  17-  Ast. 
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nier,  seit  sie  begannen  sich  dieser  zu  bedie- 
nen k).  Aber  man  bemerke:  gut  sind  die  Kre- 
tischen Gesetze,  dlewell  sie  göttliches  Ur- 
sprungs sind  /),  denn  MInos  hat  sie  vom  Zeus 
empfangen ;  und  der  Beweis  ihrer  Vortrefflich- 
leit  Ist  das  lange  Bestehen  derselben,  seit  des 
Zeussohnes  Regierung.  Man  sieht,  wie  der 
Platoniker  sich  In  Schlüssen  bewegt,  deren 
Prämissen  erst  des  Beweises  bedurften.  Pia- 
ton und  sein  Nachahmer  kennen  nur  die  Do- 
rische Verfassung  Kretas ;  dafs  aber  diese  nicht 
von  Minos  und  aus  heroischer  Zeit  stamme, 
ist  oben  erwiesen  m). 

Bey  dem  grofsen  Lobe  der  Kretischen  Ge-  * 
setze,  Ist  nicht  zu  vergessen,  dafs  der  gröfste 
Theil  davon  auf  den  mythischen  Glanz  fallt, 
den  die  eingewanderten  Dorier  auf  sich  herr- 
abgeleitet  hatten.  Ferner  ist  zu  beherzigen, 
dafs  vorzüglich  Sokratiker  die  Lobredner  sind, 
die,  jemehr  sie  bekannt  waren  mit  den  Män- 
geln der  Athenischen  Demokratie,  und  je  we-  . 
niger  ihnen  das  unstete  und  tyrannische  Trei- 
ben des  Volks  und  das  Gesetzlose  und  Schwan- 
lende der  Verfassung  zusagte ,  desto  leichter 
sich  dem  Extrem  hingaben,  welches  der  Do- 
rismus ihnen  zeigte.  Es  ist  vorzüglich  die  Un- 
zufriedenheit mit  den  Gebrechen  des  eigenen 
Staats,  die  dem  Piaton  im  glänzenden  Lichte 
Spartas  und  Kretas  Verfassung  erscheinen  läfst. 

*)  Plat.  Min.  p.  139- 

l)  "jftS  &€lOt  OVÜl  j  Plat.  1.  c. 

m)  Kreta  ,  II.  p.  200.  III.  p.8s^. 

m.  Theil.  E  e 
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Was  aber  endlich  die  vermeinte  Nachahmung 
der  Kretischen  Gesetze   bey    andern  Völkern 
anlangt,  —  denn   es  sey   eingestanden,  sagt 
Strabo  /z),  dafs  Kreta  vor  Alters,   d.  h.  dem 
Geographen:  in  Minoischer    Zeit,  vortreffliche 
Gesetze  besafs ,  welche  die  besten  der  Helleneu 
nachahmten  —  :  so  bezieht  sich  diefs  vorzüg- 
lich auf  die  Spartanische  Gesetzgebung  Lykurgs, 
welche  freylich  nach  dem  Glauben  selbst  der 
Spartaner  o)  von  Kreta  entlehnt  war.    Ob  an 
ein  eigentliches   Entlehnen  der  Lykurgischen 
Gesetzesreform  aus  Kreta  zu  denken  sey,  ist 
nach  dem  Obigen  sehr  zweifelhaft  p).  Das  Vor- 
handenseyn  desselben  Volksstarnms   im  Pelo- 
ponnes  und  auf  Kreta  ist  auf  jeden  Fall  die 
Hauptursache  von  der  Uebereinstimmung  bey- 
der  Länder  in  Sitte  und  Gesetz.  Derselbe  Grund 
reicht  hin,  um  sich  die  Angabe  des  Ephoros 
zu  erklären  q) ,  dafs  Zaleukos  seine  Gesetze  für 
Lokri  nach  dem  Muster  der  Kretischen  und 
Lakonischen  zusammen  gesetzt  habe.  Denn  auch 
Lokri,  wo  man  Dorisch  sprach  r),  hatte  Dori- 
sche Kolonisten  aufgenommen  s).    Dafs  Zaleu- 
kos, wie  Lykurgos,  zu  einem  Lehrjünger  des 
Kreters  Thaletas  gemacht  wird  i),  ist  eine  un- 

ri)  Strab.  X.  p.  731. 
o)  JIerod.  I.  65« 
p)  Oben,  p.  13. 
q)  Strab.  VI.  p.  398. 

r)  Bentley,  diss.  upon  Phalaris ,  p.  355  sqq. 
s)  Taus.  III.  3.  Vgl.  Heyne,  Opusc.  acad.  H 

p.  48.  262- 
t)  Aristot.  Pol.  II.  8.  p.  82.  Sehn. 
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historische  Folgerung,  die  aus  der  Betrachtung 
des  Entsprechenden  zwischen  den  verwandten 
Völkern  flofs. 

Bey  alledem  möge  zugegeben  werden,  dafs 
in  menrern  Städten  des  Kretischen  Mittellan- 
des sich  das  Dorische  Wesen  mit  Consequenz 
entwickelte  und  längere  Zeit  in  Reinheit  fort- 
bestand; denn  ohne  diese  Annahme  ist  selbst 
das  blofs  sagenhalte  Zurücklühren  Spartani- 
scher Einrichtungen  auf  die  vermeinte  Urquelle, 
Kreta,  unerklärlich.  Vermuthlich  waren  es 
aber  nur  wohl  die  altern  Zeiten,  welche  in  der 
Wirklichkeit  die  echten  Züge  eines  reinen  Dori- 
schen Wesens  enthielten. 

Aus  dem  oben  hervor  gehobenen  Streben, 
das  Bestehende  zu  erhalten  und  gegen  Um- 
wandlung zu  schützen,  flofs  die  Kretische  Ver- 
fügung, die  dieses  Land  mit  Sparta  theilte, 
dafs  keinem  der  jüngern  Männer  verstattet  war, 
in  Frage  zu  ziehen  ,  welche  Gesetze  vortrefflich 
oder  nicht  vortrefflich  seyn;  nur  den  altern 
Männern,  und  zwar  wenn  Jüngere  nicht  zu- 
gegen waren  ,  stand  eine  solche  Untersuchung  • 
l'rey  u).  Am  meisten  hey  den  Kretern  ut}d 
Spartanern  galt  das  Ansehen  der  Gesetze  v)\ 
am  regsten  war  hier  auch  die  Sorge,  die  be- 
stehende Ordnung  der  Dinge  zu  erhallen.  Nur 
die  Bejahrtem  verwalteten  daher  auf  Kreta  die 

u)  Plat.  de  legg.  (p.  634.)  t  c.  7.  p*  22-  Ast.  v 

p)  Aristot.  de  morib.  ad  Nicom.  I.  13»  ' 

E  e  2 
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obrigkeitlichen  Aemter  w\  —  Der  Sinn  für  das 
Alte  und  Herkömmliche  zeigt  sich  auf  Kreta 
und  in  Sparta  so  consequent  gehalten^  dafs  er 
seihst  hemmend  den  Neuerungen  in  künstleri- 
scher Hinsicht  entgegen  tritt.  Wir  und  die 
Lakedhmonier  können  nichts  anderes  singen, 
sagt  der  Kreter  Kleinias,  als  was  wir  in  Chö- 
ren gelernt  haben  .r);  und  an  einer  andern 
Stelle  behauptet  er:  wir  machen  nicht  sehr 
Gebrauch  von  fremden  Gesängen  y).  Im  Gan- 
zen mogte  Kreta  bey  der  Musik  verharren,  wel- 
che zu  Thaletas  Zeiten  sich  hier  fand.  In  Be- 
zug auf  die  Erweiterung,  welche  die  Musik 
später  erhielt,  gilt  des  Atheners  Vorwurf:  in 
der  That  habt  ihr  eigentlich  keine  schöne  Ge- 
sänge gehört  z).  Wer  den  Einflufs  der  Musik 
alter  Zeit  auf  die  Sitten  kennt,  und  den  Zu- 
sammenhang derselben  mit  Staat  und  Religion 
erwägt,  wird  dieses  Bewahren  des  Alten  und 
Einfachen  in  musikalischer  Hinsicht  sehr  natür- 
lich finden.  Was  Piaton  für  seinen  projectir- 
ten  Staat  vorschlägt :  Niemand  solle  ein  unge- 
prüftes Lied  singen ,  sey  es  auch  lieblicher,  als 
Thamyras  und  Orpheus  Hymnen  a) ,  war  ver- 
muthlich  aus  Dorischer  Verfügung  genommen, 
und  galt  auf  Kreta,  wie  in  Sparta  6). 

u>)  Oben,  die  Verfassung,  p.  53- 

x)  Tlato  de  legg.  (p.  666.)  IL  10.  p.  70.  Ast. 

y)  Ibid.  (p.  680.)  HL  3.  p.  92- 

z)  Tlat.  de  legg.  (p.  666.)  IL  c.  10.  p.  70. 

a)  Tlat.  ibid.  (p.  829-)  VH1.  1.  p.  298. 

b)  Tlutarc^.  Agis%  c.  10.  T.  IV.  p.  513. 
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Bey  der  ethischen  Bedeutung ,   welche  die 
Musik  vorzüglich  für  Völker  Dorisches  Stam- 
mes hatte,  hängt  das  Verwahren  gegen  Neue- 
rung in  dieser  Kunst  eng  zusammen  mit  der  gan- 
zen geistigen  Richtung  des  Kreters ,  den ,  so 
lange  seine  bessere  Zeit  bestand,  ein  gewisser 
Lebensernst,  Einfachheit  in  sinnlichen  Genüssen 
und  sittliche  Strenge  vor  andern  Völkern  aus- 
zeichnete.   Das  erste  springt  auffallend  schon 
bey  der  Erziehung  des  jungen  Staatsbürgers 
hervor.    Die  harte  Zucht  und  strenge  Uebung 
in  seinen  Agelen  sollte  den  Knaben  stählen  zum 
Ertragen  alles  Mühvollen  und  Harten  c).  Ein- 
fach zeigen  sich  ferner  die  Lebensgenüsse  für 
Alt  und   Jung:   schwelgende  Ueppigkeit  war 
von  dem  Tisch  des  Kreters  verbannt.  Wein 
wurde  freylich  gereicht:  aus  Einem  Pokal  trank 
die    engere    Tischgenossenschaft ;    nach  dem 
Mahle  folgte  ein    zweyter  Becher  d).  Allein 
zum  Rausch  kam  es  bey  Niemand.  Minos  sollte, 
der  Sage    zufolge  e) ,  als  Gesetz  den  Kretern 
hinterlassen  haben,  nicht  bis  zur  Trunkenheit 
zu  zechen,  und  von  diesen,  so  denkt  es  sich 
Pseudo  -  Piaton ,  lernte  Lakedämon  die  Minoi- 
sche  Verfügung.    Trinkgelage,  so  läfst  Piaton 
den  Athener  zu  Kleinias  und  Megillos  sagen /), 
sind  bey  euch  weder  üblich  noch  durch  Ge- 
setze gestattet.  Ein  Taumel  in  Sinnesgenüssen, 

c)  Oben ,  p.  104« 

d)  Athex.  IV.  p.  143«  Vgl«  oben,  p.  130- 

e)  Flat.  Minos,  p.  320.)  T.  VI.  p.  138.  Bip. 
/)  Vi* ±t.. de  legg.  (p.  639-)  L  c.  10.  p.  29«  Ast. 
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der  die  Schranken  des  Anstands  und  der  Sitt- 
lichkeit brach,  fand  auf  Kreta,  wie  in  Sparta, 
nicht  Statt  Lykurg  sollte  von  Kreta  auch 
nach  Vorderasien  übergesetzt  seyn,  um  Ioni- 
sche Ueppigkeit  mit  der  einlachen  und  stren- 
gen Kretischen  Lebensweise  zu  vergleichen  //). 
I)afs  diefs  Vorgeben  ersonnen  ist,  thut  nichts 
zur  Sache;  wir  sehen  wenigstens,  wie  man 
den  Gegensatz  Ionisches  Lebens  nach  Kreta 
verlegt ,  und  in  dieser  Hinsicht  bleibt  die  Sage 
von  Bedeutung. 

« 

Was  der  Kreter  als  Sittenverderbend  be- 
trachtete, suchte  er  seinem  Staate  fern  zuhal- 
ten. So  wurden  von  den  Lyktiern  die  Epi- 
kureer vertrieben,  weil  man  sie  für  die  Urhe- 
ber einer  weibischen,  unedlen  und  schimpf- 
lichen Philosophie  hielt  i).  Ein  Gesetz/;)  drohete 
diesen  Feinden  der  Götter  den  martervollsten 
Tod,  wenn  sie  sich  in  Lyktos  betreffen  liefsen. 
Feindlich  der  Dorischen  Einfachheit  gegen  über 
tretend  galt  auch  die  Beredsamkeit  auf  Kreta: 
man  versagte  denen ,  die  sich  in  stolzem  Rede- 
prunk gefielen ,  die  Aufnahme  auf  der  Insel  /). 
Lykurg,  der  Nachahmer  des  Kreters  Thaletas, 
soll  dasselbe  Gesetz  den  Spartanern  gegeben 

g)  Tlat.  de  legg.  (p.  635.  636.)  I.  c.  8.  u.  9- 

h)  Tlut.  I/yCm  c.  4-  2\uq  KQtjxr/Mig  dicclruig,  evrt- 
).iatv  ovoaeg  xtxi  avojtjQuig ,  tag  'Iwvixdg  no/.v- 
vtltlag  neu  TQvcpug  nuQafiaXwv* 

i)  Suidas,  s.  v.  'JEmnovoog.  . 

h)  vofLog  tfj  Inr/wnlip  (pm'ijs  Suid.  1.  c. 

t)  Skxt.  Empiric.  adv.  Rliett.  p.  292.  Fabr. 
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haben  m).  Natürlich  konnte  das  Streben  der 
Redekiin$tler  einem  Volke  nicht  zusagen,  das 
kurze  aber  sinnvolle  Rede  liebte  n)  und  dessen 
Worlkargheit  in  Lakonien  das  Sprichwort  be- 
zeichnet. Kurze  bündige  und  körnige  Rede,  die 
auch  des  Witzes  nicht  entbehrte,  ist  dem  Do- 
rier  Kretas  wie  Spartas  eigen.  Zu  Phästos  auf 
Kreta  zeichneten  sich  schon  die  Knaben  durch 
witzigen  Scherz  aus  o). 

"Wenn  indefs  das  Unterscheidende  der  Do- 
rischen Rede  ist:  wenig  Worte  und  viel  Sinn />); 
so  darf  man  diesem  Stamm  jedoch  defshalb 
night  gerade  ein  vorwaltendes  Hinneigen  zu 
philosophischem  Scharfsinn  beylegen,  oder  Pia- 
tons q)  Ausspruch  "die  Philosophie  habe  sich 
ihrer  ältesten  und  meisten  Pflege  auf  Kreta  und 
in  Lakedamon  zu  erfreuen'5  im  Ernst  nehmen. 
Freylich  kann  man  dagegen  nicht  anführen,  dafs 
die  Kreter  gröfstentheils  vermuthlich  weder 
schreiben  noch  lesen  konnten  r)  ;  noch  ist  über- 
haupt sehr  in  Geltung  zu  bringen,  dafs  eigent- 
liche geistige  Beschäftigung  bey  der  Kretischen 
Erziehung  gänzlich  in  den  Hintergrund  tritt; 
indefs  ist  doch  die  gepriesene  Lakonische  uni 

m)  Sext.  Emp.  1.  c.  cf.  Athes.  XIII.  p.  611* 

n)  Tlato  de  legg.  (p.  641.)  I.  c.  11.  p.  32.  Ast. 
Tlatox.  Protag.  (p.  342.)  T.  III.  p.  153.  Bip. 
Clemexs  Alexandk.  str.  I.  p.  351* 

o)  Athes.  VI.  261. 

p)  nokvvoia,  Plato.  de  legg.  1.  c. 

q)  Plato.  Protag.  (p.  341.)  T.  III.  p.  t5l. 

r)  Oben,  p.  104- 
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Kretische  Brachylogie  ,  ein  natürlicher  gesun- 
der Mutterwitz,  immer  noch  weit  von  dem 
entfernt,  was  Piaton  Philosophie  nennen  mogte. 
Die  Stelle  des  Philosophen  zeigt  uns  ein  Mei- 
sterstück persiflirender  Ironie.  Ein  eitler  So- 
phist läfst  den  Ursprung  seiner  Kunst  bereits 
mit  Orpheus  und  Musäos  anheben.  Sokrates 
dagegen  -versetzt  die  älteste  Philosophie  nach 
Kreta  und  Lakedämon.  Hier,  sagt  er,  sind 
die  meisten  Sophisten  zu  Hause,  aber  $ie  ver- 
stellen sich ,  damit  es  nicht  bekannt  werde, 
dafs  sie  durch  Weisheit  vor  den  übrigen  Hel- 
lenen hervor  ragen.  Defshalb  besuchen  sie  auch 
nur  ingeheim  ihre  Sophisten,  oder  stellen  zu\or 
eine  Xenclasia  an.  Lakedämonier,  wie  Kreter, 
lassen  auch  nicht  ihre  Jünglinge  verreisen,  auf 
dafs  sie  nicht  vorlernen ,  was  sie  selbst  ihnen 
beizubringen  pflegen  s).  Wer  erkennt  hier  nicht, 
dafs  Protagoras  defshalb,  für  die  Anfänge  seiner 
Kunst,  auf  Kreta  hingewiesen  wird,  weil  man 
hier  die  Redekünstler  vertrieb  und  dafs  Pia- 
ton darum  die  Dorische  Brachylogie  für  die 
älteste  Philosophie  ausgiebt,  weil  sie  gerade  im 
schneidendsten  Contrast  mit  der  weitschweifi- 
gen Rede  des  prunkenden  Sophisten  steht? 
Keineswegs  wollte  iudefs  Piaton  die  Spartaner 
und  Kreter  dadurch  herab  setzen:  diefs  zeigt 
vorzüglich  die  Zusammenstellung  ihrer  Bra- 
chylogie mit  den  Sprüchen  der  sogenannten 
sieben  Weisen.    Dafs  übrigens  die  natürliche 

*)  Tr.AT.   Protag.  III.   p.  152.  Man  vgl.  übrigens 
Ast,  Platon's  Leben  und  Schriften ,  p.  73» 

t)  Sext.  Eäipiiuc.  p.  292.  Fabr. 
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Lebensweisheit  der  Kreter  zu  einem  Range  er- 
hoben wird,  der  ihr  nicht  gebührt,  das  flofs 
vorzüglich  aus  der  Ironischen  Haltung  des  So- 
krates  gegen  den  Sophisten  Protagoras.  Im 
Ernst  konnte  es  Pläton  nicht  einfallen,  den 
Ursprung  der  Philosophie  von  Dorlern  herzu- 
leiten, denn  er*wufste  es  besser  noch  wie  wir, 
dafs  die  Philosophie  nicht  mit  $em  Menschen 
begann,  sondern  mit  den  Dingen  die  aufser 
ihm  liegen. 

Eine  vorwaltende  Richtung  auf  Ausbildung 
der  geistigen  Kräfte,  ein  reges  wissenschaftli- 
ches und  künstlerisches  Leben  bildet  im  allge- 
meinen kein  charakterisches  Merkmahl  des  Do- 
rischen Stammes;  auch  auf  Kreta  ist,  allem 
Anschein  nach,  das  beste  in  jener  Hinsicht  nicht 
aus  Dorischem  Kcinf  entsprossen.  Dagegen  mag 
nicht  geleugnet  werden,  dafs  dem  Dorier,  in 
seinen  bessern  Tagen ,  eine  höhere  ethische 
Kraft  eigen  gewesen.  —  Einseitig  Ist  es  freylieb, 
dieses  Volk  blofs  als  rohe  Eroberer  zu  fassen, — 
denn  bey  dieser  Ansicht  würde  wenigstens  die 
sittliche  Strenge ,  sowie  die  Consequenz,  mit 
der  sich  bey  ihm  der  Staat  zu  einem  organi-  . 
sehen  Ganzen  gestaltete,  unerklärlich  bleiben  — ; 
allein  der  Kriegerische  Geist  ist  wenigstens  das, 
was  am  auffallendsten  bey  diesem  Stamme  äu- 
fserlich  hervor  tritt,  und  die  Geschichte  zeigt 
wohl,  wie  das  kriegerische  Talent  der  Dorier, 
das  ihnen  sicher  von  jeher  eigen  war,  durch 
Verhältnisse  gefördert  wurde.  Mit  den  Waf- 
fen in  der  Hand,  halte  man  die  Staaten  in  La- 
konlen  und  auf  Kreta  gegründet;  durch  stete 
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Mannhaftigkeit  und  Bewahrung  des  alten  Kriegs- 
ruhms konnle  man  sie  auch  nur  behaupte 
Die  Gymnasien  wurden  daher  nirgends  eifriger 
als  auf  Kreta  besucht,  und  kriegerische  He- 
bungen machten  die  täglichen  Beschäftigungen 
der  Jugend  aus  u).  Betrachtet  man  die  klei- 
nen Scheinkriege,  die  Agele  gegen  Agele,  selbst 
mit  eisernen  Waffen,  zu  fuhren  pflegte: 
mufs  man  auf  ein  Volk  schliefsen ,  das  den 
Krieg  als  gewöhnliches  Lebensereignifs  kennt. 
Ihr  habt  eine  Verfassung,  sagt  der  Athener 
zum  Kreter  Kleinias,  die  sich  iür  Soldaten  im 
Lager  eignet,  aber  nicht  für  Bürger,  die  in 
Städten  wohnen  v).  Unstreitig  mit  bestimmter 
Beziehung  zu  der  steten  Spannung  und  zu  den 
•wechselseitigen  Fehden  der  hiesigen  Staaten 
legt  Kleinias  dem  Kretischen  Gesetzgeber  den 
Gedanken  bey  :  was  die  Menschen  so  gemein- 
hin Frieden  nennen,  sey  blofs  leerer  Name,  ira 
Grunde  sey  aber  eigentlich  Verheerungskrieg 
aller  Staaten  gegen  alle  w). 

Die  innern  Streitigkeiten  der  Kretischen 
Staaten,  steigen  gewifs  schon  hoch  hinauf,  und 
es  gebührt  sicher  nur  dem  Mangel  unserer  Nach- 

u)  Oben,  p.  102. 

v)  Tlat.  de  legg.  (p.  666.)  II.  c.  10.  p.  70.  ed.  Ast 

w)  Tlat.  de  legg.  (p.  626.)  I.  2-  p.  9-  Ast.  Der  Aus- 
druck noXe/iQQ  (x/.jjQvxToc;  scheint  absichtlich  und 
sehr  passend  gewählt,  um  gerade  die  Art  dieser 
KrelischenKriege  anzudeuten.  Vgl.  Schol.K uhnk. 
zu  dies.  St.  und  Ast,  Animadv.  p.  14.  lieyspiele 
solcher,  ohne  vorhergegangene  Erklärung,  ge- 
führten Kriege  unten. 
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richten,  dafs  wir  nicht  mehr  davon  wissen. 
Bereits  Pindar  deutet  indefs  innern  Zwist  an  x), 
and  nur  den  beständigen  Fehden  kann  wohl 
iie  Erscheinung  bey gelegt  werden,  dafs  Kreta 
in  historischer  Zeit  nie  vereinigt  etwas  ausge- 
rührt hat.  Die  feindliche  Stelluug  der  Kreti- 
schen Staaten  gegen  einander  hat  nicht  nur 
eine  fast  völlige  Isolirungy)  auf  der  Insel  selbst 

x)  Find,  Ol.  XII.  19- 

y\  Für  den  isolirten  Zustand  der  Kretischen  Staaten 
spricht  die  merkwürdige  Erscheinung,  dafs  selbst 
die  Monatsnamen  in  den    Yerschiedenen  Städten 
Yerschieden  waren.  Der  Vertrag  zwischen  Hiera- 
pytna  und  Träsos  wird  geschlossen:  dort  im  Mo- 
nat  Imalion    {f(rtvog  'J/iukioj;  vermulhlich  der 
Erndlemonat,  \gl.  Hesycii.  s.  v.  ' fuufa'oio*);  hier 
im  3Ionat  Dronieion  {pfjVOQ  /fgojtirjü).) ,  Chish. 
p.  129»    Der   Vertrag   zwischen  Lato  und  Olüs 
wird  geschlossen :  zu  Lalo,   mtv6s   [Jioq]  ttXXo- 
cio)  (V);  zu  Olus,  /i^ros  [JEjhvuivluj^  Chish. 
p.  134.    Gleichfalls  ein  anderes  Bündnifs  :  zu  La- 
to, fti;ros  *Eitü)diQiuo).uiü);  zu  Olüs,  fii;v6g'HQatio, 
Chish.  p.  137.    Letzter  Käme  stimmt  überein 
mit  einer  Monatsbezeichnung  bey  den  Bithynern, 
"vgl.  Audrichii  institutt,  antiquar,  p.  16.  Au- 
fserdem  führt  dieser  Schriftsteller  noch  auf:  A@- 
vaphtog  und  MeTUQ'/iog ,  1.  c.  p.  20.    Jene  Ver- 
trage wurden  doch  wohl,  nach  gemeinsamer  Be- 
rathung  der  beyden  belheiliglen  Städte,  an  einem 
und  demselben  Tage  ratificirt  und  unterzeichnet. 
War  diefs,  so  entsprach  z.B.  der  Imalion  in  Hieras 
pylna  dem  üromei'on  zu  Träsos.    lndefs  will  man 
auch  auf  diefs,  was  allerdings  blofs  wahrschein- 
lich bleibt,  kein  grolses  Gewicht  legen;  so  ist 
doch  auffallend ,  dafs  unter  den  acht  Bezeichnun- 
gen der  Monate,  die  überhaupt  auf  den  Monumen- 
ten   genannt  -werden,  kein  Name  sich  wieder- 
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bewirkt,  sondern  sie  war  auch  der  Grund  zu 
einer  Abgeschlossenheit  gegen  das  übrige  Hel- 
las. "  Sohn  des  Philanor  Ergoteles ! "  so  ruft 
Pindar  z)  dem  aus  Kreta  nach  Sicilien  gewan- 


holt.  Was  aber  das  wichtigste  ist :  in  einem  al- 
ten Florentiner  Codex  von  Hieons  Commentar 
zum  Ptolemäos  findet  sich,  unter  andern  Meno- 
logien,  auch  folgendes  von  Kreta.  M.  s*  Audrich. 
inst,  antiq.  p.  51.  u.  St.  Croix,  legülaU  de 
Crete,  p.  454. 

MGTAPXIOC  ix.  Kai.  J 

ArXIOC  IX.  Kai.  Febr. 

ArOCKOTPOC  (Dius,  St.  Cr.)  IX.  Kai.  M 
0GOAOGI  (Theodosius,  St.  Cr.,  richtiger  wo 
GroSulaiog,  in.  s.  oben,  p.  178«)  IX.  Kai.  April 
nONTOC  _  _  _  _  ix.  Kai.  Mali. 
PABIN0IOC    (Bac,  vel  Rabinlhius,  St.  Cr, 

IX.  Kai.  Ju 

Tn6PB6P6TAIOC  ix.  Kai.  U 

N6KTCIOC  ix.  Kai.  H 

■    BACFAIOG   X.Kal.Sepl. 

©GCMOOOPiaN   IX.  Kai.  Od 

6PMAIOC   ix.  Kai.  Not. 

,     61MAN   IX.  Kai.  Dec. 

Diefs  mag  das  allgemeine  Menologion  von  Krela 
zur  Zeit  der  Kömer  gewesen  seyn.  Allein  die 
Kamen  ergeben  sich  natürlich  als  weit  älter.  Auch 
von  diesen  Monatsbenennungen  wiederholt  »ich, 
mit  Ausnahme  des  Hermaios ,  keine  auf  den  Mo- 
numenten. Es  scheint  daher,  dafs  jeder  selbstän- 
dige Kretische  Staat  früher  seine  eigenen  JUonats- 
munen  hatte. 

z)  Pud,  OL  XII.  19. 
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rten  Sieger  in  den  Olympischen,  Pythischen 
k1  Isthmischen  Spielen  zu,  "der  Ruhm  der 
hnelligkelt  deiner  Füfse  würde  unberühmt 
ym  heimischen  Heerde  verwelkt  seyn,  wie 
r  des  kämpfenden  Haushahn,  wenn  nicht 
ncrer  Zwist  dich  des  Knosischen  Vaterlandes 
raubt  hätte".  Diesen  Versen  liegt  des  Dich- 
;s  Wahrnehmung  zu  Grunde :  unbekannt 
rbluht  das  Ausgezeichnete  auf  Kreta,  weil 
t  Insel  ohne  rege  Verbindung  mit  Hellas  da- 
»ht.  Auffallend  in  der  That  Ist  es,  dafs,  soviel 
1  habe  finden  können ,  nur  Ein  Kreter  als 
eger  In  den  gymnischen  Spielen  der  Hellenen  ge- 
nntwird  a).  —  Eine  noch  schmählichere  Gleich— 
Jtigkeit  bewährt  Kreta  in  anderer  Hinsicht, 
e  grofsen  Kämpfe,  welche  Hellas  besteht,  läfst 
!  Insel  vorüber  gehen,  ohne  dafs  nur  die 
)erfläche  ihrer  Nationalität  berührf  würde, 
s  die  Hellenen  zu  gemeinsamer  Hülfe  gegen 
rxes  auch  die  Kreter  auffordern  b)  ,  senden 
ise  zum  Delphischen  Gott  und  fragen ,  ob 
zu  Ihrem  eigenen  Heil  sey,  den  Hellenen 
ystand  zu  senden.  Das  Orakel  antwortet, 
lürlich  wie  sie  gewünscht  hatten,  und  die 
eter  —  bleiben  zu  Hause  c).  Auch  unter  den 
leilnehmern  am  Peloponnesischen  Kriege  wer- 

- 

Taus.  TL.  Eliac^c.  18.  §  4.  Er  siegte  zu  Olympia, 
OL  99.  Von  den  Ephesiern  bestochen  erklärte  er 
sich  für  einen  Bürger  dieses  Staats,  welshalb  ihn 
die  Kreter  mit  Verbannung  bestraften. 

ROD.  VII.  145. 

Hkrod.  VII.  169. 
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den  diese  Insulaner  nicht  genannte/).  Nur  Kre- 
tische Miethlinge  fechten  auf  Seite  der  Athener 
in  Sieilien  gegen  ihre  Slammgenossen  e).  Und 
so  linden  wir  nun  auch  in  der  Folge,  dafs 
nicht  Kreter  insgesammt  aus  einem  innern 
Interesse  an  den  Handeln  der  Hellenen  Theil 
nehmen  j\  sondern  wir  sehen  nur  einzelneMas- 
sen,  durch  Geld  bewogen,  sich  hingeben,  wo 
reichlicher  Sold  sie  dingt. 

Dafs  die  steten  Fehden  der  Kreter,  die  ihren 
Grund  baben ,  einmahl  in  den  verschiedenen 
Interessen  der  unverbundenen  Einwanderungen, 
zweytens  in  dem  Mangel  eines  Principats,  und 
drittens  in  der  Kampflust  des  Dorischen  Volks, 
sehr  viel  beygetragen  haben  zur  sittlichen  Ent- 
artung der  Kreter,  ist  freylich  klar.  Alleinder 
Grund  dfs  Makels,  welcher  an  ihnen  vorzüg- 
lich in  spätem  Zeiten  haftet,  scheint  uns  tie- 
fer zu  liegen.  Der  consequenten  Entwicklung 
und  Dauer  des  Dorischen  Wesens  traten  auf 
Kreta  mehrere  stöhrende  Momente  in  den  Weg. 
Das  Dorische  Volk  bedarf  zu  seiner  reinen 
Existenz  eines  Binnenlandes.  Die  Kolonien  der 
Dorier  auf  den  Inseln  haben  mehr  oder  weni- 
ger ihre  Eigenthümlichkeit  eingebüfst,  also  daß 
von  eigentlich  Dorischem  Leben  nur  bey  den 
Spartanern  die  Rede  seyn  kann.  Wo  die  äufsem 
Verhältnisse  nicht  in  Gegensatz  mit  derNatur- 

d)  Thuc.  II.  9.  Diod.  Sic.  XII.  42« 

e)  Thuc.  VII.  57. 

f)  Ovre  yaQ  it-msQixijg  ccQ'/^g  koivwvovgiv  01  Äff 

AiliSTOT.  Polit.  iL  7- 
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Bestimmung  des  Volkes  traten ,  da  hat  sich  auch 
auf  Kreta  mit  Glanz  das  Dorische  Wesen  ent- 
faltet. Das  Verhältnifs  der  Ackerhauer  und 
Grundbesitzer  zu  dem  freyen  Bürger,  und  die 
Stellung  der  übrigen  Unterthänigen  mufste  sich 
in  Lyktos  leicht  machen,  weil  reiches  und  aus- 
gedehntes Kornland  hier  ähnliche  Verhaltnisse, 
wie  in  Läkonien,  gestattete.  Allein  Lyktos 
und  sein  Gebieth,  dem  anfangs  vermuthlich 
Gortyn  zugehörte,  war  vielleicht  nur  die  ein- 
zige Gegend  auf  Kreta ,  wo  die  Natur  nicht 
hemmend  Dorischen  Anordnungen  entgegen 
wirkte.  Bey  weitem  die  gröfste  Anzahl  der  Kre- 
tischen Städte  vermag  sich  nicht  durch  die  Er- 
zeugnisse seines  Bodens  zu  nähren.  Das  Meer 
ffiufs  ihnen  liefern,  was  die  Erde  nicht  ge- 
währt Ohne  diefs  liegen  die  meisten  Städte 
am  Meersufer,  und  haben  zum  Theil  gute  Hä- 
fen, oder  doch  wenigstens  sichere  Ankerplätze. 
Das  Meer  aber  zwingt  oder  lockt,  sey's  früher 
oder  später,  seine  Anwohner  zum  Erwerb  auf 
üim.  Es  springt  in  die  Augen ,  dofs  bey  den 
Seestädten  die  Stellung  der  Unterthänigen  zu 
den  Dorischen  Bürgern  sehr  verschieden  seyn 
ttmfsle  von  derjenigen ,  welche  bey  Staaten  des 
Binnenlandes  Statt  hatte.  Des  Handels  konnte  N 
Kreta  nicht  entbehren;  dieser  mufste  aber,  ver- 
möge der  Dorischen  Gesetze,  nur  von  den  Un- 
terthänigen getrieben  werden.  Letztere  waren 
es  also ,  denen  die  Quellen  zur  Bereicherung 
offen  standen.  Jene  häufigen  Stöhrungen  der 
Staatsordnung,  welche  laut  Aristoteles,  von 
mächtigen  Privatpersonen  herbey  geführt  wur- 
den, fallen  vermuthlich  den  durch  Handel  zu 
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Reichthum   und   Ansehen  empor  gestiegenen 
Periöken  zur  Last  g). 

Wie  wenig  überhanpt  eine  seelandischeLage 
die  klare  Entwicklung  des  Dorischen  Staats  er- 
laubt, läfst  Piaton  abnehmen,  der  sich  bitter 
über  die  Nachtheile  ausspricht,  welche  Sitte  und 
Charakter  dort  so  leicht  verpesten  h).  Sein 
ideeller  Staat  auf  Kreta  soll  daher  binnenlän- 
disch angelegt  werden  i),  sowenig  Handel  wie 
möglich  treiben  und  von  den  Erzeugnissen  des 
Bodens  sich  nähren  k).  Es  liegen  dem  Luft- 
gebäude grofsentheils  Verhältnisse  eines  Dori- 
schen Binnenstaats  auf  Kreta  zum  Grunde/); 
und  vieles,  was  als  blofse  Idee  des  Philosophen 
erscheint,  ist  eigentlich  ein  Auffassen  histori- 
scher Zustände.  Wenn  Handel  und  Wan- 
del bey  dem  Platonischen  Staat  keineswegs 
gänzlich  ausgeschlossen  seyn  soll  m) ,  so  weicht 
der  Philosoph  nur  der  Noth wendigkeit;  er 
verfugt,  was  selbst  der  Dorische  Staat  im  In- 
nern des  Landes  als  nothvvendig  bedingt. 

- 

Konnte  aber  nicht  einmahl  das  Kretische 
Binnenland  des  Handels  entbehren,  wie  viel 
weniger  werden  die  Seestädte  sich  dieses  locken-^ 

g)  Amstot.  Pol.  II.  %.  vgl.  oben,  p.  66. 

Ii)  Plat.  de  legg.  (p.  705-)  IV.  c.  ±.  p.  129-  Ast. 

i)  Plat.  de  legg.  (p.  704.)  IV.  c.  i.  p.  128 

i)  Plat.  1.  c.  (p.  842.)  VIII.  9-  p-  316-  , 

t)  Plat.  de  legg.  (p.  836.)  VIII.  5-  p.  307. 
m)  Plat.  de  legg.  (p.  847.)  VIII.  11.  p.  322. 
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den  Erwerbs  enthalten  haben!  ohne  dlefs  wis- 
sen wir,  dafs  seit  525-  die  handeltreibenden 
Samier,  und  wenige  Jahre  später  die  Aegine- 
ten  Kydonia  als  herrschendes  Volk  bewohnten. 
Jene  bedeutendsten  Oerter ,  wie  Kydonia,  Kno- 
sos  und  gewifs  auch  das  mit  zweyfachem  Hafen 
versehene  Gortyn,  mögen  schon  früh  bunt- 
scheckige und  schlechte  Sitten  aufgenommen  ha- 
ben, die,  nach  Piatons  Urtheil  tz),  nebst  andern 
Uebeln,  die  Seestädte  moralisch  verderben. 

Den  Bedingungen  des  Seeverkehrs,  denen 
jede  Insel  mehr  oder  weniger  unterworfen  ist, 
die  sich  nicht  alles  selbst  gewährt  und  dabey 
in  der  Nähe  handeltreibender  Völker  liegt,  ge- 
bührt ein  auffallender  Charakterzug  der  Kre- 
ter, der,  obgleich  ursprünglich  nicht  im  Dori- 
schen Geiste  gegründet,  doch  nichts  desto  we- 
niger auf  ihre  Staatsordnung  Einflufs  ausübte. 
Wir  meinen  die  Auszeichnung,  welche  der 
Fremde  hier  fand.  Dafs  die  Dorischen  Staa- 
ten von  Kreta,  so  gut  wie  Sparta,  anfangs  die 
Xenelasia  hatten,  daran  läfst  die  übrige  Ana- 
logie der  meisten  Verhältnisse  nicht  zweifeln. 
Wahrscheinlich  waren  aber,  zur  Zeit  des  Pia- 
ton und  Aristoteles,  nur  noch  wenige  Spuren 
derselben  vorhanden.  Letzterer  giebt  zu  ver- 
stehen, bey  Kreta  mache  es  die  insularische 
Lage ,  dafs  die  Unterthänigen  sich  nie  in  Masse 
empört  hätten,  und  dafs  die  Kosmen  nicht,  wie 
die  Ephoren,  bestechlich  seyn.  Der  Politiker 
hat  in  so  fern  Recht,  als  dem  Verkehr  und 

n)  Tlat.  ib.  (p.704.)  IV  i.  p.129. 

ITT.  ThmL  F  f 
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Einflufs  Uebcl wollender  leichteres  Spiel  bcy 
einem  ansränzenden  Binnenlande,  wie  bey  einer 

TD  '  J 

Insel  offen  steht;  ein  Hauptgrund  lag  aber  wohl 
in  der  Schwierigkeit,  solche  Aufstände  /durch 
Macht  von  Aufsen  zu  unterstützen.  Wie  dein 
sey;  der  Sinn  des  Politikers  ist  unstreitig:  die 
Entfernung  Kretas  vom  Festlande  ersetzt  die 
Xenelasia  o),  deren  sich  die  Lakoner  bedienen 
müssen,  um  zu  verhindern,  was  bey  einer  In- 
sel von  selbst  wegfällt.  Piaton  ferner  /?),  nach- 
dem er  über  die  Aufnahme  der  Fremden ,  für 
sein  Kretisches  Magnesia ,  Bestimmungen  ge- 
macht, fügt  die  Ermahnung  hinzu,  nach  solchen 
Gesetzen  müsse  man,  den  Zeus  Xenios  ehrend, 
die  Fremdlinge  aufnehmen,  und  sie  weder 
durch  Xenelasia ,  wie  jetzt  die  Völker  am  Nil, 
noch  durch  rauhe  Gebothe  von  Tischen  und 
Altären  ausschliefsen.  Hier  liegt,  nun  freylich 
der  Gedanke  nahe:  . Piaton  habe  dadurch  auf 
zarte  Weise  dem  Kreter  und  Lakoner  das  In— 
y  humane  ihres  Landesbrauchs  vorrücken  wollen; 
allein  diese  Schonung  wendet  er  wenigstens 
sonst  nicht  an ;  er  spricht  an  raehrcrn  Stellen 
offen  aus,   was  ihm   in  Kretas  oder  Spartas 

Verfassung  tad-clnswcrth  erscheint  q). 

■ 

* 

Entscheidender  für  die  Vermuthung,  dafs 
wenigstens  jetzt  nicht  mehr  auf  Kreta  die  Xe- 

6)  AaisTOT.  Polit.  II.  7.  §8« 

p)  Flat.  de  legg.  (p.  9530  XII.  c.  6.  p.469- 

q)  Plat.  de  legg.  (p.  666.)  II.  c.  10.  p.  70.  Ast.  - 
(p.836.)  Vlll.  c.  5.  p.  307.  —  (p.  7050  IV.* 
p.  130.  u.  «i.  St. 
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nclasia  in  strenge  Anwendung  trat,  ist  folgender 
Umstand.  Mehrere  derPlatonischen  Verfügungen, 
wie  in  anderer  Hinsicht,  so  auch  in  Bezug  auf 
Fremde,  sind  augenscheinlich  aus  Kretischer 
Staatsordnung  und  Sitte  entlehnt.  Die  Verl hei- 
lung  des  Bodenertrags  soll  sich  in  dem  ideel- 
len Staat  so  ziemlich  nach  Kretischem  Gesetz 
regeln:  in  zwölf  Theile  zerlege  man  das  Ganze; 
jedes  einzelne  Zwölftheil  werde  wieder  drei- 
fach gesondert:  Ein  Thcil  sey  für  die Freyen  be- 
stimmt, ein  anderer  für  die  Sklaven  und  der 
dritte  für  die  Derniurgen  und  überhaupt  für 
die  Fremden,  die  entweder  des  Unterhalts  hal- 
ber ihren  Aufenthalt  in  der  neuen  Stadt  ge- 
nommen ,  oder  in  Geschäften  mit  dem  Staat 
und  mit  Privaten  von  Zeit  zu  Zeit  sich  dort 
einfinden  r).  Piaton ,  so  scheints ,  hatte  keine 
Veranlassung  zu  Bestimmungen  fieser  Art, 
wenn  Kreta  überhaupt  von  Fremden  gemieden 
wurde.  Was  aber  noch  schlagender  ist:  im 
zwölften  Buche,,  wo  Piaton  wieder  auf  die 
Hegel  zurück  kommt,  dafs  man  den  Reisenden 
freundlich  aufnehmen  müsse,  thcilt  er  die  Be- 
sucher des  neuen  Staats  in  vier  Klassen.  Die 
ersten  bilden  diejenigen,  welche,  den  Zugvö- 
geln gleich ,  der  Handelsgeschäfte  halber  sich 
dort  einfinden.  Diesen  sollen  Marktplätze  und 
Häfen  offen  stehen,  und  in  Staatsgebäu- 
den,  aufserhalb  aber  in  der  Nähe  der  Stadt, 
sollen  sie  durch  obrigkeitliche  Personen  Au(U 
nähme  finden  s).    Directe  Zeugnisse  sagen  uns 

r)  Plat.  de  legg.  (p.  847.)  VIII.  c.12.  p.  323-  Ast. 
s)  Tlat.  de  legg.  (p.  952«)  All.  e.G.  p.468.  Ast. 
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nun',  dafs  mehrere  Städte  Kretas  eine  fcevm 
0S0S  hatten,  —  vermuthlich  ein  Quartier,  ausser- 
halb der  eigentlichen  Stadt,  wo  sich  die  Frem- 
den aufzuhalten  pflegten.    Einer  Fremdenstrafse 
zu  Pergamum,  oder  in  dem  Pergamäischen  Ge- 
filde,  gedenken  Timäos    und  Aristoxenos  /). 
Gleichfalls  ist  die  feevixi]  o^os  zu  verstehen  bey 
einer  Bestimmung   des   Bundesvertrages  zwi- 
schen Lato  und  Ollis  u).     Die  Aufseher  der 
guten  Ordnung  hatten  nach  jener  Inschrift  für 
die  Fremdenmahle  iv  ta  ocJaJ  zu  sorgen;  und 
Unbilde  gegen  jemand  in  den  Fremdenstrafsen 
wurde  scharf  geahndet  v).     Ks  scheint  daher 
jener  Verfügung  Piatons  wirklich  bestehende 
Ordnung  Kretas  zum  Grunde  zu  liegen. 

Freylich  betrifft  das,  was  jene  Inschrift 
aussagt,  nur  Uebereinkommen  zwischen  verbün- 
deten Dorischen  Staaten;  und  Bestimmungen 
anderer  Art,  wie  z.  B.  über  die  Auszeichnung 
Fremder  bey  Rathsversammlungen  und  Festen  w), 
bezog  sich  nur  allein  auf  Bürger  des  verbün- 
deten Staats;  dafs  jedoch  eine  ausgedehnte 
Hospitalität  in  weiterm  Kreise  auf  Kreta  Statt 
fand,  ist  aus  andern  Zeugnissen  deutlich  genug. 
Mag  man  sich  auch  nicht  auf  Homer  x)  bero- 

t)  Bey  Tlutarch.  Lycurg.  c.31.  vgl.  Kreta,  Bd.L 
p.  24.  u.  382. 

ü)  ChisJ).  ant.  Asiat  t.  p.  134. 

p)  Cfiish.  1.  c. 

w)  Chish.  p.i3l:  o.  £34.  135* 

x)  lioM.  Od.  XI X.  185.  vonSt*Croixf  gouvernem* 
fed.  p.  39ß-  hervor  gehoben.  Wichtiger  iöt  v.  197. 
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fen  zum  Beleg  einer  Dorischen  Gastfreyheit  — 
denn  die  ^elviay  welche  der  Kretische  Pseudo- 
Aethon  dem  Odysseus  reicht,  sind  ein  allge- 
meiner Zug  heroischer  Zeit  — ;  so  wissen  wir: 
in  allen  Städten  Kretas  befand  sich  ein  Ge- 
bäude, xoifjLHTY\§iQV  genannt,  welches  für  die 
Aufnahme  und  Verpflegung  der  Fremden  be- 
stimmt war  y\  Ferner,  in  dem  eigentlichen 
Syssitiengebäude  standen  zu  oberst  zwey  Frem- 
den-Tische, an  welche  man  die  gerade  anwe- 
senden Fremden  sich  setzen  liefs,x  Uebe rein- 
stimmend mit  den  Kretischen  Schriftstellern  ist 
auch  Herakleides  anus  Pontos :  laut  ihm  wies 
man  den  Fremden  die  obern  Plätze  an ,  und 
pflegte  ihnen  zuerst,  selbst  früher  als  dem  agxwvy 
vorzulegen  z).  Auch  auf  die  Ehren  des  Zeus 
Xenios  war  im  Syssitiensaale  Rücksicht  genom- 
men a).  Genug,  glaube  ich ,  der  Zeugnisse  zum 
Beweise,  dafs  die  Rücksicht  und  selbst  Aus- 
zeichnung der  Fremden  >  die  Piaton  bey  sei- 
nem Magnesia  nimmt  b)y  zur  Zeit  dieses  Schrift- 
stellers ziemlich  allgemeine  Sitte  auf  Kreta  war. 
Der  Grund  davon  mufs  gleichwohl  höher 
hinauf  reichen;  er  liegt  unstreitig  in  den  Be- 
dingnissen  dieses  Insellandes.  * 

So  lobenswerth  nun  an  sich  dieser  Charak- 
terzug ist,  so  steht  er  doch  im  Gegensatz  mit 

y)  Dosiadas  bey  Athen.  IV.  p.  143« 
z)  Heu ag l*  Tont.  c.  3. 

a)  rYfiGio*,  1.  c.  und  Kreta,  III.  p.  127- 

b)  Vgl.  aufser  den  angeführten    Stellen,  Tlat.  de 
kgg*  (p-645.)  VIII.  c.  io.  p.319-  Ast. 
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dem  Dorischen  Geiste.    Was  bey  einem  an- 
dern Volke  weniger  verderblich  wirkte,  mufste 
seine  sehr  üblen  Folgen  haben  bey  einem  Stamm, 
welcher  nur,  so  lange  er  am  Alten  verharrte, 
und  seine  Alterthümliehkeit  des  Charakters  be- 
hauptete, sich  geigen  sittliches  Verderben  schüt- 
zen konnte.    Hierzu  kommt,  dafs  Handel  im 
Grofsen  weniger  der  Sitte  nachtheilig  ist,  als 
das  kleinliche  Getreibe  dieses  Verkehrs.  Jener 
konnte  hier  nicht  Statt  finden,  denn  er  ging 
von  Einzelnen  aus  und  fand  von  Staatswegen, 
da  er  dem  Geist  des  Dorischen  Stamms  zuwi- 
der war,  In  den  meisten  Städten  weder  Auf- 
munterung  noch    Unterstützung.  Handelsge- 
schäfte hielten  sich  daher  auf  Kreta  nur  im 
Kleinen;  aber  auch  so  waren   sie  beträchtlich 
genug,  um  fremder  Sitte  Eingang  zu  verschaf- 
fen und  Einzelne  zu  bereichern.  Kydonias  Bey- 
spiel  indefs,  wo  die  Dorischen  Aegineten  herrsch- 
ten, mogte  den  übrigen  Staaten  gezeigt  haben, 
wie  auch  Dorier  nicht  überall  es  verschmähen, 
mit  Handel  sich  abzugeben.    Es  ist  klar,  dafs 
dessen  Betrieb  nicht  blofs  in  den  Händen  der 
Unterthänigen  blieb.    Die  Verträge  zwischen 
Lato  und  Ollis,  Präsos  und  Hierapytna  berück- 
sichtigen den  Handel  auf  eine  Weise,  dafs  man 
sieht^,  er  war  jetzt  den  eigentlichen  Staatsbürgern 
eine  Hauptangelegenheit.    Man  mag  sich  daher 
nicht  wundern,    wenn  die  alte  Ordnung  der 
Dinge  umgekehrt  ward,  wcnn.Geld  und  Gel- 
deswerth immer  mehr  im  Ansehen  stieg,  und 
wenn  es  soweit  gedieh,  dafs  es  nicht  mehr  in 
Frage  kam,  ob  rech Unäfsig  oder  unrechtmässig  der 
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Besitz  des  Erworbenen  war  c).  Nicht  blofs  die 
schmähligste  Art  der  Plutokralie  drang  so  in 
die  Innenverhältnisse  der  Insel  d),  sondern  die 
Gesetze  zeigen  sieh  auch  auf  andere  Weise  zu 
nachlässig  oder  vielmehr  zu  schwach ,  die  alten 
Pfeiler  der  frühem  Staatsordnung  zu  halten. 
Zu  Polybios  Zeiten  war  es  erlaubt,  auch  den 
Grundbesitz  bis  in's  unendliche  zu  vermehren  e). 
Von  einer  frühern  Gleichheit  der  äufsern  Le- 
bensbedingungen mufste  so  jegliche  Spur  ver- 
schwinden. 

Schwerlich  passen  die  Vorwürfe,  -welche Po- 
lybios den  Kretern  macht,  erst  für  die  Zeit 
I dieses  Schriftstellers.  Die  Anlässe  des  Sitten- 
verfalls Maren  früh  gegeben,  und  im  Ganzen 
vollendet  zeigt  sich  die  Verderbtheit  bereits 
zwischen  300-200  vor  unserer  Zeitrechnung. 
Der  moralische  Zustand  scheint  kaum  irgend- 
wo ärger  gewesen  zu  seyn,  als  um  die  jetzige 
Zeit  auf  Kreta. 

Bekannt  ist  die  Charakterzeichnung  dieser 
Insulaner  in  dem  Verse  bey  Paulus  j): 

Kreter  sind  Lügner  allslets,  voll  Bosheit,  mü»- 

sige  Bauche. 

c)  Polyb.  VI.  c.  46.  T.  II.  p  552.  ed.  Schw. 

d)  Vgl.  Oenomaos  bey  Euseb.  praep.  evang.  V. 
c.  31.  p.  228.  ed.  Taris.  1628. 

e)  1'olyb.  1.  c. 

/)  IUulus  ad  Titum  ,  I.  12«  eini  Tis  1$  uviwp 
i'd'ios  uvxmv  nQ0<ptjTyg. 

KQ^reg   viel  tytvoTaij    w/.d    &i;quc  ,  yaoti'gcg 

s  cu>yu{. 
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Der  Apostel  legt  diese  Worte  einem  Kretischen 
Propheten  in  den  Mund,  und  die  Kirchenväter 
denken  dabey  an  Epimenides:  man  nennt  so- 
gar das  Gedicht,  aus  dem  dieser  Vers  genom- 
men wurde  g),  Vermuthlich  hatte  auch  Pau- 
lus, bey  Anführung  desselben,  Epimenides  im 
Sinn ,  weil  dieser  bedeutungsvolle  Vers  in  Be- 
zug auf  die  Kreter  wahrscheinlich  schon  längst 
dem  berühmten  Kretischen  Dichter  aufgeheftet 

'H  [ittQTVQia  ccvTf]  Iotiv  ulrftyQ.  Der  erste  Vor- 
wurf erklärt  sich  von  selbst;  was  das  zweyte 
anlangt,  so  ist  itaxov  &riQiov ,  wie  mala  bestia 
bey  den  Römern,  eigentlich  der  Inbegriff  aller 
Schlechtigkeit  in  Sitte  und  Charakter,  mit  vor- 
waltender Beziehung  auf  Grausamkeit.  M.  s.  Ari- 
stot.  Moral.  IL  5.  Cicero  pro  Cluent.  14«  und 
anderes  bey  Wetsten.  jV.  T.  Vol.  IL  p.  371. 
Das  dritte ,  der  Vorwurf  der  Schwelgerey  und 
Trägheit,  wird  freylich  nicht  speciell  durch  an- 
dere Zeugnisse  bestätigt.  Indefs  ist  bekannt,  wie 
in  andern  Dorischen  Ländern,  als  eiinnahl  Ein- 
fachheit und  strenge  Lebensregel  gesunken  waren, 
das  Volk  sich  gerade  den  Extremen,  Schwelgerey 
und  Ueppigkeit,  hingab. 

g)  Hieronym.  Opp.  ed.  Vall.  T.  VII.  p.  471.  vgl. 
Fabric.  biblioth.  Gr.  Lp.  33«  und  oben,  p.  264. 
Der  Vers  soll  in  dem  vermeintlichen  Gedicht  des 
Epimenides  7i€Qt  yQijOftwv  gestanden  haben. 
Dafs  Epimenides  XQifo/ttoi  dichtete,  ist  sehr  wahr- 
scheinlich ;  dafs  übrigens  ein  Werk  n€ Q$  VQyofiäv, 
welches  die  Kirchenväter  lasen,  und  das,  dein 
Titel  zufolge;  vermuthlich  eine  prosaische  Schrift 
war  (vielleicht  nach  ähnlicher  Einrichtung  wie 
die  des  Oenomaos ,  mit  eingerücklen  Orakel  ver- 
sen)  von  Epimenides  verfalst  wurde,  wird  Nie- 
mand zu  beweisen  unternehmen. 
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war.  So  hohes  Alters  ist  nun  jene  Charakter- 
schilderung gewifs  nicht;  denn  mag  der  Tadel 
der  Wortbrüchigkeit  selbst  an  den  Minoischen 
Thalassokraten  haften,  so  konnte  dieser  Vor- 
wurf wenigstens  nicht  die  Kreter  um  600  tref- 
fen; und  noch  weniger  wird  jemand  die  Insu- 
laner dieser  Zeit  faule  Bauche  nennen,  deren 
Kiiegsübungen  und  Jagdgetreibe  eine  allbekannte 
Sache  sind.  Nach  allem  fehlte  dem  Epimeni- 
des  der  Grund  zu  solchen  Vorwürfen.  Indefs 
darf  man  den  Spruch  auch  nicht  für  so  jung  hal- 
ten ,  wie  es  manchem  scheinen  mögte.  Schon 
Kallimachos  (272  vor  Chr.)  kennt  den  Versj 
er  macht  jedoch  nur,  wie  es  sein  Zweck  er- 
heischte, von  der  ersten  Hälfte  desselben  An- 
wendung Ä).  Sicher  galt  übrigens  der  Vor- 
wurf der  Unwahrhaftigkeit  ursprünglich  nicht, 
wie  man  vermuthet  hat,  in  Bezug  auf  die  Kre- 
tischen Lügen  in  Religionssachen.  Diefs  ist  eine 
Wendung,  die  der  Alexandriner  dem  Volks- 
spruche giebt;  wefshalb  er  denn  auch  die  letz- 
tern Worte ,  welche  nicht  passen  ,  ül^ rgeht. 
Beweises  genug,  dafs  auch  das  erste  des  Ver- 
ses ursprünglich  in  anderer  Beziehung  ausge- 
sprochen war.    Spätere  Schriftsteller  i)  suchen 

h)  Callim.  h.  in  Jov.  t.  6. 

Zev,  ah  ftlv  ^Ifiaioiaiv  Iv  ovoeoi  (paal  yevio&ca,. 
Zev,  ab  ö?  lv  V/(MMrf/g°  nojeQoi,  tiutsq,  iipev- 

OUVTO. 

i)  Nach  Ftolemaeos  Hepraest.   bey  Phot.  Bibl. 
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diesen  Vorwurf  der  Kreter  mythisch  zu  be- 
gründen. Natürlich  ist  dlefs  vergebliche  Mühe; 
der  schändende  Spruch  läfst  sich  nicht  höher 
verfolgen  als  Kallimacbos ,  und  die  Analogie  der 
bekannten  Zustände  Kretas  räumt  ihm  nicht  wohl 
ein  viel  höheres  Zeitalter  ein ;  allein  auch  nicht 
weiter  herab  gerückt  darf  er  werden.  Diefs 
zeigt  der  gleich  alte  Sittenvorwnrf,  den  Leoni- 
das aus  Tarent  den  Kretern  macht.  Auch  nach 
diesem  Dichter  sind  sie  stets  Räuber  zu  Lande 
und  zu  Meere,  der  Gerechtigkeit  unkundig  k). 
Vorzugsweise  haften  Treulosigkeit  und  Lüge 
ganz  eigentümlich  an  diesen  ^Insulanern. 
VLotjirlfciv  war  gleichbedeutend  mit  yl/evSeaScu 
und  ciircLTciv  /).  Kretisch  handeln  gegen  einen 
Kreter  m)  hiefs  soviel  als. schurkisch  sich  belra- 

(p.  484.)  ed.  Bekk.  p.  150.  stammt  das  Sprich- 
wort KgijTeg  aal  iptvoruc  von  der  zürnenden  Me- 
dea,  welche  in  diesen  Vorwurf  ausbrach,  weü 
ihr,  im  SchönheitsYvettkampf  mit  der  Thetis,ldo- 
ineneus  der  Kreter  den  Sieg  absprach.  Laut  dem 
S<fholiasten  zu  Callinu  1.  c.  war  dieser  Held 
gleichfalls  jenes  Ungtimpfs  Anlafs:  das  Lous  war 
ihm  gefallen ,  die  Troerbeule  den  Hellenen  zu 
verlheilen ,  und  da  nahm  er  dann  das  Beste  für 
sich  selbst. 

h)  Leo.vid.  Tauest,  ed.  Meineke,  p.  122. 

Ahl  XrfiGTal  Kai  afarp&oQoi,  ovde  dlxaioi 
KQipes'  t/£  Kq^twv  olde  diKaioovvTtV. 

I)  Zexob.  IV.  62.    Apostol.  XL  59« 

m)  ITqoq  KQtjxa  KQmi^üv^  Polyb.  VIII.  2£.  §  & 
Suidas,  s.v.  TJqoq  KQtjia.  Proverb.  e  Suida 
bey  Schott.  IX.  95. 
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gegen  einen  Schurkep.  *0  Kgtis  roV  Kgürct 
rd  gesagt  wie  unser:  Gleich  und  Gleich  ge- 
t  sich  gern  und  Kgiüs  nges  Alyivr\Ti\v 
te  den  Sinn  des  deutschen  »Sprichworts: 
leim  um  Schelm  o)%  Die  spätem  Zeiten 
halten  die  reichlichen  Belege  für  das  x§i\- 
im  Sinne  des  Sprichworts.  Indefs  kein 
lk  wird  urplötzlich  so  verrucht,  wie  die 
tcr  bey  Polybios  p)  erscheinen.  Das  Ver- 
ben der  Sitte  und  des  Charakters  mufste 
?ta  bereits  ergriffen  haben,  als  die  Verfas- 
sen zu  sinken  begannen.  Diefs  war  aber 
on  zu  Aristoteles  Zeiten  der  Fall  q).  Selbst 
'  dieser  Zeit  befinden  sich  Kretische  Söld- 
;e  im  Heer  des  Perserkönigs,  und  an  ein- 
ien  dieses  Volks  übt  bereits  Artaxerxes  Mne- 
n  sein  Wohlwollen  w  ie  seine  Bestechungen, 
lo,  ein  berühmter  Kretischer  Tänzer,  stand 
Dienst  jenes  Königs  und  erfreute  sich 
sen  ausgezeichneter  Gunst  r).  Der  verrä- 
rische  Kreter  Timagoras  s)  oder  Enthnos  aus 

DioGEtfiAir.  VII.  31. 
Diogexian.  V.  <)2. 

Toltb.  IV.  8.  von  diesen  wird  unten  die  Rede  seyn. 
Oben,  p.  66. 

Tlut.  Ar  tax.  c.2L  T.V.  p.  485.  *lsk.  Atiie.y. 
I.  p.22. 

Dafs  bey  Athexaeos,  II.  p.  48.  Verwechslung 
Statt  iindet  mit  dem  Athener  Timagoras,  von 
Welchem  Plutarch  (Artaxerx.  c.22.  T.  V.  p.4^8» 
und  Pe/opid.  c.  30.  T.II,  p.3860  das  erzählt, 
Was  jener  \on  dem  Kreier  dieses  Namens  berich- 
tet, ist  nicht  wahrscheinlich,  da  Athenäos  gleich 
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Gortyn  ward  von  Artaxerxes  zum  königliche 
Familienmahl  gezogen, —  soweit  ging  flesPei 
sers  Auszeichnung  bey  keinem  andern  Hellt 
nen  /)! —  und  reich  beschenkt  mit  Gegenstäi 
den  des  Asiatischen  Luxus. 

Indefs  mögen  wir  annehmen,  dafs  die  sil 
liehe  Verderbtheit  zunächst  die  Seestädte  tr 
und  von  den  Unterthänigen  ausging;  mancl 
Stadt  im  Innern  der  Insel  behauptete  gewi 
länger  den  Charakter  der  alten  bessern  Ze 
Am  längsten  widerstand  Lyktos  dem  einreifsö 
den  Verderben;  unstreitig  defshalb,  w  eil  es  de 
Anlafs  dazu  am  fernsten  lag. 


IV.  Kreta  bis  auf  die  Zeit  seiner 
wicklung  m«it  den  Römern. 


In  die  Geschichte  von  Hellas  und  ande 
Ländern  haben  die  Kreter  der  historischen  Z 
nie  entscheidend  eingegriffen;  ihre  Verbinde 
mit  andern  Völkern  ist  sehr  untergeordnH 
Art:  nur  als  Söldlinge  nehmen  sie  Theil 
den  Streitigkeiten  der  Nationen. 

darauf  den  Athener  Timagoras  unterscheidet,  J 
letztern  auch  sonst  kennt.  M.  s.  Athrs.  VI.  p-* 
wo  sicher  mit  Vales.  IVjitayoQuv  stall  'JEM 
quv  zu  lesen.  Vgl.  Schweigt.  Jni^ 
T.  III.  p.  480.  J 

t)  Athex.  II.  p.  48. 


Digitized  by  Google 


IV.  Geschichtliche  Bruchstücke.  461 


Wie  hoch  der  Gebrauch  der  Miethsoldaten 
r  den  Hellenen  hinauf  reicht,  Ist  schwer  be- 
nmt  auszumltleln.    Die  Kretische  Hülfleistung 

Sold  in  Sicllien  ist  eins  «1er  ersten  sichern 
yspiele  dieser  Art.  Freylich  erwähnt  auch 
usanias  Kretischer  Söldlinge  aus  Lyktos  und 
dem  Städten  der  Insel  bey  den  Spartanern, 

dem  ersten  i/)  und  zweyten  Rlessenischen 
iege  v).  Allein  so  hoch  steigt  bey  weitem  nicht 
■  Gebrauch  hinauf}  die  Angabe  ist  ver- 
ithllch  eine  unhistorische  Ausschmückung  des 
chters  Rhianos  aus  Kreta,  den,  unter  andern, 
usanias  als  Quelle  seiner  Beschreibung  der 
?ssenischen  Kriege  anführt  u>).  Rhianos  aus 
na  lebte  zur  Zeit  des  Ptolemäos  Euergetes; 
J  in  dieser  Zelt  war  der  Gebrauch  Kretl- 
1er  Bogenschützen  allgemein.  Der  Dichter 
tte  vom  Aristomenes  vorzugsweise  gesun- 
3ar),  und  den  Kretischen  Bogenschützen  legt 
usanias  die  verrätherische  Gefangennahme  die- 

Messenischen  Helden  während  eines  Waf- 
tstillstandes  beyj').  Rhianos,  wie  wir  sehen, 
rhte  und  sang  nicht  besser  von  seinen  Lands- 
ten ,  als  angeblich  der  Kreter  Epimenides. 

Den  Athenern,  so  scheint's,  dienten  gleich 
h  Kretische  Bogenschützen  in  ihrem  Lande. 

I  Taus.  Messen.  VIII.  §  1.  und  4.  X.  §  £• 
Taus.  Mess.  XIX.  §  3. 
)  Taus.  Mess.  VI.  §2. 
)  Paus.  Mess.  VI.  §  % 
)  Taus.  Mess.  XIX.  §3. 


I 
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Pausanlas  sah  deren  Grabmählcr  am  "We^e  dt 
Akademie,  neben  denen  der  Thessalische 
Reiter  z). 

Nicht  blofs  für  Hellenen,  auch  für  Per» 
fochten  Kretische  Söldlinge.  Kyros  dem  jüc 
gern  führte  der  Lakedamonier  Klearchos  i 
Kelänä,  aufser  den  J000  Lakedämonischen  Il( 
pliten,   und  800  Thrakischen  Peltasten,  z\\( 

hundert  Kretische  Bogenschützen  zu  a).  h 

Alexander  den  Krieg  gegen  Persien  führt,  t 
kämpfen  Kretische  Söldlinge  in  seinem  Heere  1 
wie  in  dem  der  verbündeten  Lakedämonier  ub 
Perser.  Die  Söldlinge  ausgenommen,  ist  ln< 
kein  Anschliefsen  des  ganzen  Kretischen  Voll 
an  die  eine  oder  andere  Partey  aus  frevei 
innern  Willen  sichtbar:  sondern  von  Agislas 
sen  sie  sich  zwingen,  dem  Persischen  Interesi 
zu  folgen  c)j  Amphoteru«  säubert  die  Insel  vo 
Persern  wie  von  Piraten ,  und  nun  sind  di 
Kreier  gut  Makedonisch  d).  So  hat  denn  Krel 
bald  Spartanische  hald  Makedonische  Besät 
zung;  ein  Spielball  in  der  Hand  des  Mächli 
gern  wechselt  es  mit  Leichtigkeit  seine  Gesin 

# 

z)  Taus.  Att,  XXIX.  §  5.      '    .  .  , 

a)  Xkxoph.  exp.  Oyri  h  c.  2.  §9. 

b)  Arhhian-.  exp.  Alex.  II.  9.  §  5.  Vgl.  III.  5.  1 
Aua  Hl  AN.  Ind.  c.  18.  Auch  früher  bey  der  Ein 
nähme  von  Theben,  wird  der  Kretischen  Buge* 
schützen  gedacht.    Arrhian.  I.  8. 

c)  Diod.  Sic.  XVII.  c.  48.  Arrhiax.  H.  ±3.  §  7- 

d)  Curtius,  IV.  8.  15. 
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lungtf).  Flüchtlinge,  sowie  verräthcrische  und 
/erfolgte  Ueberläufer,  ünden  hier  eine  will- 
bmmne  Aufnahme  /). 

Es  ist  überflüssig  Beispiele  aus  den  nach- 
folgenden Zeiten  zu  sammeln ,  um  den  häufig 
gen  Gebrauch*  der  Kretischen  Bogenschützen 
zu  zeigen.    Der  Ruf,  den  die  Kreter  in  Bezug 
auf  die  Führung  des    Bogens    erlangt  haben, 
gehört  schon  in  die  ältesten  Zeiten  g)  und  hängt 
zusammen  mit  dem  eifrigen  Jagdgetreibe  des 
Volks.    Das  Dingen  Kretischer  Bogenschützen 
steigt  so  hoch  hinauf,  w  ie  überhaupt  der  Brauch 
reicht,  Söldlinge  zum  Kriege  zu  ziehen.  Als 
solche  wurden  die  Kreter  ganz  besonders  ge- 
sucht.    Gewinnsucht   und    der   Mangel  jedes 
politischen  Interesses  im  höhern  Sinn  machten 
sie  stets  willfährig,  heute  für  diese,  morgen 
für  jene  Pariey  zu  kämpfen;  ja  oft  fanden  sie 
sich  bey  Freund  und  Feind  zugleich  //).  Vor- 
züglich häufig  erblicken  wir  Kretische  Söld- 
linge in  den  unruhigen  Zeiten  der  spätem  Ma- 
tedonischen Herrschaft,  und  als  Rom  die  Un- 

e)  Curtitjs,  IV.  i.  38.  Wo  die  Trennung  Grae- 
ciae  quoque  et  Cretae  arma  auffallt;  betrachtete 
man  das  Volk  nicht  einniahl  als  zu  Hellas  ge- 
hörig? 

/)  Puotii  exv.  Arrliiani,  Cod.  92.  p.  218« 

fg)  Die  Kreter  zeichnen  sich  schon  bey  Homer  durch 
i    Führung  des  Bogens   cius ,  Homer,   IL  XXIII. 
882«    Bogenführend  werden  von  Tinda*  (JPytIL 
V.  54.)  die  Kreter  genannt.    Viele  andere  Stel- 
len bey  Meurs.  p.  178* 

*)  Linus  ,  XXXV.  28.  s^.  XXXVII.  40. 

V 
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terjochung  von  Hellas  vorbereitete.  Livius  und 
andere  Schriftsteller  geben  die  Belege;  auf  ein- 
zelne werden  wir  unten  zurück  kommen. 

Auch  für  die  spätem  Zeiten  müssen  wir 
darauf  verzichten,  eine  zusammen  hangende 
Geschichte  Kretas  zu  liefern.  Bruchstück  bleibt 
auch  hier  fast  alles.  Indefs  reicht  das  bekannt 
gewordene  doch  hin  zu  einer  klaren  Anschau- 
ung des  Zustandes  der  Insel  im  Allgemeinen. 

Alle  bedeutendere  Städte  auf  Kreta  hatten, 
in  den  Dorischen  Zeiten,  eine  freye  und  selbst- 
ständige Stellung  gegen  einander;  ihre  Verfas- 
sungen w  aren  sich  sämmllich  gleich  oder  wenig- 
stens höchst  ähnlich.  Die  angesehensten  Städte, 
wie  in  älterer  so  in  späterer  Zeit,  bildeten  Kno- 
sos ,  Gortyn  und  Kydonia.  Unter  diesen ,  so 
scheint's,  konnte  Knosos  nicht  vergessen,  dafs 
es  einst  der  Königssitz  gewesen;  jedoch  zu 
schwach,  um  allein  ein-  Principat  zu  begrün- 
den ,  scblofs  es  sich  Gortyn  an ,  der  zweyten 
Stadt  dem  Range  nach  j).  Waren  beyde  im 
Bunde,  so  gelang's  eine  gewisse  Abhängigkeit 
der  übrigen  Städte  zu  erzwingen  jt) ;  trennten 
sie  sich ,  so  herrschten  Aufruhr  und  Zwiespalt 
durch  die  ganze  Insel,  und  Kydonia  bestimmte  i 
dann,  durch  seinen  Bey tritt,  das  politische J 
Uebergewicht  von  Knosos  oder  Gortyn  /).  J 

9 

ll 

i)  Strab.  X.  p.  729.  I 

0  TM 

k)  Strab.  X.  p.  732.  fl 
l)  Strab.  1.  c. 
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Eine  Verbindung,  welche  die  Untertänig- 
keit aller  übrigen  Städte  bezweckte,  hatte  Kno- 
sos und  Gorlyn  geschlossen,  zur  Zeit  als  Phi- 
lipp der  zweyte  von  Makedonien,  Sohn  des 
Demetrius  die  Aetoler  bekämpfte,  (im  Jahr  220 
vor  Chr.)  ///).  Fast  ganz  Kreta  war  schon  un- 
terworfen, nur  Lyktos  widerstand  noch  den 
Feinden  seiner  Frcyheit.  An  ihm  wollten  aber 
jetzt  die  Verbündeten  ein  warnendes  Beyspiel 
liefern,  wie  es  denen  ergehen  sollte,  die  ihrer 
Obmacht  sich  widersetzen  würden.  Von  Grund 
aus,  so  hatte  man  beschlossen,  sollte  die  Stadt 
xerstöhrt  werden.  Nur  eine  Unvorsichtigkeit 
von  Seiten  Lyktos  führte  die  Erfüllung  dieser 
Drohung  herbey.  Die  Lage  dieser  Stadt  auf 
einer Gebirgsebene,  zu  der  nur  Schluchten  und 
Engpässe  den  Zugang  gestatteten,  erklärt  es, 
wenn  sie ,  den  vereinigten  Kretern  gegenüber, 
sieh  hielt.  Ja  die  Gefahr  konnte  versehvvun-. 
den  scheinen,  denn  Zwietracht,  wie  in  der 
Regel,  trennte  alsbald  die  Verbündeten:  Polyr- 
rhenia  nebst  Kerea  und  Lappa  im  Westen, 
Oros  und  Arkadia  Im  Osten  der  Insel  ergrif- 
fen die  Partey  von  Lyktos.  Selbst  Gortyn 
stand  nur  zum  Theil  noch  feindlich  gegenüber: 
während  die  Aeltern  noch  an  Knosos  hielten, 
dachten  die  Jüngern  Lyktos  Sache  zur  ihrigen» 
Allein  Knosos  sah  sich  nach  auswärtigem  Bey- 
stand  um.  Die  Aetoler  sandten,  auf  seine  Bit- 
ten, ein  Hülfsheer  von  1000  Mann.  Das  gab 
auch  der  Sache  in  Gortyn  andere  Wendung  : 
man  öffnete  den  Aetolern  die  Thore  ,  und  die 


m)r0tTB.  IV.  63. 
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den  Lyktiern  anhängende  Jugend  ward  vertrie- 
ben oder  niedergemetzelt.  Aber  auch  jetzt  würde 
das  Mann -starke  Lyktos  die  Einahme  seiner 
Stadt  den  Feinden  schwer  gemacht  haben;  al- 
lein man  war  hier  unvorsichtig  genug  ,  bey 
einem  kriegerischen  Unternehmen,  die  Stadt 
von  aller  Besatzung  zu  entblöfsen.  Diesen  Zeit- 
punkt benutzen  die  Knosier:  ohne  Sehwerl- 
streich dringen  sie  in  die  Stadt  und  feige  Wuth 
der  Sieger  rast  gegen  die  wehrlose.  Weiber 
und  Kinder  schleppt  man  nach  Knosos,  und 
Lyktos  wird  durch  Feuer  und  andere  Kriegs- 
greuel gänzlich  zerstöhrt.  So  sank  die  alte  Grün- 
dung von  Lakedämon,  die  eigentliche  Metropole 
Dorisches  Lebens  auf  Kreta  n).  Die  heimkeh- 
renden Lyktier  umkreisen  jammernd  die  Stalte 
ihrer  Heimalh,  verlassen  die  Trümmer  und 
wenden  sich  als  Schutzsuchende  nach  Lappa, 
wo  sie  bereitwillige  Aufnahme  finden  o). 

Hatte  Knosos  Hülfe  von  den  Aetolern  be- 
kommen ,  so  wendet  sich  die  Gegenpartey,  an 
deren  Spitze  jetzt  Polyrrhenia  und  Lappa  stehn, 
zu  den  Achäern  und  an  Philipp.  400  Illyrier, 
unter  Anführung  des  Piator,  200  Achäer  und 
100  Phokeer  werden  von  den  Feinden  der  Aeto- 
Jer  gesandt.  Das  Uebergewicht,  welches  da- 
durch die  Partey  der  Polyrrhenier  erhält,  setzt 
diese  ir^  den  Stand,  ihren  Anhang  zu  vergrö- 

• 

ri)  Man  sehe  ihr  Lob  bey  Poltb.  IV.  54. 

o)  In  der  Folge  mufs  indefs  Lyktos  wieder  aufge- 
baut seyn;  dicls  zeigen  unter  andern  die  lasch  rit- 
ten aus  der  liömerzcit. 
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fsern.  Sie  belagern  Eleuthema ,  Kydonia  und 
Aptera,  die  bedeutendem  Städte  des  Kretischen  1 
Westen,  zwingen  sie  der  Knosier  Bündnifs  aufU 
zugeben  und  mit  ihnen  gemeinschaftliche  Sache 
zu  machen.  Die  Geschichte  hat  uns  den  näch- 
sten Verfolg  dieser  Verhältnisse  nicht  überliefet*  ' 
aber  es  scheint,  dafs  die  Polyrrhenier  mit  ihrem 
Anhange  einige  Zeit  vom  Glück  bey  ihren  Un- 
ternehmungen begleitet  waren,  denn  sie  ver- 
mogten  es,  Philipp  und  den  Achäern,  durch  ein 
gesendetes  Hülfsheer  von  500  Mann ,  sich  dank- 
bar zu  beweisen  p);  auf  gleiche  Weise  hatte 
sich  früher  Knosos  den  Äetolern,  durch  ein 
Hiilfsheer  von  1000  Mann,  e  rkenntlich  gezeigt  q). 
Als  die  Schiffe  der  Rhodier,  welche  Knosos 
erbeten  hatte,  bey  Kreta  landen,  mufs  Kleu- 
tberna  noch  im  Bunde  mit  den  westlichen  Städ- 
ten gestanden  haben:  denn  so  nur  konnte  es 
seinem  Hasse  gegen  jene  Hülfleister  die  Zügel 
schiefsen  lassen,  die  Rhodier  für  vogelfrey 
und  ihre  Schiffe  für  Prise  erklären  r). 

■         » -  •  l  *        «  •  t 

Bald  nach  dieser  Zeit,  um  Olympias  j41,l, 
(oder  216  v.  Chr.)  scheinen  sich  beyde  Par- 
teyen vereinigt  zu  haben..  Einjnütbig  erwähl- 
ten jetzt  die  Kreter  den  Philipp  zum  Vorsteher, 

■ 

•  ■ 

p)  PotYB.  IV.  55* 

j)  Foltb.  1.  c.  500  Krefet  Werde»  als  AetoKsche» 
Bundesgenossen  bey  Stratos  von  Polytnus  V.  l4* 
genannt,  um  OL  i4f).  2s  aJso  schon  im  folgen- 
den Jahre  nach  dem  Aetoler-ßeystande  auf  Kreta. 

•  < 

r)  Toltb.  IV.  53. 

Gg2 
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ihrer  Insel.  Polybios  s)  führt  es  als  schlagen- 
des ß'eyspiel  an,  wie  viel  gute  Meinung  und 
Vertraun  vermöge ,  dafs  Philipp ,  was  nicht 
leiqht  jemand  gelang,  ohne  Waffen  und  ,Ge- 
fahr  ganz  Kreta  zum  gemeinsamenBunde  brachte. 
Vermuthlich  war  jedoch  der  bewirkte  Friede 
nicht  von  langer  Dauer;  diefs  wird  man  um 
so  ehr  vermuthen,  da  der  Makedonische  König 
bald  der  Kreter  Zuneigung,  wie  die  Gunst  von 
ganz  Hellas,  verlohr  /).  Indefs  mafste  er  $ich 
noch  Einflufs  auf  die  Insel  um  Olympias  143.4. 
(205)  an  ,  als  er  die  Kreter  zum  Kriege  gegen 
Rhodos  aufreizen  wollte.  Zu  derselben  Zeit 
schlofs  der  schändliche  Nabis,  Tyrann  von  La- 
iedämon, für  gemeinschaftlichen  Seeraub  eine 
Verbindung  mit  Kretern  u).  Um  201  sehenwr 
die  Kreter  wieder  in  innerem  Zwist  begriffene). 
Die  Gortynier  rufen  den  Philopömen  zu  Hülfen) 
und  übertragen  ihm  die  Anführerstelle  ihres 
Heers.  Der  von  den  Achäern  verschmähte  Held 
beweist,  dafs  er,  bey  seiner  frühern  Anwesen- 
heit auf  der  Insel  x)  7  gut  Kretisch  zu  fechten 
gelernt  hatte  y). 

So  wenig  wie  es  Knosos  gelang,  ein  Prin- 
cipat  über  Kreta  zu  begründen,  so  kurz  dau- 

s)  Polyb.  de  virtuU  et  vit.  VII.  12. 
t)  Polyb.  1.  c.  VII.  14. 
u)  Polyb.  reliq.  XIII.  8. 
v)  Paus.  Arcad.  49. 

w)  Plutarch.  Philop.  c.  1.3.  T.  II.  p.  643.  sqgi.  RsL 
x)  Plutarch.  Philop.  c.  7.  p.  630. 
y)  Plutarch.  Philop.  c.  13.  p.  645. 
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rcnd  war  auch  der  Bund,  den  das  Gesammt- 
Kreta  meistens  durch  äufsere  Einwirkung  zu 
verschiedenen  Zeiten  schlofs.  Was  Plülippos 
früher  versuchte,  bestrebten  später  (Olymp.  J  4$. 
4)  die  Römer.  Auch  die  Rhodier,  welchen 
Knosos  ein  kleines  Corps  Bogenschützen  gegen 
üemetrios  geliehen  z)y  hätten  den  Bund  mit 
Kreta  gern  allgemeiner  gemacht;  denn  hielten 
sie  es  nur  mit  Knosos ,  so  hatten  sie  die  übri- 
gen Städte  gegen  sich.  Diefs  hatte  man  bereits 
erfahren  ä).  Mit  allen  wollte  Rhodos  gern  gut 
stehen,  wäre  es  auch  nur  gewesen,  um  seine 
reichen  Handelsschiffe  vor  KretlschenFreybeutern 
zu  schützen.  Auf  ein  früheres  Bündnifs  läfst 
der  Umstand  schliefsen,  dafs  die  Rhodische 
Gesandtschaft  nach  Kreta  um  Olympias  J52. 4. 
eigentlich  nur  zur  Erneuerung  eines  Bündnisses 
geschickt  war  b).  Rhodos  gern  in  ungefährde- 
tem und  gutem  Vernehmen  mit  jedem,  in  stren- 
gem Bündnifs  mit  Niemand,  denn  das  kostet 
zuweilen  Aufopferung!  sendet  jetzt  (l 69  v.  Chr.) 
zugleich  an  die  Römer^  an  Perseus  und  nach 
Kreta  seine  Legaten  ab.  Fast  bittweise  erin- 
neren diese  die  Gesammt- Kreter,  wie  die  ein- 
zelnen Staaten,  an  die  frühern  freundschaftli- 
chen Verhältnisse  mit  Rhodos  und  fordern  sie 
auf,  doch  die  jetzigen  sehr  bedenklichen 
Zeitläufe  in  Betracht  zu  ziehen,  mit  den 
Khodiern  einmüthig   zu  seyn   und  mit  ihnen 

z)  Dion.  Sic.  XX.  86«  88. 

a)  Polyb.  IV.  53. 

b)  Polyb.  fragin.  XXIX.  4-  T.  IV.  p.  432.  S'-kw. 
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Freund  und  Feind  gemeinschaftlich  zu  haben 
Dafs  Kreta  den  Bund  wieder  feyerlich  erneu- 
erte ,  bezweifeln  wir  nicht;  wie  es  ihn  gehal- 
ten? darum  mögte  man  die  Rhodischen  Kauf- 
fahrer fragen. 

• 

Dem  steten  Zwist  der  einzelnen  Staaten 
unter  einander  sollte  der  bekannte  Synkretis- 
mus steuern.  Die  Kreter  gaben  nehmfich  ihre 
innern  Fehden  auf,  sobald  ein  äufserer  Feind 
ih  rem  Lande  drohte ;  sie  vereinigten  sich  dann 
zu  allgemeiner  Hülfe  c):  diefs  hiefs  avyx§r\Ttfav\ 
der  Bund  selbst  führte  den  Namen  ovyxpQitf- 
POS*  Wann  diese  Verbindung  entstand,  ist  nicht 
bestimmt  auszumitteln.  Zur  Zeit*  der  Rhodi- 
schen Gesandschaft,  um  Olymp.  j52.  4.  d)> 
und  schon  als  Appius  und  die  Römer  die  MhV 
helljgkeiten  der  Kreter  bey legten V),  Olymp. 
148.  4.  y  "war  der  Bund  vorhanden.  Diefs  lafst 
der  Ausdruck  xoivo^tKatov  vermuthen  und  der 
Umstand ,  dafs  die  Rhodier  nicht  blofs  zu  den 
einzelnen  Staaten,  sondern  auch  zu  den  Ge- 
sammtkretern  schicken  jf),  Vermuthlich  hing 
mit  jenem  Bunde  ein  allgemeines  Bundesrecht 

c)  Tlut.  de  f rater  no  amore,  T,  VII.  p.  910-  Rsk. 
Moral,  ed.  Wyttenb.  II,  2-  p-  993«  Etx*oi,  % 
8.  v.  ovynorTiocti* 

d)  XXIX.  4. 

e)  IWb.  XXÜT.  15. 

/)  TIqos  navxug  KoijTcitefg x  — 1  o/toeW  Ä  *cu 
idtav  Tigog  rag  noXetg  n.  t.      Toltb.  XXIX.  4* 
T.  IV.  p.  432-  Schw.  Reisko  wollte  daher,  dem 
Sina  nach  unstreitig  sehr  riciitig,  IIuyKQiftvs 
een.  Cf«  Schweigh.  T,  VII.  U|  656« 
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zusammen,  dessen  Polybios  gedenkt,  und  wo- 
von sich  Spuren  bereits  in  den  Verträgen  bey 
Cliishull  finden  g).    Auf  keinen  Fall  kann  das 
Entstehen  des  Synkretismus ,  wie  man  w  ohl  an- 
genommen  hat,  in  die  Zeiten  der  Herrschaft 
oder  des  Einflusses  der  Römer  auf  Kreta  fal- 
len; höchstens  können  wir  diesen  zutrauen,  dafs 
sie  einen  vorhandenen  Bund  (1er  Art  duldeten, 
wenn  dessen  Leitung  in  ihrer  Hand  war.  Als 
Mittelpunkt  des  Synkretismus  mögen  wir  Kno- 
sos  betrachten ;   diese    Stadt  war  wenigstens 
immer  noch  die  angesehenste;  hier  verweilen 
die  TeTergesandten  die  längste  Zeit  7z),  und  die 
Bewohner  von  Lato  und  Ohls  errichten  ge- 
meinschaftlich die  dritte  Denksäule  ihres  Ver- 
trags  im  Delphinion  zu  Knosos  /).    Die  Ge~ 
schichte  belehrt  uns  übrigens,  wie  dieser  Bund 
in  der  That  weit  weniger  geleistet  hat,  als 
man  erwarten  mögte;  der  Grund  davon  liegt 
unstreitig  darin,  dafs  er  nur  auf  äufsern  Krieg 
berechnet  war,  oder  doch  nur  bey  Gefahr  von 
aufsen  in  Kraft  trat.  War  der  Feind  verschwun- 
den, so  sank  auch  das   Ansehen  der  Verbin- 
dung, und  man  fuhr  fort  sich  im  Innern  zu 
bekriegen.  •  % 

Die  Unmöglichkeit  ein  allgemeines  Band  um 
alle  Städte  Kretas  zu  schlingen  führte,  bey  den 
wechselseitigen  Zwisten  wodurch  man  sich  auf- 
rieb, einige  Städte,  deren  Gebiethe  an  einan- 

g)  Poltb.  fr.  XXIII.  15.  Cliishull*  p.  131. 
A)  Cliishull,  p.  121* 
i)  Cliishull,  p.  135. 
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der  gränzten ,  zu  einem  engern  Bunde  unter 
sich.  Diese  Verträge,  deren  Kenntnifs  vvirgröfs-  J 
tentheils  den  Chishullschen  Inschriften  verdan-  I 
ken  X),  sind  für  die  innnern  Verhältnisse  der  I 
Kretischen  Staaten  von  grofser  Wichtigkeit;  j 
ihr  Inhalt  möge  daher  hier  seine  Stelle  finden, 

Vertrag  zwischen  Ilierapytna  und  Träsos.! 

Beyde  Städte,  unfern  dem  südlichen  Ufer 
und  durch  keinen  bedeutenden  Ort  getrennt, 
sehliefsen,  etwa  um  die  Mitte  des  dritten  Jahr- 
hunderts vor  Chr.,  einen  Bund  auf  Isopolitie/). 
Die  Hauptpunkte  desselben  sind  folgende:  dem 
Bürger  m)  des  einen  Staats  soll  verstauet  seyn 
im  Andern  Handel  und  Handelsgeschäft  zu  trei- 
ben ,  nach  den  bestehenden  Gesetzen  beyder 
Staaten  n).    Der  Hierapytnier  kann  im  Gebielh 

t)  lieber  diese  Monumente,  welche  für  verschiedene 
Zwecke  bey  den  gehörigen  Abschnitten  benutzt 
sind,  s$he  man  die  weitern  Nachweisungen  oben, 
p.  70.  * 

l)  Chishull,  p.  130.  *ItQanvTvlov$  An  xal  ürnY- 
otovg  ij/turnag  atäalots  ioonohTeiuv  ,  xai  ht- 
yaftiac,  xai  t'yxTqoiV,  xai  /isio^dv  xai  &siavm 

m)  sjupvkoi ,  Chish.  p.  130.  sind  die  Bürger,  nichts 
weiter;  an  einen  Unterschied  der  Phylen  ist  zur 
Zeit  des  Monuments  nicht  mehr  zu  denken. 

*)  NehjnTich  so,  dal's  z.  B,  der  Hierapytnier,  bey 
Handelsgeschäften  in  Prä'sos  ,  sich  nach  den  Ge- 
setzen dieses  Staats  richtet;  so  wie  der  Träsier, 
wenn  er  in  Ilierapytna  handelt,  dein  liierapytui- 
fthen  Gesetz  Folge  leisten  mufs. 


» 
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von  Präsos  o),  wie  der  Präsler  m  dem  von 
Hierapytna  Landbesitz  haben.  Er  zahlt  nur 
dieselben  Abgaben,  welche  die  einsässigen  Bür- 
ger nach  den,  in  jedem  Staat  bestehenden,  Ge- 
setzen entrichten.  In  beyden  Staaten  sey  wech- 
selseitig freye  Aus—  und  Einfuhr  zu  Lande  und 
zu  Wasser  für  diejenigen  Sachen,  deren  Einfuhr 
auch  dem  eigentlichen  Bürger  zollfroy  ist  p); 
was  aber  als  zollpflichtiges  Gut  zur  See  ein- 
geführt wird ,  von  dem  sollen  die  Abgaben  ent- 
richtet werden  nach  den  Gesetzen  des  betref- 
fenden Staats.  Der  Uebertreter  zahlt  Strafe  nach 
den  Gesetzen  des  Staats,  gegen  den  er  fehlt« 
Die  Kosmen  des  einen  Staats  sind  gehalten,  den 
zu  ihnen  kommenden  Gesandten  des  Andern 
das  Reisegeld  zu  zahlen  j  thua  sie  diefs  nicht, 

■  • 
» 

o)  Die  Stadt  ist  durchweg  in  dem  Vertrage  Hotctv* 
OOS  geschrieben,  wie  dessen  Einwohner  Hoiav* 
otoi  oder  Hgiavoieeg  hier  genannt  werden.  Ue-  ' 
ber  diese  verschiedenen  Namensfonnen  obeu  T.  I, 
p.  413-  Ich  habe  die  gewöhnlichen  Kamen  Prä* 
sos  und  F rasier  bey behalten. 

p)  Diefs  inufs  wegen  des  Folgenden  nothwendig  hin- 
zu gedacht  werden*  Führt  2.  B.  der  Bürger  von 
Träsos  in  Hierapytna  etwas  ein,  so  ist  er  frey 
von  Abgaben,  wenn,  bey  derselben  Einfuhr,  der 
eigentliche  Bürger  von  Hierapytna  Zollfrey  pas- 
sirtex.  Nun  giebt's  aber  besonders  über's  Meer 
kommende  Einfuhrartikel,  die  einem  Zoll  unter- 
worfen sind,  selbst  wenn  ein  Bürger  der  Ein- 
führende ist.  Von  solchen  Sachen  zahlt  nun  na- 
türlich auch  der  r rasier  nach  dem  Zoll -Tarif  von 
Hierapytna,  führt  er  in  Hierapytna  dergleichen 
ein.  Diei's  glaube  ich  erklärt  den  Sinn  der  Worte 
ii  di  ti  xd  —  xeijuivos. 
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so  soll  der  Staat,  dessen  Kosmen  dlefs  unter- 
lassen haben,  der  Gesandtschaft  10  Stateren 
zahlen  q).    Der  Kosmos  des  einen  Staats  soll 
im  andern    Zutritt  zum  dg%Eiw  (Rathshause) 
und  zur  Volksversammlung  haben,  und  liier 
seinen  Sitz  zwischen  den  Kosmen  nehmen.  An 
den  Herochien  r)  und  andern  Festen  sollen  die 
Bürger  der  einen  Stadt,  sind  sie  zufällig  in  da 
andern  gegenwärtig,  in  das   Andreion  gehen, 
gleich  den  Bürgern  dieser  Stadt.    Jedes  Jahr 
sind  die  derzeitigen  Kosmen  gebunden,  die- 
sen Vertrag  abzulesen,  und  sollen  sie  dem  an- 
dern Staate,  10  Tage   variier,  die  Vorlesung 
ansagen.    Welche   Kosmen  diefs  unterlassen, 
zahlen  dem  andern  Staat  100  Stateren.  Gegen 
jeden,  sey  er  Kosmos  oder  Privatmann,  wenn 
er  gegen  diesen  Vertrag  fehlt,  steht  einem  je- 
den Klage  frcy  bey  dem  gemeinsamen  Gerichts- 
höfe.   Der  Ankläger  erhält  den  dritten  Theil 
des  Strafgeldes,  falls  er  den  Procefs  gewinnt. 
"Was  dem  Feinde  genommen  wird,  sowohl  auf 
gemeinschaftlichem  Zuge  beyder  Städte,  als  ber 
einem  Unternehmen  Einzelner  des  einen  oder 
andern  Staats,  sey>s  Beute  zu  Lande    oder  xu 
Wasser ,  das  soll  vertheilt  werden  nach  Ver- 
liältntfs  der  am  Unternehmen  betheiligten  Mann- 
schaft, Bfer  10te  Theil  verbleibt  jedesmahldera 
eigenen  Staate.  —  (Von  dem  Dikasterio,  wel- 
ches für  diesen  Bund  angeordnet  war,  sowie 
\on  den  rechtlichen  Verhältnissen  in  Bezug  auf 

/ 

y)  M.  s.  oben ,  p.  84« 

■ 

r)  Oben,  p.  313. 

* 
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tlcnselben,  ist  oben  bey  der  Verfassung  die 
[\ede  gewesen  s)  ).  ' 

i 

Diesem  Vertrage  war  nun  gewifs,  wie  wir 
aus  andern  Chishullschen  Inschriften  schliefsen 
müssen  t)y  ein  Schwur  bey  den  Landesgöttern 
hinzu  gelügt.  Dieser  fehlt  je  loch  auf  dem* am 
Ende  zerstümmelteij  Monumente.  —  Geschlos- 
sen wurde  das  Bündnifs  unter  Auctorität  der 
Kosmen  beyder  Staaten  //).  Nur  der  Name  des 
erstem  aus  diesem  Collegio  war  dem  Bünd- 
nifs hinz.u  gefugt,  dessen  Name  zur  Bezeich- 
nung des  Jahrs  diente.  Wahrscheinlich  wurde 
auch  das  schriftliche  Document  von  dem  ersten 
Kosmos  ,  in  Namen  des  Staats ,  unterzeichnet 
und  mit  dem  Staatssiegel  versehen  v).  Die  Kos-* 

* 

s)  Oben,  p.  84.  sqrj* 

t)  Aü5  dem  Vortrage  zwischen  Gortyn  und  Hie- 
rapytna,  C  h  is  h.  p.  133- 1  und  dem  zwischen  OIuä 
undfhato,  Chish.  p.  136.  .  • 

w)  Der  Anfang  lautet:  ^Eitl  Kooit  [iqv  (tiv  tv]  7f0ß- 

.vos]  '/yt/aA/w"  Iv  9k  'TlqiuvQim  tni  Koopwv  twv 
tijV  Newvi  rw]  Xi/LiuQst),  «sal  w^ps  /fgo/tijiwy 
vade  ovvt&€[vTo  xal  ovvejöoTiijoav  aXXuXoeg  It- 
QanvTviot  %(u  HQidvaioi.  Dieae  Formel  des  Ver- 
trages  erinnert   au  Lakedämonisehe  Monumente ; 
ivi  'JE<f  vqvw  tw  evv  4>otßoTeXu  ,  Gruter,  p. 
216.  und  inl'JEcfOQiav  twv  <svv  ^(Votw*  Gruter, 
p.  219-  vgl.  Chish.  p.  129- 
v)  In  einem   Knosischen  Dekret  wird  gesagt ,  dafs 
der  Staat  die  Kosmen  beauftrage,  den  Volksbe- 
schlufs  in  Abschrift  und  untersiegelt  mit  dem 
t     Volkssiegel  (tu  da/tioelu  orfQccylii)  den  Gesaud- 
*  ten  der  Tei'er  zu  übergeben,   Chiih.  p.  121. 
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inen  waren  übrigens  bey  nahmhafter  Strafe 
gehalten,  (Ins  Bündnifs  in  Stein  bauen  zu  las- 
sen ,  und  an  einer  Säule  in  Hierapytna  wie  zu 
Präsos  im  Tempel  der  Athene  zu  allgemeiner 
Kunde  öffentlich  aufzustellen  w). 

Vertrag  zwischen  Gortyn  und  Hierapytna. 

In  dem  zuvor  betrachteten  Monumente  fin- 
det sieb  die  Andeutung  eines  altern  Bündnisses. 
Es  heifsen  die  Ilierapytnier  und  Präsier  Be- 
freundete au nViihernBundessäulen,  welche  theils 
von  denGorlynieai  und  Hierapytniern  besonders 
in  ihren  Süidlcn  errichtet  waren,  als  auch  ge- 
meinschaftlich von  den  Hierapytniern  und  Prä- 
siern  x).  Es  war,  so  scheint  es,  ein  Vertra; 
vorhanden  zwischen  Gortyn  und  Hierapytna, 
der  auch  die  Bechte  der  Bundesgenossen  bey- 
der  Staaten  näher  bestimmte,  und  der  dcfsbalb 
^uch  das  den  Hierapytniern  befreundete  Präsos 
mit  einschlofs.  Auf  diesen  Bund  zwischen 
Gortyn  und  Hierapytna  bezieht  sieb  gewifsdas 
von  Cbishully)  mitgetheilte  Fragment,  welches, 

aufser  einigen  Zeilen  vom  Scblufs  des  Yertra- 

*  1 

u>)  Chish.  p,  132. 

Die  liieranyüiier  und  Präsier  heifsen  o^iovoonn 
(so  statt  ofiovQvice  zu  ergänzen)  tv  ritlg  npot- 
nagyiuauig  (Jicü.utg,  iSiai  vel&ciawo]  loQtrvioi* 
y.cci  I%Qum*rvit)tQ ,  xul  Tai  vkxtu  xoivo[v  höh" 
caig]  x(d  ' houTivzvioig  zal  IlQiavGtot$.  Chish. 
p.  130.  I  o. 

y)  Chish.  p.  i33«  • 
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ges,  den  Bundesschwur  enthält  s).  Dieser  zeigt, 
dafs  Hierapytna  der  Eine  Bundesstaat  war;  für 
den  andern  wird  man  daher  mit  errofser  Wahr- 
seheinllchkelt  Gortyn  halten.  Aus  dem  Schwur, 
der  nach  Anrufung  der  Landesgöller  kurz  den 
Vertrag,  der  Hauptsache  nach,  wiederholt, 
geht  hervor ,  dafs  dieses  Ilündnlfs  zwischen 
Gortyn  und  Hierapytna  dasselhe  hez weckte, 
Mas  der  Vertrag  zwischen  Präsos  und  Hiera- 
pylna.  "Wohlgesinnt  will  Ich  seyn  allen  Hie- 
rapytniern  für  ewige  Zeiten,  offen  und  ohne 
Trug;  und  mit  Ihnen  denselben  Feind  und 
Freund  haben,  und  aus  demselben  Lande,  wo 
alle  Hierapytnier ,  will  auch  ich  den  Feind  ver- 
jagen mit  aller  Kraft;  und  der  richterlichen 
Aufforderung  will  Ich  mich  fugen  a),  und  will 
dem  Vertrage  nachkommen;  und  will  g^gen 
nichts  verstofsen,  was  in  diesem  Bunde  auf  Iso- 
politie  b)  geschrieben  steht,  weder  durch  Wort 
noch  durch  That;  noch  will  ich  mit  meinem 

s)  Zu  dem  ersten  Monumente  (Chi  sh.  p.  132.)  kann 
dieses  Stück  nicht  gehören:  das  zeigen  die  dem 
Schwur  vorher  gehenden  Zeilen,  die  mit  etwas 
andern  Worten  dasselbe  besagen,  was  in  jener 
Inschrift  nicht  weit  vom  Schlui's  siebt. 

a)  xcu  to  ikuiov  <$wü<a ,  Chish.  p.  133-  ich  will, 
sollte  ich  gegen  Einzelne  oder  den  Staat  der  Hie- 
rapylnier  eine  Unbilde  begeben,  mich  dort  vor 
dem  Bundesgerichtshöfe  stellen. 

,  &)  Twv  iv  tade  ioo7ioZire,'a  ytyQafifih'v)v^  «Hefe  in 
Verbindung  mit  dem  liebrigen  zeigt,  dals  auch 
diels  Bündnifs  auf  Isopolitie  (gleiches  Bürger- 
recht) und  SymmacJue  (wechselseitigen  Bey- 
stand  ün  Kriege)  geschlossen  wurde. 
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Wollen  und  Wissen  unter  irgend  einem  Vor-  I 
wände  und  auf  irgend  eine  Weise  einem  an- 
dern diefs  gestatten". 

Vertrag  zwischen  Lato  und  Olds. 

Diese  beyden  benachbarten  Städte  c),  am 
nördlichen  Ufer  des  östlichen  Theils  von  Kreta, 
schliefscn  unter  einander  einen  Vertrag,  der  in 
den  meisten  Punkten  dem  erstem  gleich  ist. 
Die  Bürger  beyder  Staaten  wollen  Bundesge- 
nossen und  Freunde  seyn ;  also  sich  wechselsei- 
tigen Beystand  im  Kriege  leisten.  Aber  nicht 
blofs  diefs :  es  soll  auch  gleiche  Theilnahme  an 
allen  göttlichen  und  menschlichen.  Dingen,  das 
heifst  Isopolitie ,  unter  ihnen  existiren.  —  Das 
Büridnifs  ist  vorzüglich  wichtig  für  die  Kennt- 
nifs  der  Rechte,  der  Geschäftsführung  und  der 
Beschränkung  der  Magistrate  d).  —  Es  folgen 
die  Gränzbestimmungen,  welche  wahrscheinlich, 
wegen  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  beyder 
Stadtgebiethe ,  zu  frühern  Streitigkeiten  Veran- 
lassung gegeben  hatten  e).    In  der  Folge  wurde 

■ 

c)  Milet,  welches  zwischen  beyden  lag,  war  zur 
Zeit  dieses  Bündnisses  sicher  längst  verschwunden. 

d)  Es  ward  in  dieser  Hinsicht  benutzt,  p.  83.  ff. 

e)  Leider  ist  dieser  Theil  der  Inschrift  am  we- 
nigsten verständlich  ;  und  zwar  nicht  sowohl  we- 
gen der  Masse  Schreibfehler,  die  in  der  Copie 
stecken,  als  vielmehr  weil  wir  die  Gegend  bey- 
der Städte  nicht  so  genau  kennen,  um  die  ein- 
zelnen Andeutungen  der  Hügel ,  Felsen ,  Flusse 
u.  s.  w.  gehörig  zu  verstehen. 

i 
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übrigens  der  Vertrag  noch  erweitert;  den  alten 
Vertragsartikeln  fugte  man  neue  hinzu,  damit,  % 
wie  die  Worte  lauten /),  die  Freundschaft  noch 
vermehrt  werde/  Was  nun  folgte  ist  leider 
nicht  erhalten.  ■ —  Das  Bündnifs  ward  auf  Stein 
cingehauen  und  zu  Lato  im  Tempel  des  Posei- 
don, zu  Olus  in  dem  des  Zeus  Talläos  aufge- 
stellt; was  aber  besonders  wichtig  ist:  eine 
dritte  Vertragssänle  ward  von  b^yden  Staaten 
gemeinschaftlich  g)  zu  Knosos  im  Tempel  des 
Apollon  Delphinios  errichtet.  Es  scheint,  dafs  die 
nördlichen  XJfcrstädte  des  mittlem  Theils  der 
Insel,  zur  Zeit  dieser  Bundnisse,  die  Auctorität 
\on  Knosos  anerkannten,  w  ie  die  Oerter  an  der 
Südseite  Kretas  die  von  Gortyn  h). 

Bündnifs  zwischen  Kydonia  und  Apollonia» 

Die  Kenntnifs  desselben  verdanken  wir  dem 
Polybios  und  Diodor  i).  Aus  letzteren  ersehen 
wir,  dafs  die  Kgijr&S,  Welche  ersterer  nennt, 
die  KvScündreti  waren ,  welche  mit  Apollonia  i) 

• 

/)  Chish.  p.  13%  * 

g)  Durch  das  Wort  xori'cc  wird  die  Lücke  passend 
ausgefüllt.  Chish.  p.  135» 

h)  Vgl.  oben ,  p.  476-  den  Bund  zwischen  Hiera- 
pytna  und  Gortyn. 

i)  Toltb.  fragm.  XXVII.  16.  Diod.  de  virt.  et 
vitiis,  T.  II.  p.  579-  ed.  Wessel. 

h)  Es  gab  zwey  Städte  dieses  Namens  auf  Kreta, 
Steph.  Byz.  6.  v.;  eine  in  der  Nähe  von  Knosos. 
Auf  diese  bezieht  sich  indefa  gewifs  nicht  die 
Erzählung  des  Tolyb.  und  Diodor,  denn  die  Ent- 
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ein  Biindnifs  nicht  nur  der  Freundschaft,  son- 
dern auch  der  S)  mpoliteia ,  mithin  der  wech- 
selseitigen Theilnahme  an  allen  bürgerlichen 
Gerechtsamen,  schlössen /).  Es  ward  ein  Monu- 
ment dieses  beschworenen  Vertrags  neben  dem 
Bildnifs  des  Idäischen  Zeus  errichtet  #»). 

4 

fernung  dieses  Apollonia  von  Kydonia  und  die 
Kahe  von  Knosos  erlaubte  den  Kydoniaten  ve- 
nigsten« nicht  die  Vertheilung  de«  üebielbs  je- 
ner Stadt,  mögen  wir  uns  auch  eine  momentane 
Greulthat  derselben  gegen  diese  als  möglich  den- 
ken. Das  schandbare  Unternehmen  ging  unstrei- 
tig gegen  das  zweyte  Kretische  Apollonia,  wel- 
ches Stepii.  Byz.  s.  v.  als  23ste  Stadt  dieses  Na- 
mens aufführt,  und  welches,  in  der  Nähe  des 
Flusses  Oaxes  gelegen  (Kreta ,  I.  p.  395)  >  früher 
Eleuthera  hiefs. 

I)  Fol  tu.  1.  c.  nennt  diefs  eine  koiviovla  nunov 
twp  iv  dv&Qwnoig  vo/u^ojuevvw  ffixakov^  unstrei- 
tig wollte  er  dasselbe  andeuten,  was  im  Vertrage 
zwischen  Hierapytna  und  Trä'sos  heilst:  /uro/u 
Hat  falwv  aal  av&Qiimivmv  navtmv,  Chish.  p.130« 

m)  Der  aus  den  Chishullschen  Inschriften  bekannte 
Brauch,  Säulen,  mit  eingegrabenen  Bündnissen  in 
Tempeln  öffentlich  aufzustellen,  erklärt  die  Worte 
des  JL'olybios:  xai  hegt  tovtvw  xetpevf^g  ivogxov 
ovvdtjwjQ  nagd  tov  Jia  'ftiafov*  Vermuthlich 
stand  diese  Denksäule  in  einem  Zeusteiupel  von 
Apollonia.  Für  die  alte  Zeusreligion  hieselbst 
dürfte  eine  Legende  bey  Stkth.  Byz.  s.  v.  *Ehv~ 
&eqal  sprechen,  vermöge  welcher  Eleutherä  von 
einem  Kureten  Eleuther  seinen  Namen  empfing. 
Hierboy  wäre  nur  anzunehmen,  was  nicht  un- 
wahrscheinlich ist,  dafs  der  Byzantiner  unter  Eleu- 
therä (weichen  Stadtnamen  Kreta  überhaupt  nicht 
kennt)  zusammen  stellt,  was  von  Eleuthera,  dem 
altern  Namen  Apollonias,  gilt. 
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Wie  man  solche  feyerlich  geschlossene  Bünd- 
nisse bey  den  Kretern  zu  halten  pflegte,  dar- 
über belehrt  uns  gleichfalls  Polybios  sammt 
Diodor.  Ohne  Kriegserklärung,  ja  unter  der 
Maske  der  Freundschaft,  ziehen  die  Kydonia- 
ten  in  Apollonia  ein;  kaum  angekommen,  mor— 
den  sie  die  Männer,  plündern  die  Stadt,  ma- 
chen Weiber  und  Kinder  zu  Sklaven,  und 
vertheilen  unter  sich  zu  fortwährendem  Besitz 
Apollonia  sammt  dessen  Gebieth.  Bis  zu  dem 
Grade  von  Schändlichkeit  hatte  es  kein  ande- 
rer Hellenischer  Staat  getrieben.  Polybios  und 
Diodor  ereifern  sich  gleichmäfsig  über  das 
empörende  bundbrüchige  Benehmen  der  Kydo- 
niaten,  und  ersterer  bemerkt  dafs,  obwohl 
vieles  der  Art  auf  Kreta  geschehen  sey ,  obiges 
doch  alles  zu  übertreffen  scheine.  — .  Wann 
der  frühere  Bund  geschlossen  wurde,  wissen 
wir  nicht;  vermuthlich  ist  dessen  Ursprung 
ziemlich  gleichzeitig  den  Chishullschen  Verträ- 
gen, mit  denen  Apollonias  Bund,  soviel  uns 
von  ihm  bekannt  geworden ,  seiner  Tendenz 
und  Form  nach  übereinstimmt.  Er  bestand 
noch,  als  die  Kydoniaten  um  Olympias  152*3. 
(170  vor  Chr.)  jene  Gräuelthat  verübten. 

Dafs  man  die  übrigen  Verträge  auf  Kreta 
nicht  besser  hielt ,  mögen  wir  aus  obigem  Bey— 
spiel  und  den  Schilderungen  des  Polybios  ab- 
nehmen. Vieles  Aehnliche,  so  bezeugt  dieser 
Schriftsteller,  ereignete  sich  bey  den  Kretern n\ 
Galt's  Nachstellungen  undPiäubereyen  zu  Lande 
und  zu  Meere ,  heimliches  Getreibe  und  nächt- 

• 

n)  Polyb.  1.  c. 

UI.  TheiU  H  h 
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liehe  Ueberfälle  und  überhaupt  mit  Hinterlist 
zu  führende  Kleinkriege,  dann  waren  die  Kre- 
ter unüberwindlich;  nicht  so  iö  offener  Feld- 
schlacht o).  Schwer  sey's ,  sagt  Polybios,  Men- 
schen'zu  linden,  die  schlechtere  Sjtten  im  Pri- 
vatleben, und  in  öffentlichen  Verhältnissen  p) 
ungerechteres  Treiben  offenbahrten,  als  dieKre=- 
ter.    Wie  das  ganze  Volk  sich  zeigt,  so  er^ 
scheinen  auch  die  Einzelnen.  Männer  wie  An- 
tiphates  aus  Gorlyn,   der  (153  vor  Ghr.)  we- 
gen Hülfleistung  zu  den  Achaern  gesandt  wurde> 
zählt  Polybios  unter  die  Ausnahmen  der  Na- 
tion q).    Dagegen  tritt  recht  auffallend  die  Kre^- 
tische  Natur  und  Sinnesweise  in  dem  trefflich 
geschilderten  Bolis  am  Hof  der  Ptolemäer  her-* 
vor  r).    Kretische  Deliberation  *)  war  ein  be- 
kannter Begriff  für  schlaue  Beratschlagung» 
deren  Zweck  auf  eigenen  Vortheil  hinauslief 
Verschlagene  und  ränkevolle  Schlauheit*  offen- 
bahren die  Kreter  fast  überall  in  den  Unter- 
handlungen mit  andern  Völkern ,  ganz  besoi>- 
ders  tritt  aber  diese  in  ihren  Verhältnissen  mit 
den  Römern  hervor.  , 

o)  Polyb.  IV.  8. 

p)  Polyb.  VI.  47.  wo  wahrscheinlich  mit  ScWeiglu 
Hotru  ho tvo v  statt  y.urd  Xoyov  zu  lesen  ist. 

q)  Polyb.  reliq.  XXX11I.  ±p.  Kai  yc<Q  yv  6  veafio- 
Kog  ovSufMQ  KorytiKog  >  alXa  7te<pevyw$  vijv  Kqij- 
TixTjv  dvaywyrjv. 

r)  Polyb.  VIII.  c.  18.  'O  de  BojXiq,  äre  Kqijq  vnaQ- 
yow ,  Kai  ffvoei  noiKiXog,  näv  lftao%a£e  nQayfia^ 
Kai  näoav  entvoiav  ixjjr^Xmpa* 

s)  Sxiiptg  KQfjriKfjy  Polyb.  1.  c. 
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V.   Kretas    Unterjochung   durch   die  . 

Röme  r. 


Die  Frage,  oh  Rom  oder  Kreta  den  ersten  ■ 
Anlafs  zu  jenen  Feindseligkeiten  gab,  die  zu- 
letzt mit  der  völligen  liesiegung  dieser  Insel 
endigten  /) ,  erledigt  sich  eigentlich  von  seihst, 
Kretas  Unterjoehang  war  der  Schlafsstein  am 
Römischen  Herrsch aftsgehäade  in  Hellas,  ohne  . 
welchen    dieses    unvollendet  gehliehen  wäre. 
Kreta  mufste  fallen,  sollte  es » nicht  eine  mibe— 
zwingliche  Burg  der  Piraten   werden.    Aber  -  v 
auch  ^anddres  kam  hinzu,  um  den  Besitz  der 
Insel  wünschenswerlh  und  nothwendig  zu  ma- 
chen.   Die    Römer  waren  \ertraut  geworden 
mit  den  Vorzügen,  welche  Lage  und  natürli- 
che Beschaffenheit  dem  Eilande  gab;  sie  hat- 
ten lerner,  und  zwar  oft  durch  bittere  Erfah- 
rung, die  herrlichen  Bogenschützen  und  Schleu- 
derer Kretas  in  den  Heeren  ihrer  Gegner  ken- 
nen lernen.    So  nachtheilig  diese  als  Feinde 
ihnen  wurden,  so  nützlich  mufste  ihr  Beystand 
den  Römern  seyn.    Livius  gedenkt  der  Vor- 
theile, welche  Eumenes  und  Manlius,  jener 
über  Antiochos,  dieser  über  die  Gallier,  durch 
Kretische  Bogenschützen  und  Schleuderer  er-« 
angen  u).    Hatten  Römer  früher  ihre  Kreti- 
ichen  Söldlinge  bezahlen  müssen:  so  erwarte- 

i)  Florus,  III.  7«  "Creticum  bellum,  si  vera  vo- 
lumus  noscere  ,  nos  feeimus  ,  sola  vincendi  no- 
bile m  insulam  cupiditate*'. 

u)  Liy.  XXXVII.  4L  XXXVIH.  21. 

Uli  2 

* 
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teil  sie  jetzt,  als  sie  die  Befreyer  und  Schurz- 
herren    der   Hellenen    spielten,  Kreta  würde 
ihnen  nun  auch  gern  zur  Dankbarkeit  umsonst 
dienen.    Darin  betrog  man  sich  aber  am  auf- 
fallendsten bey  einem  Volke ,  das  jede  .andere 
Rücksicht  der  Aussicht  auf  Gewinn  nachstellte, 
und  dem  jede  Art  des  Gewamstes  gleich  warp). 
Die  Römer  hatten ,  trotz  des  Aufseher -Systems, 
das  sie  gern  auch  auf  Kreta  ausgedehnt  hätten, 
überall  gegen  Kretische  Miethlinge  in  den  Hee- 
ren ihrer  Feinde  zu  fechten.    Als  Rom  gegen 
Philipp  von  Makedonien  stritt,  200  vor  Chr., 
standen  auf  Seiten  der  Gegner  Kreter  w).  Eben 
so  stellte  Nabis  der  Lakedämomer  aufser  andern 
zwey  Tausend  Kreter  den  Römern  tinter  Quin- 
ctius  Fläminius  entgegen  x).    Des  Lakedänio- 
niers  Verbindung  mit  Kretern  scheint  über- 
haupt einflufsreicher  gewesen  zu  seyn ,  als  dafs 
Piom  es  hätte  ignoriren  können.  Jetzt  zeigt  sich 
das  erste  Eingreifen  der  Römer  in  die  Verhält- 
nisse der  Kreter.  Zu  den  Friedensbedingungen, 
die  man  Nabis  vorschrieb ,  gehörten  der  La- 
kedämomer solle  keine  Stadt  auf  Kreta  besit- 
N    zen;  die  von  ihm  abhängigen  Städte  solle  er 
der   Römischen   Obmacht  übergeben^  weder 
mit  einem  Kretischen  Dynasten  ,  noch  mit  ir- 
gend einem  andern  solle  er  ßündnifs  schließen 
oder  Krieg  führen  y)+ 

v)  Polyb.  VI.  46.  • 
w)  Livius ,  XXXI.  35.  37.  39» 
x)  Livius,  XXXIV.  27* 
y)  Livius,  XXXIV.  36. 
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"Wenige  Jahre  später  (um  190  \or  Chr.) 
focht  ein  bedeutendes  Corps  Kreter  im  Heer 
des  Antiochos  gegen  die  Römer  2).  Auch  auf 
Seiten  der  Letztern  stand  freylich  ein  Hülfs- 
heer  aus  Kreta;  jedoch  diefs  war  bey  weitem 
Ideiner  an  Zahl ,  als  das  des  Antiochos  a)<  Rech- 
nete Rom  auf  freywillige  Unterstützung  von 
dieser  InseL  aus  reinem  Eifer  für  die  Römi- 
sche Sache,  so  war  es  in  grofsem  Irrthum. 
Die  Kreter  ^  stets  willfahrig  für  Rom  zu  käm- 

Cfen,  wenn  man  sie  bezahlte,  oder  augenblick- 
che  Gefahr  sie  lockte  ,  waren  in  derselben 
Stunde  bereit,  Roms  Feinden  zu  dienen,  wenn 
das  Glück  auf*  deren  Seite  sich  neigte,  und  sie 
besser  lohnten.  Dieses  wetterwendische  Betra- 
gen dei4  Kreter  konnte  Rom  unmöglich  noch 
lange  dulden,  als.es  die  Güte  gehabt,  der  Schutz- 
patron der  Hellenen  zu  werden.  Seit  der  Ver- 
kündigung der  Hellenischen  Freyheit  suchen 
daher  die  Römer,  ihren  Euiflufs  auch  auf  Kreta 
auszudehnen. 

Das  Geschenk  der  Freyheit  konnten  dieKreter 
indefs  nicht  hoch  aufnehmen,  da  jede  Stadt  zu 
seyn  vermeinte,  was  das  Hellenische  Festland,  In 
den  Augen  der, Blödsinnigen,  erst  durch  Quinctius 
Flamlnius  Verkündigung  an  den  Islhmlen  196. 
geworden  war;  um  so  weniger,  da  Freyheit 
«ach  Kretischer  Ansicht  in  der  Fortsetzung 
ihrer  frühern  Handlungsweise  bestand:  zu  die- 

ä)  Livius,  XXXVII.  40.il.  ArrLAN.  Syriac.c.32- 
a)  Livius,  XXXVU.  39- 
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nen  dem ,  der  am  besten  bezahlte ,  Besiegle 
ohne  Unterschied  der  Nation  zu  Sklaven  zu 
machen,  Raub  und  Beute  zu  gewinnen^  wo  und 
von  wem  es  sey.  Geldgewinn  war  vor  allem 
die  Triebfeder  ihres  Handelns;  für  Auszeich- 
nungen, welche  wohl  die  Handlungen  anderer 
Menschen  bestimmen,  hatten  sie  taube  Ohren. 
Ein  schlagendes  Beyspiel  Kretischer  Sinnesweise, 
freilich  späterer  Zeit,  ist  uns  jetzt  aus  Diodor  be- 
kannt geworden  b).  Im  Bundesgenossenkriege  c) 
kommt  zum  Gonsul  Sextus  Julius  ein  Kreier 
mit  der  Frage:  welchen  Lohn  für  meine  Be- 
mühung giebst  du  mir,  wenn  ich  dir  das  Mit- 
tel werde ,  über  die  Feinde  den  Sieg  davon  zu 
tragen?  Ich  werde  dich  zum  Römischen  Bür- 
ger machen,  und  geehrt  sollst  du  mir  sejn!  j 
antwortet  der  Consul.  Lächelnd  versetzt  d<r 
Kreter:  Bürgerrecht  gilt  bey  uns  für  glänzeude 
Thorheit;  klingendem  Gewinn  folgt  der  Kre- 
ter und  sein  Geschofs,  des  Geldes  halber  durch- 
sclivvelfen  wir  jeglich  Land  und  Meer.  Auch 
ich  komme  Geldes  wegen  zu  dir ;  die  Ehren 
des  Bürgerrechts  ertheile  dCnen,  die  jetzt  dar-  I 
um  streiten  und  mit  Blut  erkaufen  die  kampfes- 
werthe  Posse!  der  Gonsul  lachte  und  sprach, 
gelingt  der  Anschlag ,  so  zahle  ich  dir  tausend 
Drachmen. 

■ 

6)  Diod*  excerptety  in;  3t a  ji  Scriptt*  vett*  nor* 
coli.  II.  p.  119. 

c)  In  welchem  auch   auswärtige   Hülfsvölker  und 
Söldlinge  auf  Seiten  der  bey  den  rartheyen  füg- 
ten, Liv.  epit.  72.  Mehnox  bey  Yh  o  L  Cod.  j 
p.  727.  vgl.  31  ay,  I.e.  I 
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Der  Begriff  der  Kretischen  Freyheit  pafste 
natürlich  nicht  in  die  Römische  Politik!  So*- 
bald  daher  Antiochos  besiegt  war,  strebten 
die  Römer  dahin,  sich  mit  Kreta  auf  einen 
bequemem  Fufs  zu  setzen,  (^uintus  Fabius 
steuert  nach  Kreta  (189),  zu  der  Ze^fc?  a's  Ky- 
donia  im,  Kriege  gegen  Gortyn  und  Knosos 
begriffen  war  */)..  Die  Schlichtung  dieser  Feh- 
den war's  wohl  nicht,  was  ihn  hierher  führte, 
sondern  die  grojTse  Anzahl  Römischer  Gefan- 
genen die,  wie  das  Gerücht  verlautete,  durch 
die  ganze  Insel  zerstreut  in  Knechtschaft  gehal- 
ten wurden.  Sobald  der  Römische  Prätor  auf 
Kreta  gelandet  war,  schickt  er  Gesandte  zu 
den  verschiedenen  Staaten ,  gebiethet  ihnen,  die 
Waffen  nieder  zu  legen,  die  Gefangenen,  so- 
viel deren  in  den  einzelnen  Städten  sich  befän- 
den', in  ihre  Heimath  zurück  zu  geleiten;  end« 
lieh  Abgeordnete  an  ihn  zu  schicken,  mit  denen 
er  wegen  der  Verhältnisse  zwischen  Rom  und 
Kreta  verhandeln  wolle.  Nach  Livius  machte 
diese  gebieterische  Sprache  des  Römischen  Prä- 
tors nicht  sonderlichen  Eindruck  auf  die  Kre- 
ter; aufser  Gortyn  gab  keine  Stadt  die  Ge- 
fangenen zurück.  Valerius  Antias  indefs  mel- 
det, dafs,  aus  Furcht  vor  einem  Kriege,  4000 
Gefangene  von  gans  Kreta  ausgeliefert  seyn  e). 

Auf  die  Ruhe  der  Insel  hatte  übrigens  die- 
ser Besuch  des  Prätors  gar  keinen  Einflufs; 
*nan  fuhr  fort  im  Innern  sich  wechselseitig  zu 

<')  Uviws,  X.XXV1I.  CO- 
e)  Linns ,  1.  c. 
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bekriegen.   War  früher  Kydonia  im  Streit  mit 
Knosos  und  Gortyn,   so  stand  um  185  Gor- 
tyn  gegen  Knosos;  andere  Fehden  hatten  sich 
im  westlichen   Theile   der  Insel  entsponnen. 
Eine  Römische   Gesandtschaft  unter  Appius, 
184,  zur  Zeit  als  Kydas/)  Kosmos  zu  Gortyn 
war,  stellt,  laut  Polyblos,  den  Frieden  her, 
und  Kreta  fugt  sich  wenigstens  momentan  der 
Römischen  Anordnung  g).  Wenige  Jahre  spä- 
ter herrscht  jedoch  wieder  der  innere  Zwist; 
Rom  sendet  174  den  Legaten  Quintus  Minucius 
mit   10  Schiffen,  durch   dessen  Ankunft  an- 
scheinend die  gährende  Zwietracht  sich  legt  ä). 
Zwey  Jahre   daraut  hören  wir  indefs  schon 
wieder  von  Zwistigkeiten  zwischen  Gortyn  und 
Kydonia;  letztere  Stadt  erbittet  den  Beystand 
des  Eumenes  172-  Der  König  sendet  Leon  mit 
300  Streitern.    Die  Kydoniaten  übergeben  die- 
sem die  Schlüssel  ihrer  Thore  und  überlassen 
sich  dessen  Sorge  i).    Ins  folgende  Jahr  fallt 
das   schändliche   Benehmen  Kydonias  gegen 
Apollonia  i). 

• 

Bis  jetzt  scheint  Rom  mehr  vermittelnd  als 
kräftig  in  die  Verhältnisse  Kretas  eingegriffen 

f)  Portentum  insulae^  Jioma  audacissimus  et  per- 
ditissimus,  Cicer.  Philipp.  V.  5.  Auch  bey 
Livius  ist  luehrmahls  von  ihm  die  Rede.  Vgl. 
'Schweigh.  ad  Polyb.  VII.  p.  515. 

g)  Polyb.  XXIII.  15. 

h)  Livius  ,  XLI.  25« 

i)  Polyb.  XXVIII.  13. 

i)  Polyb.  XXVII.  16.  Diod.  IL  p.  579. 
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zu  haben.    Indefs  da  Kreta  dem  Makedonier 
Perseus  mit  einer  gröfsern  Anzahl  Bogenschüt- 
zen im  Kriege  gegen  Rom  beygestanden ,  als 
der  anbefohlene  und  den   Römern  geleistete 
Contingent  zu  demselben  Kriege  betrug,  so  trat 
doch  Rom  entschiedener  gegen  Kreta  in  Har- 
nisch.   Die  genommenen  Mafsregeln  sind  uns 
nicht  überliefert,  allein   sie  müssen  drohend 
genug  gewesen  seynj  denn  die  Kreter  finden 
sich  bewogen ,  dem  nahenden  Ungewitter  vor- 
zubeugen.   Sie  erlassen,  170?  eine  Gesandt- 
schaft nach  Rom,  und  stellten  hier  vor,  dafs 
sie  ja  die  vom  Consul  Publkis  Licinius  anbe- 
fohlene Anzahl  Bogenschützen  nach  Makedo- 
nien gesandt  hätten.    Da  sie  jedoch  nicht  leug- 
nen konnten,  flafs  eine  gröfsere  •  Anzahl  der 
Ihrigen  beym perseus  diene,  so  erhallen  die 
Gesandten  den  Bescheid:  wenn  die  Kreter  fest 
entschlossen  seyn,  die  Freundschaft  der  Römer 
höher  zu  achten,  als  die  des  Königs  Perseus, 
so  würde  das  Römische  Volk  ihnen  als  zuver- 
lässigen Bundesgenossen  antworten.  Inzwischen 
mögteÄ  ste  den  Ihrigen  melden,  der  Römische 
Senat  habe  beschlossen,  die  Kreter  sollten  ihre 
Hülfstruppen  bey   Perseus    schleunig  zurück 
rufen  Z).    Die  dürftigen  Bruchstücke  der  Ge- 
schichte belehren  ,uns  nicht,  wie  der  Verlauf 
dieses  Kretischen  Verhältnisses  war. 

Im  Jahr  155  hatte  die  Insel  Krieg  mit  Rho- 
dos m)>  von  beyden  Seiten  werden  die  Achäer 

Z)  Livius,  XLIII.  7.  cf.  XLH.  35.  XLIII.  10. 

XXXIII.  9.  IL  cf.  Schweig  Ii.  Anno- 
tat t.  Vlll.  i.  p.  95. 
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zum  Beystand  aufgefordert  72)*  Diese  waren 
aber  schon  gewohnt,  nichts  ohne  Roms  Wis- 
sen und  Willen  zu  thun>  sie  verweigern  die 
Hülfe.  E&  geht  daher  eine  Rhodische  Gesandt- 
schaft nach  Rom,  welches  den  Legaten  Quin- 
tus.  zxxv  Beylegung  des  Krieges  sendet  o).  In 
der  Zeit ,  als  Polybios  seine  Geschichte  schrieb, 
dauerte  dieser  Geist  der  innern  Zwietracht  fort/?), 
und  whv  haben  keine  Gründe  anzunehmen,  dafs 
e&  auf  Kreta  anders  geworden,  vor  der  gänz- 
lichen Unterjochung  duich  die  Römer, 

Es  erscheint  freylieb  in  mancher  Hinsiebt 
auffallend  y  dafs.  Rom  erst  so  spät  entschieden 
und  kräftig  in  die  Verhältnisse  Kretas  eingriff, 
allein  unerklärlich  ist  dieser  Umstand  keines- 
wegs, geregelter  Zustand  ^jn  Innern  der 
Insel  und  dauernder  Friede  waren  nur  durch 
ein  stets,  gegenwärtiges  Heer  zu  begründe«. 
Allein  Truppen  gebrauchte  Rom  jetzt  an  an- 
dern Orten  noth wendiger.  Was  aber  die  Haupt- 
sache war,  die  Römer  mogten  es,  ihrer  Poli- 
tik geroäfs>  nicht  ungern  sehen ,  wenn  die  Kre- 
ter sich  unter  einaaer  sa  schwächten,  dafs 
nachher  die  völlige  Besiegung  desto  leichter 
\var,  Denn  welcher  Feind  konnte  für  Rom  in 
d^n  Kretern  erstehen,  wenn  diese, ungeschwäclt- 
ter  Kraft  und  eng  verbunden ,  mit  Männern 
wie  Panares  und  Lasthenes  an  der  Spitze,  ihnen 
entgegen  traten?  Das  Benehmen  Roms  gegen 

n)  Poltb,  XXXip.  15. 
o)  IWb.  XXXIII.  14. 
p)  Po«»%VL  46. 
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Kreta  biethet  im  Kleinen  dieselben  Erscheinun- 
gen dar,  welche  die  ganze  Geschichte  der  Rö- 
mischen Besitznahme  des  Hellenischen  Festlan- 
des uns  zeigt.    Wie  hier,  so  verfolgten  auch 
auf  der  Insel  die  Römer  ihren  Plan  gegen  die 
Freyheit  4er  Bewohner  Schritt  vor  Schritt. 
Man  spielt  anfanglich  den  Befreycr ;  dann  den 
Beschwichtiger  bey  innern  IJnruhen  und  den 
Schiedsrichter  bey  Streitigkeiten.    Die  Römer 
wollen  sich  als.  Freunde  und  Bundesgenossen 
angesehen  wissen;  und  wenn  sie  die  Güte  ha- 
ben,  als  Aufseher  und  Ordner  der  hiesigen 
Angelegenheiten  aufzutreten ,  so  fordern  sie  nur 
zur  Dankbarkeit ,  dafs  Kreta  nicht  den  Römer-* 
feinden  Beystand  gewähre.    Erst  als  Rom  die 
Angelegenheiten  des  Hellenischen  Festlandes  zu 
stetiger   Ordnung  geregelt  hatte ,  und .  als  es 
Mufse  und  Streitkräfte  erübrigen  konnte,  die 
Gewässer  des  Mittelmeers  von  den  Seeräubern 
zu  reinigen,  legte  es -Hand  an,  diese  Inselsich 
zu  ungefährdetem  Besitz  zu  unterwerfen.  Die 
Piraten  und  Kreta  mufste  der  Schlag  gemein- 
schaftlich treffen.    Ohne  erstere  ausgerottet  zu 
haben  >  blieb  die  Herrschaft  über  die  Kreter 
stets  mifslich  und  schwankend,  oder  konnte  nur 
durch  eine  bedeutende  militärische  Besatzung 
aufrecht   erhallen   werden.     Ausserdem  hatte 
man  nicht  ehr  an  die  Herrschaft  des  Meers  au 
denken  %  bevor  man  sich  den  völligen  Besitz 
des  Hellenischen  Festlandes  gesichert  hatte.  Die 
unruhigen  Zeiten  der  Römer  erklären  es  wohl, 
wenn  der  letzte  Schlag  zur  Sicherung  der  Rö- 
mischen Herrschaft  im  Osten  erst  so"  spät  er- 
folgte, als  es  der  Fall  war. 
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Es  sind  vorzüglich  zwey  Verhältnisse,  wel- 
che man  in  Rom  gern  als  gerechte  Gründe  der 
nachmahligen  Schritte  gegen  Kreta  angesehen 
hätte:  einmahl  die  Verbindung  der  Kreier  mit 
den  Seeräubern  und  zweytens  ihre  Verhält- 
nisse mit  den  Königen  von  Ponto$.  Dafs  es 
übrigens,  ohne  diese  gerechten  Veranlassun- 
gen, mit  Kreta,  wie  mit  dem  übrfgen  Hellas 
gekommen,  wäre^,  bedarf  wohl  nicht  der  Er- 
wähnung. 

Am  südlichen  Ufer  Kleinasiens ,  Kypros  ge- 
gen über,  liegt  Küikien,  dessen  westlicher  Theil, 
gebirgig  und  rauh ,  im  Innern  fast  unzugäng- 
bche  Bergschluchten  und  versteckt  gelegene 
Felsengratten  hegt;  die  Ufergegenden  aber  bil- 
den durch  vorspringende  Landspitzen  und  Fel- 
sen geschützte  Buchtea  mit  wohlgelegenen  Ha- 
ien, und  Ankerplätzen.  Der  undankbare  Boden 
von  Kilikia  aspera  leitete  seine  Bewohner  zu 
,  leichtecm  Erwerb  auf  dem  Meere ;  Natur  und 
Lage  des  Landes  bildete  die  Kiliker  zu  See- 
räubern q).  Wann  das  Karsarenhandwerk  liier 
.  begann,  wissen  wir  freylich  nicht  bestimmt.  In 
der  Reihe  der  alten  Seebeherrschenden  Völker 
werden  uns  die  Kiliker  nicht  genannt;  der  Grund 
daran  liegt  aber  vielleicht  nur  darin,  dafs  Schif- 
fahrt und  Raub  derselben  sich  anfangs  blofs 
auf  das  zunächst  gelegene  Meer  beschränkte. 
Die   Geschichte   weifs  überhaupt  wenig  von 

q)  Strab.  XIV.  p.  987-  Sallustii  fragm.  bej 
Nonius  Marcellus,  III. 72.  Vgl.  Manso,ftr 
die  Ci ticischen  Seeräuber ,  in  desseu  vermiß 
ten  Abhandlungen,  p.  itfg. 
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ihnen  aus  früherer  Zeit  zu  melden ;  nicht  leicht 
mogte  jemand  das  kühne  Bergvolk  näher  ken- 
nen lernen,  welches  stets  unabhängig  und  frey 
war,  oder  doch  einer  fremden  Macht  nie  dau- 
ernd unterworfen.  Kiliker  und  Lykier  sind 
die  einzigen  Völker,  die  Krösos  im  westlichen 
Kieinasien  nicht  bezwang  r).  Unterworfen  wa- 
ren sie  auch  wohl  nicht  eigentlich  dem  Xer- 
xes,  obgleich  sie  Ihm  Tribut  zahlten  und  Trup- 
pen zu  seinem  Zuge  stellten  s).  Das  Verhält- 
nifs  zwischen  ihm  und  den  Kilikern  war  ge- 
wifs  eben  so  locker,  wie  bey  andern  seiner 
Hülfsvölker.  Spater  finden  wir  sie  unter  eige- 
nem König  stehend.  Alexander  hatte  auf  sei- 
nem Zuge  sieben  Tage  mit  ihnen  zu  kämpfen, 
und  Verträge  gewährten  ihm,  was  die  Gewralt 
allein  nicht  vermocht  i).  Die*  Geschichte  älterer 
wie  neuerer  Tage  belehrt  uns,  dafs  ein  Bergvolk, 
vertraut  mit  jedem  Versteck  und  Schlupfwin- 
kel seiner  Gebirge,  nicht  bezwungen  ist,  wenn 
es  auch  der  Ue'bermacht  auf  Augenblicke  wrercht. 
Eleulhero  -Kilikes  heifst  das  Volk  nicht  blofs 
mv  Zeit  des  Cicero  z/),  und  gebührt  hat  dieser 
Name  ihm  wohl  von  jeher. 

Die  unruhigen  Jahrzehnten  der  Sekun- 
den -  Herrschaf  t ,  vorzüglich  seit  126?  waren  die 
Periode  j  in  welcher  die  Kilikischen  Seeräuber, 

r)  He  rod.  I.  c.  28» 
s)  Hekod.  III.  c.  90- 
0  Ahrhiani  exp.  Älexand.  IL  5.  7» 
u)  Cic.  epp.  ad  div.  XV.  4«  Diqd«  UL  65» 
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erstarkt  durch  den  Beytrilt  so  vieler  Helmathlo- 
scti  zu  jener  Furchtbarkeit  sich  hoben , mittler 
wir  sie  während  des  Mithridatisehen  Krieges 
hervor  treten  sehen.  Sie  begnügten  sich  jetzt 
•  nicht  mehr,  die  nächsten  Gewässer  zu  durch- 
sch weifen  ,  sondern  ihre  gefurchtete  Mach 
dehnte  sich  allmählich  über  das  ganze  Mittel- 
meer aus  v).  Delos  war  der  Stapelplatz  ihres 
Handels,  und  der  allbesuchte  Sklavenmartt 
hieselbst  zahlte  reichlich  für  den  Kilikisckn 

Raub  w). 

#  ■ 

In  die  angegebene  Periode  fällt  der  Kiliter 
Verbindung  mit  Kreta.  Auch  diese  Insel  hat 
sich  berüchtigt  gemacht  durch  ihr  Piratenhaml- 
werk.  Nach  den  Tyrrhenern,  sagt  Strtibo*), 
die  vorzüglich  unser  Meer  unsicher  machten, 
sind  die  Kreter,  welche  im  Raube  folgten, 
deren  Macht  durch  die  Kiliker  gebrochen  wurde. 
Es  scheint  mir  aus  dem  Zusammenhange  klar, 
dafs  der  Geograph  historische  Verhältnisse  im 

v)  Florus,  III.  6.  3.  . 
u>)  Strab.  XIV.  p.  98S. 

x)  Strab.  X.  p.  731»  Me<va  yaQ  rovg  Tv^farw» 
so  ist  von  den  Herausgebern  mit  11  echt  die  frei- 
lich durchgängig  in  den  Handschriften  sich  lin- 
dende Leseart  TVQavrovs  verbessert.  INur  Heyne 
(DeCastor.  cp.  in:  Cominentar.  j\  ov.  Gott. 
T.  I.  p.  79.)  besteht  auf  letzteres >  ohne  triftigen 
Grund.  Worauf  das  tvquvvovq  gehen  sollte,  ist 
nicht  abzusehen.  Die  Verwechslung  beyder  Wir- 
ter ist  aber  so  häufig,  dafs  sich  nur  daraus  der 
Irr th um  des  Stephanos  Byz.  (s.  v.  Tvoorvla)^ 
klärt,  der  tvquvvos  von  Tvgjnjvog  ableiten  wül. 
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Auge  hatte  y) ,  und  keineswegs  die  Frcybeute- 
reyen  der  Karer,  Leleger  und  anderer,  an  die 
sich  vielleicht  Tyrrhener  in  ihr^r  Asiatisclien 
und  Hellenischen  Heimath  anschlössen.  Was 
wir  von  der  verrufenen  Seerauberey  der  Letz*- 
tern  wissen,  iällt  gröfstcntheils  tfrst  in  die  Zelt 
nach  ihrer  Siedlung  in  Italien,  bezieht  sich  auf 
dieses  Land  vorzugsweise,  und  scheint  selbst 
liier  nicht  einmahl  die  früheste  Periode  ihrer 
Siedlung  zu  berühren  z).  Das  Aufblühen  der 
Hellenischen  Kolonien  in  Italien  und  Sicilien 
setzte  der  Freybeuterey  Schranken,  bis  Kumä 
und  Syrakus  ihre  Seemacht  brach  a).  Dafs  die 
Tyrrhener  das  tnare  superum  et  inferum  be- 
unruhigten, dafs  sie  ihre  Streifereyen  auch  bis 
den  Hellenischen  Küsten  ausdehnten,  davon 
zeugen  Spuren  der  Geschichte  und  des  Mythus/;). 
War  nun  ^iuch  die  Seerauberey  der  Tyrrhener 
in  den  Hellenischen  Gewässern  von  minderer 
Bedeutung,  und  fand  sie  hier  in  spätem  Zei- 
ten wohl  gar  nicht  Statt:  so  waren  die  Tyr- 
rhener doch  das  Volk^  welches  am  längsten 
«ein  seeräuberisches  Getreibe  fortsetzte  und  jener 
Zeit  zunächst  stand ,  in  welcher  Kreter  zu  dem 
Hatidwerlc  ihrer  Minoischen  Vorfahren  zurück; 
kehrtet 

y)  M.  s.  indefs  jetzV.  ftlülter'«  JEtrusler^  Th.  L 
V-  £2.  288.  *  . 

z)  Strxb.  V.  p.  335. 

a)  Diod.  Sic.  XI.  c.  51.       Olyinp.  76.  3. 

b)  houJuin  Dionys.  Apollo».  III.  5»  LiviVs^  V»33» 
Athkv.  VII.  296.  und  XV.  p.  672« 
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Die  Periode  der  gesunkenen  Dorischen  Ver- 
fassung ist  auch  die  des  verrufenen  Kretischen 
Charakters  vund   der  innern  Fehden  der  Insel, 
In  diese  Züit  gehört  auch  der  Anfang  der  Kre- 
tischen Freybeuterey.     Leonidas  von  Tarent 
schilt  die  Kreter  als  Räuber  zu  Land«  und  zu 
Meere  und  unkundig  der  Gerechtigkeit  c).  Um 
200  fällt  die  Verbindung  des  schändlichen  Na- 
bis  mit  Kreta  zu  gemeinschaftlichem  Seeraub  ety 
Wir  haben  keinen  Grund ,  auf  Strabon  hin  e) 
zu  vermuthen  ,  dafs  Kreter  später  diefc  Hand- 
werk aufgegeben.    Spuren  der  Geschichte  zei- 
gen das  Gegcntheil.  Wird  der  Kretischen  See- 
räuberey  in  der  Periode  der  Kilikischen  Pira- 
ten seltener  als  dieser  gedacht,  so   liegt  der 
Grund  darin,  dafs  Kreter,  jetzt  vereinigt  mit 
Kilikern ,  von    diesen  sowenig  unterschieden 
werden,  als  die  übrigen  Theilnehnier  des  schand- 
baren Getreibes  :  denn  die  Genossen  desselben 
fuhren  sanimt   upd  sonders  von  dem  hervdr 
ragenden  Volk  den  allgemeinen  Namen  Kili- 
ker  /).    Letztere  hatten  auf  Kreta  wahrschein- 
lich auch  eigentliche  Stapelplätze  ihres  Rau- 
bes; die  Römischen  Züge  zu  ihrer  Vertilgung 
trafen  daher  auch  diese  Insel  g).    Kreter  un- 

c)  Oben,  p.  458. 

d)  Poltb.  rel.  XIII.  .8*  • 

e)  Strab.  X.  p.  731» 
/)  Arn  Ais.  Mithr.  c.  92. 

g)  Strab.  X.  p.  713«  Aus  den  Worten  des  Geo- 
graphen TtariXvüav  Öh  nuviag  'Pw/iafoi,  rjp  w 
Kqtjt^v  iy.TzoXe/Lttjoavveg ,  xal  zu  neiQauxcc  rwv 
Ktkixwp  (fQovQict)  geht  freylich  nicht  streng  her- 
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terstützen  die  KiKker,  und  heifsen  deren  Ge- 
nossen  und  Helfershelfer  //). 

Das  zweyta*  yelches  die  Römer  als  Grund 
zum  Kriege  gegen  die  Kreter  ansahen,  war  ihre 
Verbindung  mit  den  Königen  von  Pontos.  Aus 
Strabon  i)  lernen  wir,  dafs  schon  zur  Zeit  des 
Milhridates  Euergetes,  des  Vaters  von  Mithri- 
dates  dem  Grofsen,  Handelsverbindungen  und 
Verhältnisse  anderer  Art  zwischen  Pontos  und 
Kreta  vorhanden  waren.   Dorylaos  £),  Freund 

vor ,  was  Freinsheim,  suppl.  Uv.  99.  §  47. 
und  St.  Croix,  p.  437.  daraus  folgern,  da  Ts 
diese  tfQOVQia  auf  Kreta  gewesen,  allein  die  Ver- 
bindung der  Kiiiker  und  Kreter  sieht  fest. 

h)  Arn anüs,  hist.  Rom.  V.  de  legg.  exc.  XXX, 
T.  I.   p.  98-  Schweigh.  Strab.  X.    p.  73t.' 
Dion.  Sic.  II.  p.  632.  Suppl  em.  Li  v.  Fr  ein  s  h. 
97.  §  14.  Vellki.  Tat.  IL  p.  849-  Kuhnk. 

i)  Strab.  X.  p.  731. 

t)  Vom  Dorylaos  stammte  im  ölen  GHede  Strabon. 
Dorylaos  wurde  bey  seinem  Aufenthalte  in  Kreta 
von  Kjiosos  zum  Anführer  gegen  Gortyn  ge- 
braucht, in  einem  Kriege,  der  kurz  vor  dem 
Tode  des  Euergetes  (121»  vor  Chr.)  Statt  haMe. 
Dorylaos  blieb  auf  Kreta,  verheyrathete  sich  lm*r 
und  zeugte  die  Söhne  Lagelas  und  Stratarcha. 
Vom  erstem  stammte  im  4ten  Gliede  Strabon; 
letztern  als  hohen  Greis  kannte  noch  der  Geo- 
graph. Mithridales  der  Grolse  zog,  aus  Freund- 
schaft zur'  Familie  des  Dorylaos  (der  aber  bereits 
gestorben),  die  Uinterlassnen  wieder  nach  Tontos. 
Die  Familie  btiihte  und  sank  mit  Mithridar,  und 
das  Band  mit  Kreta  ward  seit  der  Römerherr- 
schaft,  hier  wie  dort,  immer  lo;ser.  Diese  Fami- 
lien-Verhältnisse erklären  es,  wenn  Strabon  mit 
Ausführlichkeit  und  Vorliebe  von  Kreta  handelt. 

III.  Theil.  I  1 


s 


I  * 

498   III  Buch,  Das  Dorische  Kreta. 

und  Heerführer  des  Euergetes,  verkehrte  in 
Werbungs  -  Geschäften  auch  auf  Kreta ;  und 
dafs  die  Kreter  in  den  Kriegen ,  welche  Mithri- 
dat  der  Grofse  mit  den  Rönferti  führte,  sich 
der  Sache  des  Pontischen  Königs  anschlössen, 
wird  gleichfalls  bezeugt  /).  —  Beydes  zusam- 
men führte  die  Unterjochung  Kretas  herbey. 

Die  Mithr idatischen  Kriege,  wie  gesagt,  sind 
die  Periode,  in  welcher  das  Unwesen  der  See- 
räuber, die  jetzt  im  Bunde    mit  dem  König 
stehen  ,  seine  gröfste  Höhe  erreicht  hatte.  Plu- 
tarch,  Appianw)  und  Andere  liefern  uns  em 
Gemähide  ihrer  Macht  und  Frechheit,  dem  die 
ältere  und  neuere  Geschichte  der  Freyheuter 
nichts  gleiches  entgegen  zu  stellen  hat.  Kilikien 
ist  fortwährend  der  gemeinsame  Sammelplatz 
der  Freyheuter,  aber  Kiliker  bilden  jetzt  die 
geringere  Anzahl  derselben:  denn  Syrer,  Ky- 
prier,  Pamphylier  ,  Bewohner  aus  Pontos  und 
aus   allen   Gegenden  des  Orients  stofsen 
ihnen  »);  nicht  blofs  Vermögens -  und  Vater- 
landslose verbinden  sich  jetzt  mit  ihnen,  son- 
dern Reiche  und  Angesehene,  Fürsten  und  Kö- 
nige vereinigen  sich  zu  dem  Piratenhandwerk, 

l)  Florus,  III.  7. 

77i)  Flut.  Pomp.  c.  24-  T.  HL  p;752-  sqq.  AfW* 
bell.  Mähr.  c.  <J2-  dcEno,  pro  lege  Manüia 
c.  12-  vgl.  De  Brosses,  /fe<?*.  Rom.  I.  p-  tö> 
und  M  a  n  s  o 9  s  vermischte  Jbhandlungen,  p.  18/' 

n)  Awui,  bell.  Mithrid.  c.  92.  T.  L  p.  781-  & 
Scliweigh. 
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wie  gleichsam  zu  einem  ruhmvollen  Getreibe  o). 
Arehipiraten  an  der  Spitze  besetzen  sie  Inseln 
und  Seestädte,  plündern  Tempel  und  Heilig« 
thümer  und  erstürmen  selbst  Festungen,  Das 
ganze  Mittelmeer,  von  Phönikiens  Gestade  bis 
zu  den  Säulen  des  Herkules,  durchziehen  die 
Räuberflotten;    über  jOOO  ist  die  Zahl  ihrer 
Fahrzeuge/?).^  Vorzüglich  haben    sie  es  auf 
Italien  und  die  Römer  abgesehen,  denen  sie 
mit  Hohn  und  Schmach  begegnen.  Die  Präto- 
ren  Sextilius   und  Bcllinus  werden  von  den 
Piraten  aufgehoben ;  reiche  Römer  und  Röme- 
rinnen von  ihnen  gekapert  und  nur  für  ein  be- 
deutendes LösegehJ  entlassen.    Siegreich  fech- 
ten die  Seeräuberflotten  gegen  Römische  Flagge. 
Mehrere  Küstenstädte  Italiens  werden  von  ihnen 
eingenommen;  selbst  in  die  Häfen  von  Mise- 
num  und  Ostia  dringen  sie;  der  Seeverkehr 
zwischen  Hellas  und  Italien  ist  abgeschnitten, 
die  Getneidezufuhr  unterbrochen,  und  endlich 
sogar  Rom  mit  Hungersnoth  bedroht  q). 

Nur  die  stets  sich  erneuenden  Kriege  Roms 
erklären  es,  dafs  man  nicht  bey  Zeiten  die, 
zuletzt  so  furchtbare,  Macht  der  Seeräuber  ge- 
brochen hatte  r).  Mehrere  Versuche  dazu  wa- 
ren freyiich  von  den  Römern  gemacht,  aber 

0)  Tlvt.  Pompems  %  c.  24-  T.  III.  p.  753.  R«k.  ßQ 
Brosses,  hiat.  Rom.  I.  p.  540« 

p)  Gic.  pro  leg.  Ma/üL  c.  12.  * 

q)  Aufser  den  angeführten  Stellen  vgl.  die  Nacnwei- 
sungen  bey  De  Jirosses  und  Man  so  11.  cc. 

r)  Sthab.  XIV.  p.  985. 

Ii  2  - 
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ohne  sonderlichen  Erfolg  >  denn  man  konnte 
kein  bedeutendes  Heer  erübrigen,  um  mit  Nach- 
druck zu  verfahren.  Schon  früher,  als  die 
Kilikische  Seeräuberey  sich  noch  in  den  Schran- 
ken des  innern  Asiatischen  und  Hellenischen 
Meers  hielt,  vvurdcf  (104  vor  Chr.)  Marcus 
Antonius,  der  Rodner,  als  Proconsul  zur  Ver- 
folgung der  Seeräuber  nach  Kilikien  geschickts). 
Allein  weder  das  Unternehmen  dieses  Mannes, 
noch  die  beyden,  einige  20  Jahre  später  erfolg- 
ten, Kreuzzüge  gegen  die  Piraten,  unter  Lu- 
cius Murena,  Sullas  Legaten,  und  dem  Pro- 
consul Publius  Servilius,  steuerten  diesem  Un- 
wesen für  die  Dauer  /).  Letzterer  kämpfte  frey- 
lich von  79  an  drey  Jahre  hindurch' gegen  die 
Kiliker,  und  zwar  mit  Glück;  die  Festung 
Isaura,  Korykos  und  andere  Oerter  nahm  er 
ein  und  zersiöhrte  sie:  der  Nähme  Isauricus, 
den  Servilius  davon  trug,  war  eine  gerechte 
Anerkennung  seiner  verdienstlichen  Thätigkeit?/). 
Allein  eine  Seeräubermacht  ist  nicht  überwun- 
den, deren  Flotte  in  die  Flucht  geschlagen, 
und  ein  Volk  nicht  vernichtet,  dessen  Städte 
zerstöhrt  sind;  das  Meer  ist  der  Freybeuter 
eigentliche  Heimath  und  bey  des  Handwerks 
Genossen  finden  sie  ihre  Herberge. 
• 

Epitoine  Livii,  Lib.  69«  Cicero  de  oratore 
L  18.  II.  1.  Brutus,  45-  cf.  Tighii  ann.  ad  A 
U.  650. 

t)  ArriA*.  Mithrid.  c.  93.  Strab.  XIV.  p.  983. 

u)  EuTRor.  VI.  3.  ibujue  Tzsch.  Cic.  in  Verrem> 
1.  21.  Kpitojno  Liv.  Lib.  93.  und  Supplew. 
Frei  ns  heim. 
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Mit  den  Seeräubern  standen  die  Kreter  in 
engem  Bunde,  und  diese  Insel  war  es  wohl 
vorzugsweise  ,  wo  Klllker  den  Sturm ,  der  jetzt 
Ihre  Heimath  traf,  vorübergehen  Jleisen.  Hier 
Jag,  nach  Plutarchs  Ausdruck  v),  die  andere 
Quelle  des  Seeräuber -Frevels  verborgen;  man 
halte  die  Insel  zu  einem  zweyten  Kilikien  ge- 
macht; die  Kresphygeta  hieselbst  w)  waren 
bequeme  Schlupfwinkel  ihres  Raubes.  Das  näch- 
ste Unternehmen  der  Römer  gegen  die  Piraten 
galt  daher  auch  dem  Eiland  Kreta. 

Marcus  Antonius,  der  Sohn  des  Redners 
und  Vater  des  Trlumvir,  wurde  77  vor  Chr. 
mit  einer  Flotte  und  unumschränkter  Vollmacht 
gegen  die  Seeräuber  gesandt  x).  Ob  er  in 
Kilikien  selbst  etwas  Rühmliches  ausgerichtet, 
wird  nicht  erzählt,  ist  aber  theils  wegen  des 
Stillschweigens  der  Schriftsteller,  theils  wegen 
des  unglücklichen  Ausgangs  der  Expedition  zu 
bezweifeln  y).  Das  Unternehmen  zeigt,  wie 
man  jetzt  in  Rom  einsah,  dafs  man  vorzüglich 
auch  gegen  Kreta  seine  Macht  zu  wenden  habe, 
wenn  man  der  Seeräuberey  steuern  wollte. 
Kundig  war  es,  dafs  die  Kreter  demMithridat 
gegen  Rom  Hülfstruppen  gesandt,  öffentlich 
hatten  sie  auch,  und  wohl  nicht  blofs,  wie 

v)  Plutarch.  Pompei.  c.  09.  Opp.  T.HI.  p.  764.  Rsk. 
w)  Suid.  viiid  Hesych.  s.  v. 

x)  Flohus  111.  7.  ArrrAX.  de  rebus  Creticis,  T.  L 
p.98.  Schweich.  Supp lement  a  L  tv.  Freinsli. 
93.  18. 

y)  Saxlusth  frag  in*  b'jy  IV o n  i  u s  M  a reell.  IV .  62« 
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Appian  meint  s),  demMithridat  zu  Gefallen,  die 
Piraten  unterstützt  und  gemeinschaftliche  Sache 
mit  ihnen  gemacht,  als  sie  vom  Antonius  ver- 
folgt wurden.  Der  Prätor  schickt  daher  eine 
Gesandtschaft  nach  Kreta  «).,  der  man  jedoch 
hier  mit  Nichtachtung  begegnet  und  stolz  ant- 
wortet. Straks  unternimmt  nun  Antonius  den 
Zug  gegen  diese  Insel;  aber  die  Hoffnung  «ei- 
nes Sieges  war  der  Unkunde  von  Kretas  jetzi- 
ger Macht  gleich.  Leicht  nimmt  der  eitle  Mann 
diefs  ganze  Unternehmen;  mehr  Ketten  als 
Waffen  führt  er  auf  seinen  Schiffe« ,  denn  nur 
für  den  Gewahrsam  und  Transport  der  Ge- 
fangnen glaubt  er  sorgen  zu  müssen,  dieße- 
siegung  der  Kreter  setzt  seine  leichtsinnige  Ei- 
telkeit als  gewifs  voraus.  Allein  schnell  büfst 
er  die  Schuld  der  Unbesonnenheit.  Es  kommt 
zum  Treffen;  die  meisten  Römischen  Schiffe 
werden  von  den  Kretern  genommen ,  und  ein 
grofser  Theil  der  gefangnen  Römer  von  dem 
Feinde  unter  Mifshandlungen  an  den  Masten 
und  Tauen  ihrer  Schiffe  mit  eigenen  Ketten 
auf  gehängt;  wie  im  Triumpf  zieht  Kretas  sieg- 
reiche Flotte  mit  der  gewonnen  Beute  in  ihre 
Häfen  ein  b).   Antonius  entkommt  freylich  den 

z)  ArriAtr.  de  reb.  Cret.  T.  I.  p.  98. 

a)  Flokus,  III.  7-  Dieser  Gesandlschaft  gedenkt  nur 
Aitiax.  1.  c.  allein. 

b)  Florus,  III.  7.  ArriAtf.  1.  c.  Freinsheim,  Sappl 
Li%>.  Lib.  97.  §  14.  cf.  Lib.  93.  §  17.  Sallustii 
fragm.  bey  De  Brosses  hist.  Mom.  T.  II. 
p.  346.  sqfj.  u.  Sa  lust.  Fragin.  ed.  De  Bros>es 
p.  34.  Cis.  frerr.  III.  c.  yi.  cf.  II.  3.  ibique  As- 
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Händen  der  Kreter,  indefs  die  Schande  wegen 
dieses  Unternehmens  siegt  üher  das  Leben  eines 
IVIannes,  den  nie  sonst  sein  Leichtsinn  verliefst?); 
er  starb  bald  nachher  d),  73  vor  Chr.,  und  die 
Benennung  Creticus,  welche  Antonius  davon 
trug  e)^  blieb  fortan  nur  unterscheidender  Spott- 
name des  Mannes,  der  sein  Andenken  mit  ewi- 
gem Schimpf  befleckt  hatte. 

Die  Schmach,  welche  durch  ihn  auf  das 
Römische  Volk  fiel,  vermehrte  ein  ruhmloser 
Friede,  den  Antonius  kurz  vor  seinem  Ende 
mit  Kreta  schlofs/).  Leicht  konnten  die  Kre- 
ter erachten ,  dafs  Rom  keinen  Frieden  aner^ 
kennen  würde,  der  ohne  Wissen  und  Wollen 
des  Römischen  Senats  untf  Volks  geschlossen 
war,  und  zwar,  von  einem  Prätor,  der  sich 
durch  seine  ganze  Amtsführung  verhafst  ge- 
macht, und  der  wahrscheinlich  nur  zu  feiger 
Rettung  aus  jener  Noth,  in  welche  ihn  eigene 
Unvorsichtigkeit  gestürzt,  unwürdige  Verträge 
eingegangen  war.  Es  liefs  sich  vorher  sehen* 
dafs  Rom  die  Wunde  nicht  verschmerzen  würde, 
die  Kretischer  Uebermuth  seinem  Ruf  geschla- 

« 

coxius  Pedia*.  Verri  I.  23«  und  daselbst  bey 
Ascon.  das  Fragment  aus  Sallustius. 

c)  Sallust.  fragm.  bey  Asconius  Ped.  in  Cicer. 
Verr.  I.  c.  23. 

d)  Cic.  in  Verr.  III.  91.  Ascov.  Ped.  in  divinat. 
ed.  Ascox.  Lugd.  Bat.  1697.  p.  37.  Ep  i  t.  Li  v.97. 

e)  ArriAnr.  T.  L  p.  98«  cf.  Fr  e insu.  Suppl.  Liv. 
97.  §  14. 

/)  Diod.  exc.  legg.  T.  II.  p.  631.  Wess. 
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gen  hatte.  Vielleicht  ■  war  auch  schon  den  Kre- 
tern Kunde  geworden  von  den  Anstalten,  die 
man  in  Rom  zu  einem  besser  berechneten  Zuge 
gegen  sie  traf  g\ 

■ 

Das  verrauthliche  Ungewitter  will  man  daher 
abwenden.  Der  Kretische  Rath  versammelt 
sich,  und  die  Alten  fassen  den  Entschlufs,  eine 
Gesandtschaft  nach  Rom  zu  schicken.  Drejfsig 
der  angesehensten  Kreter  steuern  dahin  ab,  im 
Jahr  71.  Klüglich  gehen  diese  nun  dort  zu- 
vörderst bey  den  einzelnen  Rathsherren  umher, 
und  legen  es  darauf  an,  durch  Schmeichelworte 
%nd  Bitten  die  Häupter  des  Senats  einzeln  zu 
gewinnen.  Als  sie  vor  den  versammelten  Senat 
gelassen  werden,  suchen  . sie  hier  schlau  sich 
von  den  Beschuldigungen  zu  reinigen;  gedenken 
des  früheren  Bündnisses  mit  den  Römern  und 
ihrer  Verdienste  um  diesen  Staat  j  drücken  als- 
dann das  Verlangen  aus,  wieder  aufgenommen 
zu  werden  in  das  Verhältnifs  der  Freundschaft 
und  des  gemeinsamen  Kriegsbeystahdes,  das 
früher  zwischen  Rom  und  Kreta  obgewaltet 
habe  Ä).  Nach  einem  andern  Schriftsteller  i) 
treten  die  Kretischen  Gesandten  freylich ,  nicht 
so  behutsam  aussondern  begehen dieUnvorsich- 
tigkeit,  vor  dem  Senat  zu  erwähnen,  wie  sie  doch 
den  Römischen  Quästor  bey  dem  bewufsten 
Siege  nicht  getödlet,  und  sind  <keck  genug,  auf 
Dank  defshalb  zu  hoffen.  Diefs  hiefs  aber  den 

g)  ArriAir.  T.  I.  p.  98- 

h)  Diod.  T.  II.  p.  G3i-  32. 

i)  Dio  Cassius,  fragm.  T.  L  p.  74.Ueiiu. 
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Senat  an  seiner  ßchwachen  Seite  treffen,  der, 
weit  entfernt  sich  defswegen  den  Kretern  ver- 
pflichtet zu  glauben,  höchlich  schon  empört 
war,  dafs  man  überhaupt  Römer  gefangen  ge- 
nommen hatte  jb).  Diador  dagegen  berichtet,  der 
Senat  habe  wohlgefällig  den  Vortrag  der  Ge- 
sandten angehört  und  sey  nahe  darangewesen, 
einen  Beschlufs  ergehen  zu  lassen  >  wodurch 
rlie  Kreter  erlangt  hätten  >  was  sie  wünschten. 
Allein  Lentulus  Spihther  widersetzte  sich,  und 
die  Gesandtschaft  ging  unverrichtetersache  wie- 
der nach  Kreta  zurück.    Die  Verbindung  der 
Kreter  mit  den  Seeräubern  konnte  man  in  Rom 
nicht  vergessen ,  und  der  häufig  im  Senat  ver- 
handelte Gegenstand  hatte  denn  einen  Beschlufs 
zur  Folge  >  der  Kreta  geboth :  alle  Fahrzeuge, 
mit  Ausnahme  der  vierrudrigen  /),.  sollen  nach 
Rom  geliefert  werden,  dreyhundert  der  Ange- 
sehensten soll  man  zu  Geissein   geben,  und 
Lasthenes  sammt  Panares  ausliefern ;  aufser- 
dem  zahlt  ganz  Kreta  4000  Silbertalente  m)% 
Dio  n) ,  falls  wir  seinen  Bericht  hier  her  zie- 
hen dürfen,  setzt  hinäUj  dafs  die  Römer  nicht 

*  r  - 

/■)  Manche»  scheint  indefs  dafür  zu  sprechen,  dafs 
Dio's  und  Diodors  Bericht  nicht  auf  eine  und 
dieselbe  Gesandtschaft  sich  beziehen. 

I)  io)Q  <Z6TQccohuX/uov  :  so  emendirt  Wessel,  zu  Di  od. 
II.  p.  632»  aus  Suidas  ,  s.  v. ;  ArriAuf.  I.  p.  <)9. 
sagt,  alle  Ilä'uberfahrzeuge  sollten  ausgeliefert 
werden,  und  Dio,  fragm.L.  XXXIV.  p.  75.  alle 
grölsern  Schiffe. 

m)  Diod.  Sic.  II.  p.  632* 

n)  Dio  C.iss.  I.  p.  7ü* 
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erst  die  Antwort  der  Kreter  abwarteten,  son- 
dern schnurstractks  einen  Consul  nach  der  In- 
sel sandten»,  mit  dem  Auftrage,  sogleich  habe 
man  hier  die  Forderungen  zu  erfüllen,  oder 

der  Krieg  solle  beginnen. 

■ 

Das  Eingehen  auf  jene  Anträge  war  in  Kreta 
nicht  zu  erwarten,  und  darauf  hatte  man  sie 
in  Rom  auch  wohl  nicht  berechnet.  Gleich- 
wohl neigt  sich  hier  eine  Parthey  zur  Erfül- 
lung des  Geforderten.  Allein  die  Kretischen 
Anführer  La6thene6  und  Panares,  die  für  sich 
das  meiste  *u  furchten  hatten,  reizen  die  Menge 
auf,  und  ihre  Vorstellung,  "man  müsse  die 
überkommene  Frey  hei  t  alter  Tage  behaupten" 
gewinnt  die  Oberhand  o). 

■ 

Der  Krieg  g^gen  Kreta,  welches  sich  bis 
jetzt  frey,  wenn  auch  nicht  vom  Römischen  Ein- 
flufs  so  doch  vom  Römer joch,  erhalten  hatte p), 
war  nun  in  Rom  beschlossen.  Die  Römer  hat- 
ten im  Jahr  69  zu  Consuln  erwählt  Qutntus 
Hortensius  und  Quintus  Cäcilius  Metellus.  Die 
Führung  des  KHegs  fiel  eigentlich  dem  erstem 
zu;  allein  Hortensius  fesselten  die  Geschäfte 
des  Forums ,  in  denen  er  damahls  nach  Cicero 
den  ersten  Platz  behauptete  q);  frey willig  trat 
er  seinem  Collegen  das  Amt  des  Feldherm 

1 

o)  Dio  Cass.  und  Diod.  11.  cc. 

p)  Vellkius  Taterc.  II.  38-  Sallust.  fragm.  ed 
DeBrosses,  p.  38.  39- 

q)  Man  sehe  die  Klage  Cicero's  über  den  Tod 
dieses  3Iaunes,  Brutus,  c.  1.  vgl.,B ayle,  lexic.  s.v. 
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ab  r).    Metellas  geht  mit  drey  Legionen  unter 
Segel  s)  und  landet  bey  Kydonia  t).  . 

Auf  Kreta  hatte  man  24000  Streiter  zusam- 
men gebracht,  eine  junge  Mannschaft,  ausge- 
zeichnet durch  Behendigkeit  wie  durch  Waf- 
fenübung und  Ausdauer  in  Kriegsmühsalen, 
berühmt  durch  Führung  des  Bogens  u).  Ein 
solches  Heer,  unter  Anführern  wie  Panaresund 
Lasthenes ,  machte  denn  auch  den  Römern  die 
Besiegung  der  Insel  nicht  leicht  v).  Nur  un- 
sere fragmentarische  Kenntnifs  dieses  Krieges 
mögte  den  Widerstand,  den  Rom  hier  fand, 
leichter  erscheinen  lassen,  wüfsten  wir  nicht, 
dafs  bis  ins  3te  Jahr  die  völlige  Unterwerfung 
dauerte.  Im  Gehieth  von  Kydonia  schlägt 
Metellus  den  Lasthenes,  der  darauf  nachfcno- 
sos  flieht.  Kydonia  wird  .enger  eingeschlossen 
und  von  dem  zweyten  Kretischen  Führer  Pa- 

■ 

r)  Dio  Cass.  I.  p.  75. 

s)  Pülegox  bey  Photius,  cod.  97.  p.  84-  edBekk. 

t)  Denn  der  erste  Angriff  trifft  Kydonia,  Epit. 
Liv.  Lib.  98.  und  im  Stadtgebieth  schlägt  Metel- 
lus den  Lasthenes,  Pulegon.  1.  c. 

* 

u)  Vellei.  Tat.  II.  c.  34. 

v)  EüTRor.  VI.  11.  Vellei.  Paterc.  I.e.  Wenn 
Cicero,  pro  llurena,  35-,  von  den  Kretern  sagt: 
uno  adventu  nostri  exercitus  deleti  sunt ,  so 
kann  diefs  nur  heilsen ,  dafs  Metellus  mit  dem 
einzigen,  ihm  anvertrauten  Heere,  ohne  fernere 
Subsidien  von  Rom,  die  Unterjochung  der  Insel 
herbey  führte;  die  Besiegung  Kretas  durch  Einen 
Schlag  konnte  selbst  dem  Redner  nicht  einfallen 
behaupten  eu  wollen. 
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nares  den  Römern  übergeben ,  jedoch  unter 
der  Bedingung,  dafs  {hm  selbst  kein  Leides  wi- 
derfahre w),  Mctellus  rückt  nun  vor  Knosos, 
und  belagert  auch  diese  Stadt.  Lasthenes,  der 
hier  gleichfalls  sich  nicht  zu  behaupten  vermag^ 
häuft  in  seinem  Hause  alte  Schätze  zusammen, 
steckt  sie  in  Brand  und  flieht  aus  der  Stadt  x\ 
die  nun  den  Römern  in  die  Hände  fällt  Me- 
tellus  fahrt  fort  mit  Feuer  und:  Schwert  zu 
wüthen;  auchLyktos  sammt  vielen  andecnfctäd- 
ten  wird  erobert y).  Einzelne  Angaben,  wel- 
che uns  die  Geschichte  überliefert  hat  z),  sind 
sprechende  Zeugen  der  Wuth  und  Hartnäckig- 
keit, mit  der  dieser  Krieg  geführt  wurde.  Nur 
die  Verzweiflung  konnte  endlich  die  Kreter  be- 
wegen. Hülfe  bey  einem  andern  Feinde,  dem 
Pompeius,  z.u  suchen* 

Als  nehmlich  dem  Metellas  der  Auftrag 
geworden  war,  Kreta  zu  unterjochen,  so  hatte 
bald  darauf  Pompeius  zu  Rom  den  Oberbe- 
fehl gegen  die  Seeräuber  erhalten,  und  zwar 
mit  noch  ausgedehnterer  Vollmacht,  wie  sie 
früher  dem  Antonius  bey  seinem  "verunglückten 
Unternehmen  ertheilt  war.  Man  verlieh  ihm 
unumschränkte  Gewalt  über  alle  Hülfsmittel 
des  Staats;  sein  Oberbefehl  sollte  sich  erstre- 
cken auf  das  ganze  Mittelmeer,  wie  auf  die  Kü- 
stenstriche bis  zu  50  Miliarien  vom  Ufer  ent- 

u>y Phleoom  bey  Thot.  1.  c.  A*pia*t.  I.  p.  99.  Sdiw. 
x)  Appiav.  I.  p.  99, 

y)  Epitome  Liv.  99.  Florus  ,  IIT.  7. 

Valejuus  Mxxix.  VII.  6.  Externa.  Flohus,  111.7- 
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Fernt  a).  Es  gab  dieser  Auftrag  s<fcm  Pompeius 
gesetzlich  eine  Gewalt,  wie  sie  vor  ihm  nie 
einem  Feldherrn  zu  Theil  geworden  /;),  So 
grofser  Macht  entsprach  denn  auch  die  gelun- 
gene Ausfuhrung  des  wohldurchdachten  ,  con- 
sequent  betriebenen  und  glücklich  beendigten 
Krieges.  In  nicht  vollendetem  Jahre  waren  die 
Meere  von  Seeräubern  gereinigt,  und  das  Uebel 
kann  fast  mit  der  Wurzel  ausgerottet  heifsenc). 

Das  Unternehmen  des  Pom  pejus  war  eben 
dem  'glücklichen  Ende  nahe ,  als  die  Kreter* 
eine  Aufforderung  an  ihn ,  der  sich  damahls  in 
Pamphylien  aufhielt,  ergehen  liefsend),  nach 
Kreta  zu  kommen;  man  versprach,  sich  ihm  zu 
unterwerfen  e).  Die  Art  und  Weise,  wie  Pom- 
peius  auf  diesen  Antrag  eingeht^  schmählcrt  um 
manches  die  Achtung,  w  eiche  die  treffliche  Aus-» 
fuhrung  seines  grofsen  Zuges  bey  uns  erwe- 
cken mufs;  um  so  mehr,  da  die  Folge  zeigt,  Jafs 
Eitelkeit  und  Neid  seine  Schritte  leiteten.  Der 
Auftrag  des  Metellus  war  der  ältere;  allein 
durch  die  Gewalt,  die  man  dem  Pompeius  ver- 
liehen,   konnte   die  Wirksamkeit  dess  erstem 

u)  ArrlAS.  de  hello  Mithr*  c.  94.  sqq.  cf.  Freins- 
h  ei m,  SuppL  Lib.  99.  Wie  Dio  (I.  p.  75.)  be- 
richtet, bis  3  Tagereisen  vom  Ufer. 

b)  Appxan.  I«  c.  Vellei.  Tat.  II.  31. 

c)  Appiajt,  1.  c.  c.  9G.  Freinsh.  SuppL  99.  §36» 
mit  den  Nach  Weisungen. 

<T)  Appiax.  Cret.  T.  L  p.  99»  Cicero,  pro  lege  Ma- 
nilia,  c.  12. 

e)  Appian.  L  c.  Plu tauch«  PompeiUs^  c»  29.  T.  III» 
p.  7G5. 
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beschränkt  und  unter  die  des  mächtigen  Im- 
perators gestellt  scheinen  ;  denn  im  Bereich  von 
Pompeius  Macht  lag,  nach  den  ihm  geworde- 
nen Bestimmungen  ,  auch  Kreta.  Schlau  hatten 
die  Gesandten  dieser  Insel  Pompeius  an  den 
Umfang  seiner  Gewalt  erinnert /).  Diefs  ver- 
fehlte seinen  Zweck  nicht  und  war  gewifs  ein 
stärkerer  Grund,  als  das  Mitleiden  gegen  die 
Kreter,  dafs  er  die  ihm  verliehene  Machtauch 
gegen  den  Römischen  Cpnsul  in  Anwendung 
bringen  wollte.  Ein  Brief  von  Pompeius  be- 
deutet dem  Metell:  es  thue  nicht  fiirder  Noth 
die  zu  bekriegen,  welche  sich  ihm  ergeben 
hätten ;  er  möge  die  Insel  verlassen ,  denn  er 
selbst  wolle  kommen  und  die  Unterwerfung 
der  Kreter  annehmen  g).  Auch  den  Städten 
Kretas  meldet  er,  sie  sollendem  Metellus  nicbt 
gehorchen.  Mit  dieser  Botschaft  kommt  Lucius 
Octavius,  PompeiusUnterfeldherr,  auf  Kreta  anA). 

Allein  Metellus  wollte  für  keinen  Andern  die 
Lorbeern  ?um  Kranz  gebrochen  haben.  Nur 
um  desto  hitziger  setzt  er  hier  den  Krieg  fort; 
schont  nun  selbst  Derer  nicht,  mit  denen  er 
früher  Verträge  geschlossen;  beeilt  sich,  seine 
Wuth  zu  sättigen  und  das  Werk  zu  vollenden, 
bevor  Pompeius  etwa  selbst  ankäme  i).  Octa- 

* 

f)  Plut.  Pomp.  c.  29r 

g)  Ami?.  Cret.  1.  c. 

h)  Plutarch.  L  c. 

i)  Appian.  Cret.  I.  p.  100.  Florus,  III.  7.  Dio  Gass. 
XXXVI.  c.  i.  T.  I.  p.  87.  Livius,  epit.  üb.  99« 
Freinsh.  Sappl.  §48» 
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vius,  der  anfangs  ohne  Heer  zugegen  war,  — 
denn  nicht  zum  Kriege,  sondern  um  die  ange- 
botene Unterwerfung  der  Kreter  anzunehmen, 
war  er  hierher  gesandt  — ,  vermag  nichts  ge- 
gen den  siegenden  Consul  k).  Auch  Cornelius 
Sisenna,  der  damahlige  Präfect  von  Hellas,  wel- 
cher auf  die  Kunde  von  den  Kretischen  Ereig- 
nissen hierher  gekommen  war,  richtet  bey  Me- 
tellus nichts  aus  durch  seinen  Rath  zur  Scho- 
nung und  Milde  /).  Nur  desto  hitziger  verfolgt 
dieser  den  Krieg,  denn  Octavius  wie  Sisennas 
Auftreten  hält  er  für  Eingriffe  in  seine  Rechte. 
Viele  andere  Städte  werden  von  ihm  erobert 
und  verheert;  in  Eleuthera,  das  durch  Ver- 
rath  in  seine  Hände  fällt ,  erprefst  er  eine 
Summe  Geldes.  Darauf  wird  Lappa  mit  Ge- 
walt genommen ;  nicht  schützt  die  Stadt  Octa- 
vius Besatzung  mit  Sisennas  Heere.  Der  Feld- 
herren schont  freylich  Metellus,  aber  die,  zur 
Sehmach  des  Römischen  Namens  und  des  An- 
tonius, ihnen  verbündeten  Killker  trifft  sämmt- 
lich  der  Untergang  m). 

Octavius,  hierüber  erbittert,  tritt  jetzt  noch 
mehr  in  offenen  Bund  mit  den  Kretern.  Nach 
dem  Tode  des  Sisenna  hatte  er  dessen  Heer 
auf  seine  Seite  gezogen.  Römer,  Kreter  u.  Seeräu- 
ber unter  seine  Fahnen  sammelnd,  /verbindet  er 
sich  nun,  zu  gemeinschaftlichem  Kampfegogen 
Metellus,  mit  Ariston,  einem  Kretischen  An- 

t)  Dio  Cass.  1.  c. 
/)  Dio  Cass.  1.  c. 
m)  Dio  Cass.  1.  c. 
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fuhrer,  der  ausKydonia  entwichen  war  und,  nach 
glücklichem  Seegefecht  gegen  Lucius  Bassus,  sich 
in  Hierapylna  geworfen  hatte  »).   Als  Metellus 
gegen  diese  Stadt  anrückt,  weicht  die  Besat- 
zung aus  der  Festung  und  geht  unter  Seegel ; 
allein  ein  Sturm  zerschellt  die  zurück  getriebenen 
Fahrzeuge  am  Ufer  und  vollendet  die  Niederr- 
inge des  Ariston  und  der  mit  ihm  schimpflich 
Verbündeten  o).     Metellus    betreibt   nun  die 
völlige  Besiegung  von  Kreta.  Octavius,  der  eine 
schlechte  Sache  schlecht  verfochten  hatte,  mufs 
unter  Spott  und  Hohn  die  Insel  verlassen;  sein 
thörichtes  Benehmen  batte  sehr  dazu  beygetra- 
gen,  den  Pompeius  sowohl  lächerlich  als  ver- 
hafst  zu  machen.     Aber  auch  des  Pompeius 
Handlungsweise   konnten  selbst  seine  Freunde 
nicht  billigen;    zu  sehr   blickte   der  Neid  als 
Triebfeder   des  Bestrebens  durch,    dem  Me- 
teil den  wohl  verdienten  Siegerkranz  zu  rau- 
ben p). 

Die  Sache  mufste  natürlich  in  Rom  Auf- 
sehn und  Mifsfallen  erregen.  Es  treffen  liier 
Briefe  ein  von  Metellus  sowohl  als  von  Pom- 
peius. Erster  beklagt  sich,  dafs  Pompeius  ihm 
den  Ruhm  seiner  Thaten  zu  rauben  strebe; 
dieser  beruft  sich  auf  seine  Vollmacht,  die  ihn 
so  zu  handeln  genöthigt  habe  </).    Jeder  findet 

n)  Dio  Cass.  1.  c.  Pr,ui\  Pompei.  c.  29. 

o)  Dio  Cass.  L  c.  cf.  Fr  eins  h.  Sappl.  Xiv.  üb. 

99.  §49. 
p)  Yhvr.  Pompei.  c.  09. 
q)  Li vii  epiL  99- 

« 

■ 
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im  Senat  seine  Parthey  ;  aher  allgemeiner  ist 
«loch  der  gerechte  Unwille  über  Pompeius  Be- 
nehmen r).  Es  war  nahe  dabey,  dafs  die  be- 
leidigte Eitelkeit  dieses  Imperators  einen  Bür- 
gerkrieg entzündet  hätte  ;  denn  Pompeius  schickt 
sich  bereits  an,  nach  Kreta  gegen  Melcllus  zu 
ziehen.  Allein  der  ihm  jetzt  gewordene  Auftrag 
zur  Fortsetzung  des  Krieges  gegen  Mithridat, 
versprach  leichtern  wie  gröfsern  Ruhm  ,  und 
zog  ihn  ab  von  den  Kretischen  Angelegenhei- 
ten s).  Dem  Metell  wird  die  Ehre  eines  Tri- 
umphs zu  Theil ,  welchen  indefs  der*  Neid  des 
Pompeius  noch  verzögert  und  schmählert  t). 
Durch  Unterstützung  des  Tribuns  Gabinius 
brachte  es  dieser  dahin ,  dafs  Metellus  die  Kre- 
tischen Anführer  Lasth^nes  und  Panares  nicht 
im  Triumphzuge  mit  aufFühren  durfte  ;  denn 
ihm  selbst  hätten  sie  sich  früher  ergeben,  als 
dem  Metellus  n).  Auch  Pompejus  liefs  sich  die 
Ehre  nicht  nehmen,  Kreta  unter  den  Provin- 
zen zu  begreifen ,  über  welche  er  siegte  und 
triumphirte  v)> 

Jedoch  wie  man  auch  diefs  betrachten  möge, 
nur  Metellas ,  dem  fortan  der  ehrende  Bey- 
nahme  Creticus  blieb,  war's,  der  Kreta,  nach 

t)  Ttu*.  Pörrip.  1.  e. 

*)  Dio  Cass.  XXXVI.  28* 

i)  Appias.  I.  p.  100.  Dio  Gas«.  XXXVI.  %.  Fto- 
RUS,  III.  7. 

u)  Dio  Gass.  1.  c.  Vellen  Tat.  II.  40. 

v)  DeBrosses,  hisU  Rom*  II.  p.  620» 

///.  Theih  K  k 
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fast  dreyjährigem  Kampf  u>),  ums  Jahr  67  vor 
Chr.,  oder  687  der  Stadt,  völlig  besiegte  und 
den  Römern  gänzlich  unterwarf.  Metellus  Tri- 
umphzug fallt  indefs  erst  ein  paar  Jahre  spä- 
ter x).  Kreta  ward  nun  Römische  Provinz  y), 
und  in  der  Folge,  vielleicht  erst  von  Augustus, 
mit  Kyrene  vereinigt  z).  Knosos  bekam,  wie 
sich  Strabo  ausdrückt  a)  eine  Römische  Ko- 
lonie, das  heifst  wohl  eine  militärische  Besat- 
zung, welche  die  öffentlichen  Verhältnisse  leitete. 

■ 

1 

tv)  " Intra  trzennium"  sagt  Eutro*.  VI.  11.  "Per 
bienrrium"  Orosius,  VI.  4. 

x)  Eutrop.  VI.  16.  und  Tzsch.  das.  Vgl.  DeBros- 
ses,  hist.  Horn.  T.  II.  p.  620. 

y)  Justin.  XXXIX.  c.  5.  Sext.  Rufus,  c.  7. 

z)  Strab.  XVII.  p.  1194.  98.  Vgl.  Tliriege,Q'- 
ren.  p.  278«  Bleurs.  CV.  p.  152. 

«)  Strab.  X.  p.73L  Der  von  Arrhia*.  (Epict.M 
c.  9.)  genannte  nQOOTurrjg  von  Knosos  gehört 
verinuthlich  diesen  Römischen  Zeiten  an. 
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Bereits  In  der  Vorrede  des  zweyten  Bandes 
ist  darauf  hingewiesen,  wie  manches  in  Bezug 
auf  Minos  zur  Zeit,  als  Bd.  I.  gedruckt  wurde, 
dem  Verf.  in  anderm  Lichte  erschien.  Wer 
ihm  daraus  einen  Vorwurf  macht,  1823  an- 
ders geschrieben  zu  haben,  als  liS28>  der  be- 
denke, dafs  5  Jahre  dazwischen  liegen;  schlimm, 
wenn  ihn  dieser  Zeitraum  nicht  geistig  weiter 
gefördert  hätte,  noch  schlimmer,  wenn  er, 
jrgen  seine  jetzige  Ueberzeugung,  verharrt 
ftäre  beym  früher  Geschriebenen,  weil  das 
lun  einmahl  gedruckt  war.  —  Wer  Bd.  II  ge- 
lesen ,  wird  kaum  im  Zweifel  seyn  können,  mit 
lern  hier  Gegebenen  einzelne  Widersprüche 
m  Isten  Bd.  auszugleichen;  um  jedöch  jpg- 
ichem  Irrthum  vorzubeugen  ,  macht  der  Verf. 
vorzüglich  auf  folgende  Stellen  aufmerksam, 
lie  er  zu  ändern  oder  äu  tilgen  bittet 

Kk  2 
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I.  p.  8-  1-  14-  von  oben:  als  Knosos  —  hol), 
zu  ändern  in:  als  Knosos  Sitz  der  Minoischen 
Königslierr schaft  geworden. 

r  *  • 

I.  p.  10-  1.  14-  von  oben  :  den  Dor.  —  vor- 
ausl.  zu  ändern  in :  der  Minoischen  Herrschaß 
voraus  liegen. 

'  I.  p.  IL  1-  20-  v.  o.  Knosos  —  umgab,  zu 
tilgen. 

I.  p.  17-  1.  8-  N.  d.  Zusatz :  In  den  Ruinm 
von  Hierapytna  ward  folgende  Inschrift  gefun- 
den, die  Maffei   {Mus.  Feron.  p.  36.) 
theilt,  und  von  ihm  Cornelius  {Cröla  Sacr. 
I.  p.  249  )  entlehnte : 

i 

ETEANQ.PM  E  A  ANÖYPfi 
0TT020IKIZ0MENAS 
T  A21EP  AnTTN  A2A  KM  A 
ZETOTT    .   .  .  rTNAIITPPA 
KA1TEKN   ....  NEUN 
MEAAN0T  ....  APOS 
EXOITAS    ....  TAI2 
ETTMAAÜOM   .  AANÖTPß 
• .  EnAMErENO2MEAAN0TP£2 

Welche  neuere  Gründung  von  Hierapytna  diefs 
Monument  andeutet,  läfst  sich,  aus  Mangel 
näherer  Geschichtskenntnifs  der  innern  Ver- 
hältnisse Kretas,  nicht  wohl  ermitteln,  j 

I.  p.  23.  L  4.  v.  o.  der  mittlem  T/ieile, «  | 
streichen^ 
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I.  p.33-  I.  19.  V.  o.  zu  lesen:  aber  die  Insel 
vermag  den  Bedarf  n ic/it  zu  liefere  Vgl.  Bd. 
IH.  p.422. 

I.  p.  46«  1.  14-  v,     politischen  zu  streichen. 

I.  p.  141  -  147-  durchaus  zu  ändern  nach 
Bd.  II.  Abschn,  l. 

I.  p.  155.  156-  zu  vgl.  mit  Bd.  III.  p.  .326. 
und  das  über  Epimenides  p.  156.  Gesagte  zu 
berichtigen  nach  Bd.  HL  p.  263.  * 

I.  p*  1&3.  L  13.  v.  Q.  Z?er  rei/2.  —  herüber 
gekommen  y  zxi  streichen  und  nachzusehen  Bd. 

HI.  p.  143. 

I.  p.  212-  &  9-  also     —  ward,  zu  streichen. 

I.  p.  241*  1.  21*  von  seinem  —  nichts,  zu 
streichen  und  zu  vgl.  Bd.  HL  p.  303- 

.  •  'i 

I.  P-  243-  L  1-  durch  —  Kolonisten ,  zu 
streichen., 


s  *  B  ft  n  t  HL 

p.  21.  I.  8-  hinter  vor  allen  die  Zeile  einzu- 
schieben: anfangs  Elyros  und  Tarrhw7  in  der 
Folge  auch. 

p.  25.  h4.  v.  u.  statt  ehr  zu  lesen:  wohl 
eben  so  sehr. 

p.  106.  1.  19.  Zusatz  :  Nur  soviel  wissen  wir, 
es  gab  in  den  Dorischen   Staaten  bestimmte 
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Plätze  zum  Behuf  gymnastischer  Uebungcn  für 
die  Jungfrauen;  diese  Gymnasien  waren  ab- 
gesondert von  /denen  der  Männer  a\  Jene 
Uebung  der  Gymnastik  beschränkte  sich  aber 
nur  auf  die  Mädchen.  Dafs  verheyrathete  Frauen 
mitgekämpft  hätten,  läfst  sich  aus  Piatons  ide- 
ellem Staat  nicht  erweisen  h)  \  des  Philosophen 
Vorschlag,  in  Bezug  auf  die  Weiber,  ist  we- 
der aus  dem  Leben  genommen,  noch  be- 
kanntlich jemahls  mehr  als  blofse  Idee  gewor- 
den. Deutlich  zeigt  diefs  das  Werk  über  die 
Gesetze,  Hier,  wo  Piaton  sein  Jfleal  vom 
Staat,  so  wie  es  eben  gehen  will,  zu  verwirk- 
lichen strebt,  sind  es  nur  unerwachsene  und 
erwachsene  Mädchen,  die  bis  zur  Yerheyra- 
thung  die  gymnastischen  Uehungen-  treiben 
sollen  c\  Nur  Jungfrauen  wurden  auch  ge- 
wifs  zur  Schau  gymnischcr  Männerkämpfe  zu- 
gelassen: ein  bestimmtes  Beyspiel  haben  wir 
iür  Kreta  allein  an  der  mythischen  AriadneJ); 

a)  M.  8.  die  Naehweisungen  hey  Manso,  Sparta, 
I«  2.  p.  161.  und  Müller,  Dorier ,  IL  p.  314. 

I)  Tlat.  de  liep.  (p.  457.)  V.  c.  6.  p.  139-  ed.  Ast. 
vgl.  das.  p.  134.  * 

c)  Put,  de  legg.  (p.  833.)  VIIL  c.  4*  p.  304-  "n(1 
Animadv*  p,  401.  Ast.  CL  (p.  806.)  Vll.  c.  12- 
p«  266. 

d)  Tlut.  Tties.  c.  19.  nach  Pmi<ocHoaos.  Obgleich 
Plutarch  hinzu  setzt:  tfrovs  8k  avrog  ir  Korr 
%fj  ftwafriti  (sc.  rov  ayrnya)  xett  yvvalms»  50 
zeugt  das  gegebene  Beyspiel  doch  nur  von  der 
Jungfrauen  Anwesenheit,  und  für  das  andere 
kann  wenigstens  dieses  Schriftstellers  Ausdruck 
nicht  entscheidend  seyn. 
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aber  aufserdem  wissen  wir,  dafs  gröfsere  Frei- 
heit der  Sitte  In  Dorischen  Staaten  sich  nur 
auf  das  unverheyrathete  Frauenzimmer  er- 
streckte e).  Die  Ungebundcnheit  des  weihli- 
chen Geschlechts  überhaupt,  die  Piaton  und 
Aristoteles  rügen  /),  traf  theils  erst  die  spä- 
tem Zeiten,  theils  flofs  di<»  Rüge  selbst  aus 
dem  Gegensatz  des  Lebens  Dorischer  und  At- 
tischer Weiber,  der  allerdings  für  den  Nicht- 
dorier  viel  auffallendes  haben  mufste. 

HI*  102.  1.  13,  zu  cjpofuot:  daher  hiefs  auch 
gewifs  Apollon,  der  den  Gymnasien  vorste- 
hend gedacht  wurde,  cigQfjaTos.  Pl/UT,  {Syrnp. 
liK  VIII.  T.  VIII.  p.  890.  RsL)  sagt:  VWgA.- 
Xüüvi  Apo/ioc/o;  Kgijrus  iarogovai  dveiv  xal  Aur 

III.  p.  139.  N.  f.  Dem  Kreter,  wie  dem 
Spartaner,  ist  vorzüglich  Heimathsliebe  eigen, 
die  sich  sogar  durch  einen  Schmeichelnahmen 
kund  giebt.  Liebes  Mutterland  (Plat,  de  Rep. 
(p.  575.)  IX.  c.  3.  p.  263.  Ast.),  oder  Mutter- 
land schlechthin  (Ae&IAN*  H.  J.  XVII.  c.  35. 
Plut.  an  seni  sit  ger.  resp.  T.  IX.  p.  166. 
Rsk.)  nannte  der  Kreter  seine  Insel.  Streng 
ahndete  er  daher  auch  die  Schmach,  die  sein 
Vaterland  traf.  Sotades,  der  Kreter,  mufste 
mit  Verbannung  die  Eitelkeit  "und  Habsucht 

e)  Vgl.  31  ül ler 's  Dorier ,  II.  p.  262. 

f)  Tlat.  de  legg.  (p.  633-)  I.  c.  7»  p«  20«  Ast.  Am- 
'       fcTOT.  Polit.   II.  c.  6«  '  x 
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Lüften  ,  welche  ihn  bewogen  hatten,  sich  Ephe- 
mer nennen  stu  lassen.    Vgl.  Kr.  III,  p.  445» 

III.  p.  305.  L  20.  Zeus  als  Tanzer.  Hier- 
auf geht  auch  wohl  das  Beywort  iXa^pc's, 
welches,  laut  Hesych,  s.  y.  ,  Zeus  auf  KreU 
führte, 

III.  p.  353.  N.  m.  Der  Schol.  I.  c.  erklärt 
die  Knosischen  Tänze  von  Korybantischen  Or- 
gien ,  welche  z\x  Knosos  gefeyert  wurden.  Vgl, 
F  a  s  o  1  d ,  in  :  Thesaur.  Graec.  antie^  T.  VII. 

V*  579- 

III.  p.  38#.  Den  hier  genannton  Musikern 
ist  Am&tor^  (Athen.  XIV.  p.  638-)  hinzu  zu 
fiigen,  der  bereits  Är.I.  p.  18.  genannt  wurde. 
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Abstufung,  politische,  der  Be- 
wohner Kr.  Ilf.  22- 

Achäer  II  ,  3&  -  kqnameu  mit 
Herakl.  Dorieru  uach  Kr. 
H»  43Q. 

Achaia  |j  4^Q. 

Ackerbauer  IU,  £4.  ' 

Ackerverrosuug  auf  Kr.  III, 
25,  38. 

Adrasteia  L  134?  IMi 

Aegypten«  Yerhäluüfs  zu  Kr. 

L  47. 
Aeoler  II,  aS, 

Aepea  L  431,  H ,  441« 

Aerope  U  ,  ,  32L 

Aeschylos  Kreterinnen  enthiel- 

ten  den  Mythus  v.  Glaukos 

UI,  289* 
Agamemnon  auf  Kr*  II,  407. 
h****rti  1H,  100. 
Agele  I[[ ,  100. 
Aegina,  öb  Kreter  das*  111,411* 
III,  5^ 
ÜL  lftfi. 
Acneias,  II,  408« 
Ahoru  1 ,  32; 

•5%«*ftf  Li  3& 

Akakallis  III ,  161? 
Akülle  II  ,  4Q. 

Akmon,  I,  afll.  30<>.  Akwoni- 

scher  Hain  L,  293» 
Alabanda  II,  205  121)9. 
Alknian  IU,  -ßk 


Allaria  L  12.  425- 

Alkmene,  Gemahlin  des  Rha- 

damanthys  II,  88. 
Aloiden  auf  Naxos  II,  150»  III» 

12fi.  anf  Kr.  III,  ISO. 
Althämenes ,  Dor.  Kolouieiuhr 

rer  nach  Kr.  II,  427» 
Amalthea   Ll  Iii  lß&  Hör» 

der  Am*  1 ,  185* 
Ametor  j,  18. 
Amuisos  L  10-  403« 
Amorgos  II,  229. 
Ampelos  I,  4?fi. 
Amphion ,  Bildhauer  III,  401. 
Aniphilytos  III,  24Q. 
Aiuphimala  Lj  3 85«  . 
Amyklä,  Steph.  Byz.  s.  v.  u. 

Eustath.  ad  IL  II,  589« 
Amy  Maische  Kol.  auf  Kr.  11.420« 
Analyse  der  Karte  I_,  361«  *r« 
Androgeös  II,  76«  ff» 
**v2?ir*  III,  122. 
Andron ,  dessen  Nachricht  von. 

der  Thessal.  DorierkoL  II, 
Andros  II ,  22fL 
Anios  II,  222. 
Antias  :  Valerius  III ,  487« 
Anüphates  III,  482« 
Antiphemos  II,  382,  409« 
Antonius,  Marcus,  Sohu  des 

Redners  Iii  ,  800. 
Aoruos,  Todteuorakel  Hl,  233- 
Aoros  I,  3frC 
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iniyo.u  III ,  100.  Arkcsioir  III,  311. 

Aplüia  v.  Sauios  II,  Ififi«  Armeiidon,  Inst  439. 

iQmutmt,  xXtj^n  HI,  38.  Armenien       121.  Armenier  1, 

Aphamioteu  III,  35«  118«  Ann.  S|ir,  I,  i'2i. 

Aphrorfcsion  Her  Ariadne  11,135.  Artakina  l,  391. 

Apodeixcis  III.  380«  Artemis.  Oleri«  L,  17.  -  Tau« 

iir^^f/«<  III  ,  102.  ropolos  1 ,  92.  -  bey  d.  Troern 

Apollon  III,  143-  -  Orte  der      II,  254* 

Verehrung  III ,  144.  -  dessen.  Askania  1^  109. 

Streit  mit  Zons  tun  Kr*  Be-  Asklepiostempel  zu  Leben  I,  Q. 

sitz    III,  14(i.  -  Sohn  des  Astarle  1^  91. 

Korybas  IH^  146*  -  Dienst  Astet  ios  II,  48« 

v.  Delos  II,  127»  -  Delphi-  Asierusia  in  Jndieu  IIt  371» 

nios,    III,    155.    H>    178,  Ate  III ,  21Äi 

III,  153-  IM.  ~  Didym.  II,  Athene  Koresia  L  132_- 

318.  -  Erythibios  II .  281.362.  Attis  L,  132.  -  Menoiyraimoi» 

-  in  Lykien  II»  358  *a*.  a«-  nicht  jMinotaui')*  Jl^  Vorr. 
*ryt vm<  II,  261  'a*.  oV\w  II»      p.  27* 

133.  135-  -  Pvthios  auf  Kr.  Atymnos   L*  105.   II,  32L  - 

III,  144-  -  Smiulheus  IL 265.  ,    dienst  zu  Gortyu  I,  lü. 

-  hey  d.  Thrakern  II,  257-  -  :  Aulon  L>  431.  H,  4H. 
bey  "d.  Troern   251«  259-  Ausfuhrartikel  Kr.  111  ,  424. 

Apollonia  L 12-394. .415.M»  479*  Autochthouen  ,  Begriff  L  139s 
Appius  III,  470-  Kretas  I,  1AQ. 

A|itera  L  25  380,  4fi3fi  Axos  L,  39L 
Apteras  1^  363* 

Aradeu  L  396.  n 

III ,  85-  414. 

Aichilochos  III,  357.  -  deaaeu  Bätyle  L 

Seele  versöhnt  III,  296.  Bakiden  III,  240. 

Aidalos  III,  376.  Batbareu, die  Miuoischeu,  Kr. 
'wh*  Up*  L  124*  409s  IL  4* 

Ariadne,  Etymologie   II,  145.  Behryker  L,  Ux  2^8. 

Nachzutragen:  vielleicht  von  Bendis  II»  257. 

welches  die  Kreter. für  Bene  L  431»  ü_»  43t. 

iyviv  sagten,  Hksycius.  v.  —  Berghau,  oh  auf  Kr.?  I_»  444» 

II,  Vorr»  2H.  -  auf  NaxosII,  Berekynthos  L  21s  N.  y.  279. 

141.  ff.  -  Gemahlin  des  l)io-  Bermios  L,  113. 

nysos  II,  143.  -  ihre  Tauer-  Beschaffenheit,  natürliche»  von 

feste  II,  153s  -  Kyprische       Kr.  L  22* 

Sape  von  ihr  II,  146.  -  Grab-  Bevölkerung  Kr.  1^  140»  W,ät 

mahl  in  Argolia  U,  145.  ihr  Bienna  oder  lüenuos  L,  429* 

Sarg  III ,  296.  Hirne  1^  17g 

Ariötokles  III,  4QQ.  Bithyni  II  ,  2A& 

Arisum  III,  £12.  -  Blutrache  Iii; 

Arki.dia  ,  St.  Kr.  L  419.  111,465.  Boa  1 ,  431. 

Arkadien,    Land,   Verhaltnifa  BÖbe  L  412«  Steph.  By*. 

zu  Kr.  1,339.  ,142*  II ,  434. 


» 

« 


Google 


)  Reg 

BöV.tieti ,  Verhältuifs   tu  *Kr, 

Böon  II,  441. 
Jlolis  Hl,  482. 

ßxpo).  iyuvvfioi  [£I,  258« 

"•kj<  /8*f*<«  iL  ias- 

Bottiaa  II,  392. 
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Brachylogie,  Kretische  III,  439* 
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Budroae  duae ,  Ins.  I_>  384. 

Buphunia  ILl  82« 

Buzyges  II,  80. 

Bybii*  II  ,  aii 

* 

c,  vgl.  j& 
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Chalketorion  L  431. 
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weudung  264« 
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Charmidas  IU,  408* 
Cheirisophoa  III  ,  401* • 
Chersiphron  III,  402. 
Chersunesos ,  3  üerter  dieses 

Kahnieus  sul  Kr.  Li  432i  15* 

3Q±.  3111, 
Chios  11,  230. 

ChishullscheAlonnmeute  Uli  70» 
xprrtt»*/«   III,  238. 
Chronologische  Anordnung  der 

altern  Zeit  Kr.  1,  3(iQ. 
Cbrysa  L,  430«  IL  2Ü5± 
Chrysothemis  III,  ltÜL  342. 
Chthonische  Götter  UI ,  281. 
Cisauius  I,  379> 
Claudos  L,  43*). 
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p.  47& 
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Utto>  III ,  81. 

Dardaner  II,  242.  246- 

Delos,  Geschichte  II,  123.222. 
-  Stapelplatz  d.  Kilik.  lUu- 
bereyen  III ,  494. 

Demeter  kommt  aus  Kr.  II,  8i. 

Delphis   Verbindung  mit  Kr. 

III,  414.  m  Eiuiluts  auf 
Atheu  281. 

Delphos,  Dor.  Koloniefiihrer 

Iii  4t9> 
hwCvv  III ,  157. 

Demeter  kommt  aus  Kr.  IT,  81- 

Deukaliou,  Vater  des  Idome- 

ueus  II ,  48. 

Dia  1 ,  403. 

)/«it*   Kfvr.    III,  438. 
Diasien  III,  279. 
Diatouium  I,  433. 
luZxyuyk  UI  ,  89- 
Uitpolien  zu  Atheu  II  ,  81* 
Diktamnum  Li  Mi  379. 
Dikie,  Gebirg  L  12*  405- 
Diktynua  Li  24.  U,  158.  ff.  - 
iu  Massilieu  II,  178. 
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aiiituw«?*  tyti  1, 20. 24.  380-381*  Eicne  L  39- 

Diognetos,  der  Fechter,  gött-  Eid  des  Hhadamantnys  IT, 

lieh  verehrt  auf  Kr.  II,  403.  Eileitbyia ,  Grotte  der,  1^  ii. 

Diomos  U,  82.  HI,  315, 

Dioiu  St.  u.  Vorgeb.  L  &  Einiuhrarrtkel  Kr,  HI,  422. 

48«  394«  393*  Eiresione  II,  113- 

III»  218*  Eisen  L  271*  wo  findet  es  sich 

Aiiviun«!«  urr.  1,  428.  439«.  iu  Hellas?  L  273.  Eisenge- 

Dionysios  bey  Diodor  nicht  der  wiunuiig  am  Poiitos  1^  294» 

alte  Logograph  diesesNahmens  Uxro^ox^  k^t*  I ,  437. 

1 1  J¥7.  II .  40h  Ekdysia,  Fest  der  Lato  ZttPhiK 

piouysos  III,  170-  -  Auf  Kr.  .    stos  L,  9. 

Hl ,  177.  -  Verbreitung  de«  k*?**(a  III ,  74.  39» 

Dienstes  III,  175-  -  in  At-  Elatos  L  432* 

tika  III,  175»  -  in  Btfotien  Elea  L  433. 

III,         -  Eleulherios  und  Elektra.  Fl.  1^  393. 

Lysios  III,  239» -Hades  III,  Eleuthera  L,  35. 

232*  -  Liknites  IU,  lßfi.  -  Eleutherna      18.  III,  407, 

auf  Naxos  III,  176%  -  Oma-  Eleutherna  I,  396, 

dios  III,  187?,  -  *r«e<3fo*  der  Elis,  Verhältmfs  zu  Kr*  ^339 

Demeter  III,  189«  -  iuThra-  'eaawt.*  |_,  ifl4. 

kien  III,  ±22^  Elyros  I_,  27-  389. 

Diponos  III,  'g&i  Elysiou  Iii ,  ?Q7. 

Dorier,  ihre  verm-ciutHche Ke~  Endöos  III,  400. 

lonie  aus   Thessalien   nach  Eudymatia  Hl ,  380. 

Kr.  II,  15.  ff.  A«e»«fc  T#%i.u  Eugyon  II »  375.  380- 

k«<  II,  17.  IQ.  Dorische  Ein-  Ennaeteris  L  246.   zu  herich- 

Wanderungen  nach  Kr,  11,417»  tigenuaehBd.il,  120. 

-  Gründungen   auf  Kr.  II,  Eutimos  II,  382.  1Ü,  409« 

431.  Zahl  der  Dorier  in  den  Epaktrides  II,  214* 

Kretischen  Staaten  nicht  be-  Epikureer  aus  Lyktos  vertrie- 

sonders  grofs  III,  407.  Do-  ben  III,  438. 

risches  Wesen,  iui»»geiues-  Epimenides ,  hL  Dakt.  1,323? 

sen  der  Insel  Kr.  III,  447.  Epimenitfes  II,  43.  III,  2-16. 

Dorierkol.  in  Lykieu  JU&,  354.  -neuer   Kuret  III,  285.- 

Doryluos  III,  4<;&  kein  Apollinischer  Priester 

Dosiades  Li  läfe  II,  42«  III,  282-  Epimenideische Ge- 

Dragmus  I,  433<  dichte  fallen  unter  den  Be- 

Drauke      433.  griff  der  Orphischen  Poesie 

Drepano»,  Vurgeb.  Li  2»  383.  III  ,  316.  Epimenideische  u. 

Dreytheilung  ,  Dorische  II,  188«  Orphische  Sühttuugen  iden- 

J^Kö*,  Gymnasien  III,  1Q&  tisch  III ,   283.  Ep.  Reitii- 

Dryoper  II,  225.  gung    Athens    III,   257-  - 

Duiupulis  Li  433,   Uly  Mi  Schriftwerke  III,  2ö2i 

Erdbeerbaum  1,39s'" 

*•  ifr»rwtt  III,  41. 

Ehebruch  III  ,  120.  Erigon  1^  113* 

Ehescheidung  lit,  12Q.  Ergoteles  III,  444* 
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*e^«/«       T#  388» 
Erythraisthes  Meer  I_,  68. 
Erz  L>  261.  Ä". 
Erziehung  III,  98»  / 
Erythrä  II,  232. 

irx^itx  III  ,  129» 

Etea  L  433-  Ui  441» 

Etearchos  III,  421. 

Eteokreter  i,  141- 

Euanthes  II ,  231-  235- 

Eubulos  II,  163» 

Erythräum,  Vorgeb.  L,  426» 

Euhemeros  l,  155*  -  nnd  seine 
Zeit  32fk  -  Emilufs  auf 
Kr.  Mysterien  UI,  335. 

Euiuenes  III  ,  488» 

Euripidcs  verherrlichte  die  Un- 
sterblichkeit des  Glaukos 
HI ,  2{J5.  -  Kseter  III ,  321. 

Europa ,  Kaub  der ,  1 ,  83«  ff. 
Moudsgöttin  I_,  90.  Europa- 
dienst  zu  Gortyii  I>  IQ.  * 
in  Böotieu  II,  89* 

Eurygyes  II»  2£» 


Fabius  ,  Quintus  ,  III ,  4E£ 

Flöte  L  222±  ff»  III«  38Q.  ihr 
Ursprung  III»  354*  ibre  Auf- 
nahme im  Pythischen  Agou 
III,  385.  ihre  allgemeine 
Anwendung  in   Hellas  376* 

Fremde ,  ihre  Auszeichnung 
auf  Kr,  III,  452» 

Freye,  III ,  42» 

Fruchlbäuine  Li  3ii 

Fruchtbarkeit  Kr.  L  29«  31* 
Abnahme  derselben  1 ,  31» 


G. 


Gabimus  III,  513. 

Galabrier  1I_»  246» 

U^U  y*nU  des  lasios  und  der 
Demeter  III,  312.  der  Here 
und  des  Zeus  III,  312» 


Gastfreundschaft  auf  Kr.  III» 

422» 

.Gaudos  L  439. 

Gauttier's  Ortsbestimmungen  I> 

371.  315. 

Gaza  in  Palastina  II ,  358« 

Gebirgsformation  Kr.  1*  443* 

Gebrauche  III,  $7^ 

Geburth  und  Tod  der  Natur- 
gütter,  uralte  Vorstellung 
III,  331.  Geburth  des  Zeus 
«ml*  dem  Ida  oder  Dikte  III) 

Gela  in  Sicilien  bekommt  Kr» 

Kolonisten  III,  409- 
Geographie  L»  1*  H*  364» 
Gerastos  Grab  U>  92. 
y/e«ve<  auf  Delos  LI,  133.  136» 
Ger».s  li_,  2ib 
Gerouteu  III, 

Gesandtschaft    der   Kr»  nach 

Horn  ULi  489.  504» 
Geschichte ^  spätere,  von  Kr» 

lü,  464. 

Gesetze  Kr.,  ihr  hohes  Alter 
H,  199.  Iii,  432-  ihre  Vor- 
trefflich keit  433-  durften  nicht 
•v.  Jüngern  in  Untersuchung 
gezogen  werden.  435.  Ob  Kr» 
Gesetze  in  Lykien  II,  353« 
Kr.  Gesetze  werden  nachge- 
ahmt von  Zaleukos  434» 

Geweihte  des  Morgos  HJ,  325» 
Gestein  Kr.  I,  41» 
Getreide  IH^  422» 
Glamia  L  434- 

Glaukos^  der  Homerische  II,  328* 
Glaukos,  Sohn  des  JYlinos  HI, 

286«   Behandlung    bey  den 

Tragikern  III,  288. 

Götterbildnisse,  älteste  III,  394» 
Göttergraber    des  Euhemeros 

III,  332* 
Gortyii  r,  8»  Lage  L  398-  - 
■vorzüglichste  Statte  des  Eu- 
ropadienstes   L   103.  wird 
Dorisch  II,  433.  -  ruft  Phi- 


i 
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lopomen  zu  Hülfe  III,  4fift. 

Graunuiuni  1,  434, 
Grubenbetrieb  iu  Hellas  L  267» 


Häfen  1^  44. 
Haikiteu  i22± 
Haliarlos  Ii, 

Handel  III,  42Q.  -  Kr.  mit  Pou- 
tos 

Hebou  II,  67. 

Heilkräuter  L  34.  III,  425« 

Heilkunst  III ,  237. 

Hellotis  Ij  30Q.  -  älterer  Näh- 
me von  Gortftr'l,  103» 

Herakles  L  2k  -  Idaischer 
Daktyle  L  32&  IlI>  310» 

Herakleuin  !_»  IQ,  394.  40  i. 

Heriuesi'est  in  Kydouia  lil^  3Q. 

Herochien  IJJ^  31& 

Heyrathen  11L,  119. 

,Hierapolis  1 ,  434» 

Hiera  pvtna  L  Iß.  Nachtr.  Bd. 

III,  älk  L  422,  lü,  426, 
Hiera  p.  Vertr»  472» 

Hippocoronium  Ij  434. 

Holopyxos  L  434.  II,  434. 

Honigopler  IT^  202« 

Horiensiust  (Juintus  III ,  506. 

Huudertsladtig ,   Kr.   II,  437. '' 

Hyagnis  1^  134»  UI,  354? 

Hybrias  III,  3QQ. 

Hybris  uud  Anaideia,  ihre  Al- 
täre Iii,  259. 

Hydramuiu  I  ,  325.  434, 

Hydrüs  IT,  387. 

Hyksos  L  4Üi 

Hylleer  in  Kydonia  II,  439. 
HynmeDpoesie,  alte,  auf  Kr. 
,  IU'.  34i 

Hyporeheui  III,  345,  Entwick- 
lungsgang 34& 
Hyrie  11 ,  302* 

Hyrtakiua  Li  39L 
Hystoue  L  434» 


lardanos  Fl.  1 ,  23«  3ftt- 
lasios  I  ,  33Q.  Peiasg.  Gottheit 

L  332*  Hl  1  312a 
japygien  Ii,  384. 
Ida,  Berg  Kr.      4.  Höhe  4,  - 

Herg  M.  As.  2£h 
Ida,  Nymphe  r,  Hü. 
Ida,  des  Korybas  Tochter  11,50. 
•ii«r«v  Hvt^v  Kr.  I,  125.  HI,3Q2, 
bey  den  Troern  II  t  2§L  Iu 
Elia  UI,  31Ü» 
Idäisthe  Mutter  I_t  133. 
Idas  L  338» 

Idoineneus  II,  300«  Grabniahl 
II.  402.  -  kommt  nach  ItaL 
oder  Sicilien  ?  11  ,  388. 

Jehova  Sabaoth  nach  Vofs» 
II,  Vorr.  33, 

J#t'ä  *7ri/?Jt  Iii,  055. 

U/rw.lII,  270. 

Ilaltia  L  43?» 

lv*Xl*  t*fT$  A«i/*o9.  HfiSYCH, 

Iiiachoriiuu      37 9. 
Inatos  I?  412* 
Ino  Ii  ,  62. 

Inschriften  ,  Chishullsche  III, 
2Q_.  -  auf  Zeus  Grabe  336» 
-  Korkyräische  418« 

Inseln  bey  Kr.  I,  438. 

I onier  aul  Delos  und  den  Kv- 
kladeu  II,  124. 

Iophon  aus  Kuusos    III,  389. 

los  JI »  220» 

Isolirung  Kr.  III,  443. 

Istros  I_, 

Italien,  Kreter  daselbst  II,  32£. 

m± 

Ilauos  L  12t  42ßi 
Itone  II  ,  5& 

Sextus  lulius,  Verbal tui fa  mit 

e.  Kr.  Iii,  ^ßß, 
Iiis  talionis  iL»  l£»8. 

X. 

Kadistos,  Berg  L,  20,  380- 
H&ju(  iir,  42, 


1 

/ 

v 


Käno  L  302. 

Kalloiidas"  IM  ,  296» 

Kamara,    anderer   Nähme  Von 

Lato  l,  16.  3^  416. 
Kaiuikos  ILj  382- 
Kamiros,  Nähme  Hierap.  L  422» 
Kantauuiu  1^  388. 
Kaphthor  „    KyproB   II,  368> 

Kaphlhorim  367« 
Käratos  Fl.  und  älterer  Nähme 

von     Knosos    1  ,   IQ.  401« 

Nachzutragen  Strab.  X.  p. 

rsu  * 

Käratier  heilsen  die  Knosier 

Li  II). 

Karer  11 ,  ß.  -  Geschichte  291. 
Cultus  295-  Verhältnifs  zu 
deu  Kretern  304« 

Karien,  erhält  Kretische  Ko- 
lonisten 11,  290.  Karerspra- 
che  291, 

Karinanor  III,  105» 

Karine  LL  163. 

xxrxßecTif  elf    aSow  III,  231* 
Xtxrajcawrau  Ii,  426«   III,  42^ 

Katarrhaktes  Fl.  L  394« 
Katastasis  ,  erste  musikalische, 
des  Terpandros  III,  367.  - 
zweyte,  des    Thaletas  und 
Anderer  377. 
B«£«fxo),  Orphische  III,  235*  ' 
hu} Pythagoreische  111,225* 
Kalrea  L,  431. 

Katrens  L  343«  IL  4£_.  397. 

Kaufsklavcn  UI,  4Q. 

Kaukasus,  hegt  edle  und  un- 
edle Metalle  1 ,  295* 

Kaunos  Ij  431»  II,  311«  K«uvwf 
U*4  II, 

Kedrisios  1^  5. 

Kelänä  L  132? 

Kclmis  1 ,  306.  310* 

Kephalos  [l,  oj^. 

Keratou  auf  Delos  II ,  133. 

Kerea  L  392,  III.  465. 

Ketisch«  Vorgb.  L  12, 4ifi.  426» 
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Kiliklen  III,  492- 

Kilikcr  auf  Kr.  i«, 

Killa  II,  265. 

Killäen  II,  270. 

Kimaros,  Vorgeb.  Ii  2*  376. 

Kisainos  Ii  25» 

Kithara  1^  228« 

Klaros  II,  323_. 

Ria  roten  III,  35» 

utonUi  der  Geliebte  III,  108» 

Klima  1 ,  29 •  , 

Monas  III,  376. 

hnabenraub  111^  106. 

Knaben,  Bieben,  und  sieben 
Mädchen  ,  Athens  Tribut 
iiacV  Kr.  Ii,  .95.  Behand- 
lung der  .Sage  bey  den  Tra- 
gikern 96» 

Kuosos,  Lage,  I,  10-  401.  - 
die  Minoitchti  Stadt  IL  182» 
Hauptstatte  des  Zeuseuhus 
183.  Ursprung  der  Miuoi- 
scheu  Verfassung  das.  183. 
Ku.  nicht  streng  dorisirt  III, 
417.  Bund  mit  Gortyn  465. 
Wird  von  den  Aeloieru  un- 
terstützt 465.  Vou  den  Hö- 
rnern erobert  51  )S»  bekommt 
Kölnische  Besatzung  514» 

Kyusjtet  o'f%v/**T*  !_,  214. 

Könige  vor  Minos  1,  36l. 

xon^r^ov  HI  >  12Ii  453. 

xoivoS/xatov  III,  470. 

Kokalos  II,  374. 

Kolonien,  Miuoische,  der  Kr. 
II,  215.  ff.  Aus  Dorischer 
Zeit  III ,  409- 

Kolophon  II,  316? 

Koriou  l±  432. 

Korkyra  hat   Kret.  Proxeneu 

III/  418. 
Korobios  III,  420* 
Kor)  bauten  L  230* 
Korybas,  Erbauer  voa  Hiera- 

pytna  lj  349. 

K9fvfi*YTt2tv  204» 

K01  y kos,  Vorgeb.  Ii  2»  21^ 

377. 
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Kosmen  III,  4ß.  83.  Nicht  ent- 
sprechend den  Ephoreu  51* 

Kotys  II,  257« 

Kremnia  ,  JSahme  von  Gortyu  r> 

S.  399- 
Kres  L  3ß2_. 
Kfü<  räv  kv'jt*  UT,  459> 
Kresphygeta  LUj  50 1.- 
Kreler,  Dotier  III,  407» 
Krethim  II.  3£L 
K<*W£«v  III ,  458. 
Kriegerischer  Cieist  III,  441» 
Kriumetopon,  Vorgb.  I,  %  376. 
Krön os  1 ,  165» 
Kfovav  rCqt«  III,  218« 
Kiffer  L,  2fi& 

Kureten  L  143-  197.  ff.  III, 
304.  Kureteutanz  I,  908.  - 
"Vorderasiens  230«  Kur.  ;il3 
Volksstarum  gefafst  Li  256« 
neuer  Kuret  III ,  253-  - 
Götter  304.  -  Erhalter  der 
"Welt  337.  -  Orden  der  Kur, 
325,  Kivftm  ^riß»  32Ü. 

Kybele  L  233*  Hl,  322* 

Kydas,  Kosm.  III, 

Kydon  I,  3^.  363* 

Kydonen  1 ,  22«  Ü2.  144«  ff. 
Sprache  146-  iL  185«  Cultut, 
j  85»  Kyd.  nicht  dem  Minus 
unterworfen  184»  K^J«v#f  u. 
Kuä«vi*T«(  1 ,  384. 

Kydonia  L>  23.  372_.  3S&  It, 
439.  -  wird  von  Sauriern 
erobert  III,  412.  von  Aegi- 
neten  412.  Spatere  Geschichte 
467*  479.  von  Meteil  erobert 
5Q& 

Kykladen,  vonMinos  beherrscht 

II ,  217- 
Kyllenos  J_j  306.  301« 
Kuust,  bildende,  III,  391* 
Kyrabeln  L  221» 
Kypris,  der  alten»  Dienst  II, 
139- 

Kypros,  Verbindung  mit  Kr«  L 
351»  II,  366. 


Kyrba  ^  422. 

Ky reite.  Kreter  daselbst  III, 
410.  -  mit  Kreta  Kölnische 
Provinz  III  ,  514. 

Kytaion  L  12i  404. 
Kythuos  II,  230* 

Z. 

Labyrinth  vou  Kr.  L  56*  £| 
das  Dädalische  zu  Kiiosos 
keineswegs  zu  verwechseln 
mit  den  Höhlengängen  bey 
Gortyn,  ÖS?  Der  Dadalische 
Kunstbau  des  Labyrinths, 
eine  Dichterflction ,  62.  Wie 
entstand  die  Idee  davon? 63. 
"Welchem  religiösen  Kreise 
gehört  es  au  ?  ßß.  Labyrinth 
bey  Gortyn  L,  447, 

Länge  Kr.  L,  2±  372. 

Lage  ,  geographische  Kr,  I^J, 

44.  m 

Laosthenidas  1^  l5fi.  If,  42» 
Lappa,  Lampa  I,  388*111,465. 
Larissa  Nähme  von  Gortyu  lA 
Lar.  sonst  auf  Kr.  I>  Hfl» 

'ML 
Lasaa  I,  441. 
Lasos  1 ,  434. 
LäS t hent' s  III,  5Q6. 
Lato  I,       41&  JU>  4m 
Lato  Phytia  HI,  144. 
Leben   nach  der  Richtschnur 

III»  224- 
Leben  I,  &  304-  329. 
Leleger   IT,  ß.  -  mit  Ksrern 

vereinigt  1L>  308, 
Lemnos ,  II ,  234» 
Leon  Vorgeb.  1±  394.  413» 
Leon  III,  486* 
Lethäos,Fl.  1  ,  39£-  399- 
Leuce  Ins.  384.  438. 
Leukos  II*  404. 
Libyer,   Kreier  flT,  41 1* 
Liebesverbrüderuiig   Iii,  106* 
Lisia  I_»  9.  412- 
Lissa  Ii  3SSi 
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Lisses  410. 

Litä  HIT  274. 

Lügner,  Kreier  III,  455» 

Lyder  ,  Myser  und  Karer,  Brü- 
der II ,  301  > 

Lykieu,  das  Troische  II,  260. 
Lykien  au  der  Süd  käste 
Vorderasiens ,  Menschenop- 
fer  das.  L  lßß.  vgl.  II,  3f>3. 
-  empfängt  Kretische  Kolo- 
nisten II ,  328-  ff.  Lykier  vom 
Stamm  des  Glaukos  und  Hip- 
polochos  II,  233«  322.  Lykier 
gröfstentheils  uuhelleuisch 
II,  345'  Ihre  Sprache  un- 
hellenisch  345.  Lykische  In- 
schriften 346* 

Lykastiou  L  41  IL 

Lykastos  L*  JJL  414« 

Lykos,  Sohn  des  Pandion  II, 

Lyktos,  Lage,  T,  13.  408.  auch 
KMfvtfrfoirow  genannt,  Hesych. 
Sa  v.  Lyktischer  Chersones 
1 ,  408-  Lyktos  wird  Dorisch 
Iii  431i  -  wichtigster  I)o- 
rierstaat  H,  446-  III,  430«  - 
•wird  zerstührt  465.  -  von 
Meteil  erohert  508« 

Lykurgos,  III,  ±2*  dessen  Gräb- 
mahl r,  24. 

Lykurgos,  Sohn  d.Dryas  111,171» 
a^*t«  III,  2ßL 
Lyrik  III,  192s 

M. 

Mädchen,  ob  in  A polen  ver- 
einigt III,  106-  518. 

Männerliebe  III ,  1QQ. 

Magnesia  Stadt  auf  Kr.  II, 
41 0.  M.  am  Mäander  41 3. 

Magneten  ,  ihre  Verbreitung  II, 
409.  Ihre  Heimath,  Thessa- 
lien 411,  M.  auf  Kr.  410. 
M.  gehen  nach  Vorderasien 
413- 

Mahl,  das  Kr.  einfach,  III, 
131- 

III.  TkeiL 


Makedonien ,  Kreter  daselbst 
IL  321^  'xMaked.  und  Thes- 
salische  Städtenahmen  Kr. 
3iü 

Mauto  II,  323. 

Marathusa  L  434»  v 

Mariandyui  II,  248. 

Marnas  II,  369. 

Maron  II ,  235. 

Maroneia  II,  235» 

Marsya*  III,  354. 

Massalia  Fl.  L  3S3^ 

Matalia  L  435« 

Matiura  1 1  12-  403. 

Maus ,  Symbol  II ,  273. 

Medobithyner  L  113.  II,  248» 

Meer  Kr.  I,  438. 

Megarer,  Theilnehmer  des  Ath. 

Kr.  gegen  Minos  II,  90. 
Melampüs  III,  236-  239. 

fx«A/<rirov$*  III,  292. 

Melissa  Li  HZ«  187. 

Melisseus  L  lfiß.  363. 

Melos,  Spartanisch  II,  490. 

Menschenopfer  Kr.  I,  "166»  II, 
70.  aufgehoben  115. 

Meriones  II,  48.  Grabmahl 402. 
kommt  nicht  nach  Eugyon 
II ,  381. 

Mese  Ins.  1 ,  378« 

Mesomedes  III  ,  300. 

Messapier  II,  384. 

Metageues  III,  402. 

Metallgewinnung  auf  Kr.  wi- 
derlegt L  41» .  Vorderasiens 
134. 

Metallon,  Vorgeb.  Hafen  L  3« 

8s  399. 
IN  Je  teil  us  Creticus  III,  506. 
Miethsoldaten  III ,  46l- 
]\liletos  L  15- 

Miletos  Stadt  Kr.  L  41&  I» 

Karerlaude  II,  304« 
Milinos  L  362?  X 
Milyas  II ,  330, 
Mineralreich  Kr.  I,  4Q. 
Minoa  L  385«  42±i  M.  Lyktio- 

rum  L  394.  M.  Paros  II,  84. 
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M.  St.  auf  Amorgos  II,  229.   Mykeü*  Kr.  1^  24-   435.  IL 

M.  auf  Siphuos  229.  M.  in  438* 

Sicilien    32k  M.,  ob   vou   Mylassa  II,  2M_. 

Priestern  gestiftet,  Vorr.  35.   Myle  Ius.  I,  378. 
Miuoitai  II ,  368.  Myser  II ,  248-  2&k 

Minos,  Stamm  II,  46.  ff.  Hält  Mysterien,  Ursprung  III,  300. 
sich  im  Kreise  des  Sonnen-  Kretische  I,  243»  ih*e  ver- 
um! Mouddieustes  34»  53*  meinte  Oeffentlichkeit  auf 
Trenuung  des  M.  in  zwey,  Kr.  III ,  307.  Verschieden 
ein  Irrthum,  Vorr.  3t.  II,  auf  Kr.  312.  haben  ihren  Mit- 
50.  M.  i«?»<TT^  a»6<  L>  244.  telpunkt  im  Zeusdienst  312» 
Bekommt  Herrscher  -  Macht  Mysticismus  III,  229. 
und  -  Weisheit  vom  Zeus  II,  Mythus,  Quelleu  des  Kr.  II, 
186*  M.   Krieg  mit  Athen  40. 

ftj.  M.   Zutftotiyot  2Q9.  Mivut 

iAo^fwv  141*  M.  der  König 

181.  ff.  M.  der  Thaiassokrat  * 

201,  ff.  M.  Herrschaft  auf  Nabis  III .  468.  485. 

den  Inseln  des  Mittelmeers  Nanlochos  Ins.  r,  439. 

206.  M.,  ob  Gründer  eines  Natardienst  III,  302. 

rechtlichen    Zustandes    des  Nauplios  II,  397« 

Seewesens  208.  M.  Seezug  ftaxos ,  Verhältnils  Zu  Kr.  TU, 

nach  Sicilien  372.  und  sein  179« 

Tod  das.   II,  379.  M.  Rieh-  Neleidenwanderung  II,  121. 

ter  in  der  Unterwelt  111,317.  Nephalia  III,  292* 

Minoische  Gebräuche  bey  d.  Neunzahl  II,  120. 

Periöken  III,  Iß.  Nikias    der    Kr.  Athenischer 

Miuotauros  II,  57.  ff.  Proxenos  III,  412» 

Minyer  iu  Lakouieu  II ,  421»  Nis°s  11  >  86» 

auf  Kr.  427«  K^mphäos  v.  Kydonia  111,389* 

Minucius^  Quiutus  III,  488.  Nysa  iu  Thrakien  III,  m. 
Mitgift  III,  120. 

Mithridat  III,  498.            /  n 
Mnoiteu  III,  30* 

Moloch  II,  24.  Öaxos  I,  19.  397- 

Molos  II,  48.  Octavius,  Lucius  III,  510* 

Mona ts nah men ,  Kretische  III,  H»***  III,  452» 

443.  061111,424, 

Mopsos  II,  323.  363*  '  Oelbaum  I_,  36. 

Morgos  III,  291.  Oenopion  II,  232. 

MtvfftTov  bey  Aptera  I_j  380»  Oenotropä  II,  2? 3. 

Mureua,  Lucius  III,  5ÜQ.  Oleros  1,  17-  424. 

Musagores  Ins.  I,  378-  Olüs  I.  15.  394-  41&  III,  4TB» 

Musik  ,   orgiastische  1^   208-  Olympos  III ,  354. 

auf  Kr.  III,  344.  alte  M.  Omophagra  III, 

in  Sparta  342.  M.  Gegenstand  Omphalos   1 ,    176.  Omphal. 

der  Erziehung  104.  Gefilde  I ,  iL»  401» 

Mygdoner  L  113,  II»  248?  Onisia  1,  438- 
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Onowakritos    HI,  201. 

der  Gesetzgeber  III,  45. 
Onychion  1,  435.  11,  435. 
AfUM*    Vf*  Li  19» 
Orestes  III ,  272. 
Orgiasmus  1^  IM.   HI,  303» 

Orgastische  Musik  Li  134» 
Orgien,  Orphische  III,  221^ 
Oros  III,  465* 

fyo<  l, 

Orpheotelesi^u  Ijl;,  243* 
Orpheus  III,  192.  In  Pierien 
III ,  113.  Orph.  der  Theo- 
loge III ,  213.  •  • 
Qrphiker  III,  197.  Ihre  reli- 
giöse. Richtung  231.  Orphi- 
kerbund,  Pythagoreischer  221« 
Orph.  handeln  vom  Lehen 
nach  dem  Tode  220*  Orph. 
nach  YoJs,  H,  Vorr.  20.  28« 
Orph.  Leben  III,  1£7.  224» 
Orph.  Orgien  202.  Orph. 
Poesie  III,  199.  Orph.  We- 
sen 

Ortygia,  Hain  der  II,  326. 
Oschophorien  II,  109. 
Osmida  L  396« 
Othii  campi  L> 

fr 

Päan  III,  31fL 

Paouäos,  Id.  Dakt.  L,  329. 

Palästina ,   oh  Zusammenhang 

mit  Kr.  lLi  367. 
Palme  L,  28, 
Pan  I,  172. 
Panares  III,  506. 
Päon  II ,  241. 

Panegyris,  Ionische,  aufDelos 

II,  128. 
Pannoua  I,  41 5. 
Panormos  L,  394»  404. 
Panioinalriou  1^  lf>.  394» 
Pappel ,  schwarze  L,  38. 

*UZ**TX$IVTt<  III,  108.  114« 

Parof  II,  227» 

Pasiphae,  II,  Vorr.  2<L  H,  4üi 


57»  ff.  In  Lakonien  ßL  Ora- 
kel der  Pasiphae  C2. 

Patara  II,  35g. 

Paulus,  ParaphYs  Kr.  L  439. 

Pelasger  1 ,  147.  Kretische  II, 
13,  38- 

Peloponn.  Kr. ,  ohne  Kretas 
Theiluahme  III,  445. 

Penesteu  II ,  412« 

Peparethos  II,  234» 

Pergamuin  Kr.  1 ,  24«  434«  II. 
440.  Pergamäisches  II  etil  de 
X,  24-  382. 

Pcriöken  III,  23. 

Persels  II,  49.  61. 

Persephone  wird  auf  Kr.  ge- 
raubt II ,  81, 

Perser- Kriege,  ohne  Kretische 
Theiinahnie  III,  445. 

Perseus  hat  Kr.  Söldlinge  III, 
489. 

Pessinus  L,  132« 

Phädra  II,  49« 

Phästos  L  Q.  41Gt  Wird  Do- 
risch II,  433-  -  witzige 
Scherzreden  das.  III,  439. 

Phaläkos  III,  69« 

Phalanna,  Phalanuäa  L,  433. 

Phalasarna  I,  26« 

Phalerou»  Feste  das.  II,  111. 

Pharä  I,  435.  II  ,  435. 

Phiiakder  III,  161. 

Philipp,  Vorsteher  Kr.  HL 467. 

Philctor,  der  Liehende  III,  108. 

<jua/t»*  III,  123. 

Philosophie ,  oh  die  älteste,  auf 
Kr.  III,  439* 

Phöniker  auf  den  Inseln  des 
Mittelmeers  und  an  den  Kü- 
sten von  Hellas  1^  72«  in 
Itauos  auf  Kr,  X7»  Phöniker 
mit  Aegy.pteru  verbunden  51s 
Phöuikiens  Einflufs  auf  Kr. 
68,  ff. 

Phöuixhafen  L  22i  382?  392. 
Phoke  I,  439- 

Phryger,  Abkunft  Tj  112«  Phry- 
giens  Ausdehnung  ißS.ff.Phr. 
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Gesch.  120. H,  24S.  Rel. 

130.  Phr.  Schiffahrt  135.  Phr. 

Sprache  115. 
Philister  II ,  •^ßl± 
Phylakis  III ,  161. 
PierieuIII,  192, 
Piataue  Li  4Q. 
Platiä  In«.  L  439± 
Piatons  ideeller  Staat  auf  Kr. 

IU,  44& 
Pleitftheues  II,  397. 
flr$A«f*o*  favuclf  III,  67# 
Polichua  L  392» 
Polichuiter  L  lß.  II,  lfi& 
Polis    oder  Pollis,  Dorischer 

Kolouieführer  nach  Kr.  II, 

419. 

n6\* ,  Bedeutung  III ,  JSn 
Polyidos,  ein  Melampode  III, 

2ßfL  293- 

Polymuast03  III,  377« 

Polyrrhenia  L  2fL  H,  440.  W, 
465»  unterstützt  durch  Phi- 
lipp 4ß& 

Pompeius,  bekommt  den  Ober- 
befehl gegen  die  Seeräuber  . 

III,  508- 
Poutos ,  im  Bunde  mit  Kr.  III, 

492_. 

Pothereus  FL  I,  lß,  403. 
Präsier  II,  185.  Pr.  u.  Hiera- 

pytnier  stammverwandt  1,350. 
Präsos  1 ,  iß.  ißi.  413.  III,  472« 

Hauptstadt  der  Eteokreter  L 

142, 

Pragmatismus  der  Kr.  Mytho- 

logeu  II,  43» 
ne«ftv.o^  ehof  r,  36. 
TrfetyrtTOi  ol  lirl  &övoßtet<  III ,  93. 
Priester wesen  nach  Vossischer 

Ansicht ,  II ,  Vorr.  32. 
Principat,  Streit  um  das  Kr. 

HI,  464. 
Procels ,  Kr.  III ,  88_. 
Prokris  II, 
Produkte  L  Mi 
■xtfW  L  213-  HI,  353. 
irfVTxviilov  Hl,  85. 


Psakon  ,  Vorgeb.  1 ,  20«  379. 

^vx*  nach  Homerischer  Vorstel- 
lung III,  204. 

Psychion  I_,  Iß.  394. 

Psychopompeion  am  Tänar. 
Vorgeb.  IU,  22k 

Ptolemäos  L  305. 

Pyauepsieu  II,  1 12. 

Pycnus  Fl.  L  384» 

Pyloros  1 ,  435L.  U ,  434- 

Pyrauthos  r,  Q,  4i2i  436? 
1 ,  211. 

Pythagoras  Anwesenheit  auf 
Kr.  III ,  380« Pythagoreische 
Lehre  21iL  215.  Der  Pythag. 
religiöse  Richtung  2I>7.  Ten- 
denz ihres  Bundes  222.  Auf- 
lösung desselben  221. 

Pytho,  Gründung  des  Heilig- 
thums III,  149.  158. 


Quitte  L  35. 

R. 

Religion  des  Dor.  Kr.  111,140. 
Apollinische  Hei« ,  anfangt 
nicht  alleiniges  Eigenthum 
des  Dor.  Stamms  II,  32* 
Peloponnes  Natioualcultus  d. 
Dorier  33-  Auf  Kr.  III,  1& 

Iletimo  1,  ifj. 

Khadaraanthys  II,  133.  dessen 
Reise  nach  Euböa  8fr  Auf 
den  Inseln  uud  an  d.  Küsteu 
Vorderasiens  194-  Rhadain, 
Richter  uuter  Minos  192. 
An  Rhad.  haften  alte  Rechts- 
begriffe 198«  Richter  in  der 
Unterwelt  194.  Rhad.  Rechts- 
pflege, ob  bey  den  Lykiern? 
357.  Rhad.  in  Gedichten  ge- 
feyert  III,  316. 

Rhamnus  I_,  379.  - 

Rbakios  II,  32& 

Ilhaukos  I,  415. 
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Rhea  I_i  233»  Seemacht  der  Kreter  gebrochen 
Rhiauos  III,  461«  II,  372_. 

Rhithymna  L  i&  394*  Seeräuber  III,  493*  Seeräuber 
Rhizenia  L»  436«  im  Bunde  mit  Kr.  492« 

Moroni»  III,  2£1»  Seileuos  Iii,  216» 

Rhodos,  Verbindung  mit  Kr,  Seligeu- Eiland  III,  207« 

Li  350»   Rh  öd  i  er  schliefseu  Sicilien,  Kreter  das.  II,  372. 

eiuen  Bund7 mit  Kr.  III,  469«  Sidero,  Vorgeb,  l±  3. 

Rhökos  III,  4Ö3.  Sidou  1^  (jQ. 

Rhythmus ,  Kretischer  III,  355>  Siebeuzahl  II ,  120. 

358.  2£&  r,  20& 

Rhytiou  L  9i  410»  412?  Ü, 434.  Sikinnos  II,  229- 

Torres  y  Ribera  L,  368.  Sintier  |j  275. 

Ritter  auf  Kr.  III,  52s  Sireneji,  Wettstreit  mit  den 
Römer  uuterjochen  Kr.  III,  483«      Musen  L,  2fL 

Römische  Gefangne  auf  Kr.  Sirnides  Ins.  JL,  439, 

III,  487.  Sisenna,  Cornelius  III,  511. 

Rumelia ,  ßergthal  von  I*  28»  Siphuos  II  ,  228. 

Sisyphos  III ,  2Ößa  ' 

c  -  Sitea  L  436? 

ö'        |  Sitten  Kr.  III  ,  455. 

Sabazios,  II,   Vorr.  26?   HI,  Skotia  1  Bey nähme  der  Aphro- 

184«  Sab.  und  Zagreus  ver-      dite  zu  Phästos  1 ,  9. 

mischt  322«  ck$t#<u  III,  1QQ. 

Saiteninstrumente  I,  225-  Skyllis  III,  309- 

Sakadas  III,  341»  378«  382«  Zmuaa^twv,  tfgo*  k^t«,  Steph. 
Sammonion ,  Vorgeb,  ^  3*  394.      Byz.  s.  t. 

427,  Smintheien  II,  267. 

Sarpedon  II,  49«  Sarp,  mit  Bar-  rpfiA*«  II ,  275* 

barvölkern320.Hom.Sarp.hat  Söldlinge,  Kr,  III,  459* 

nichts  mit  dem  Kr,  zu  thun  Solymer  II,  331«  Sprache  332* 

338*  Sarp.  der  Homerische  Sonnengott  II,  64. 

328.  Sarpedonischer  Apollon  Sopatros  II,  82.  » 

339.  Sosikrates  1 ,         II ,  42- 

Satra  I,  396?  Spartas  Verh.  zu  Kr.  III,  415% 

Saxos  Li  32£  Sphagioteu  I,  22« 

Schlangengaukeley  III,  294.  Spinther,  Lentulus  III,  505. 

Schwarz  das  Opfer  der  Chtho-  Spracheugeinisch  auf  Kr.  II,  5* 

nischen  Götter  III,  299»  Staat  III,  3« 

Schwuhr  bey  den  Thieren  II,  Staasgewalten  III,  46» 

198.  Staphylos  II ,  2M? 

Seehaudel,  Seeherrschaft,  See-  Steinbrüche ,    unterirdische  ^ 

räuberey  II,  2D2i  445« 

Seele,  Fortdauer,  Homerische  Stelä  I  ,  414. 

Vorstellung  III,  204.  Pinda-  Stratouikeia  II ,  298. 

risjhe  Ansicht  207.  Seeleu-  Strenos  Li  436* 

Wanderung  209»  Sühngebräuche  III  j  164»  266» 
Seekunde  der  Kr,  II ,  373.  bey  Homer  268» 
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Sybritia  L  18-  "6%. 
Syia  L  2&  391. 
Synkretismus  III ,  42fe 
Syriuthus  Li  436» 
Syssitien  IU,  120* 

Talaon,  Berg  L  416. 

Talos  Li  3£2i  IL  65»  70,  231» 

Tanos  Li  436- 

Tantalos  III,  2ßtL 

Tauz  ,  der  Orgiastische  l ,  209« 

-wird  regelmässiger  III ,  344* 

Entwicklungsgang    des  Kr. 

Tanzes  345. 
Taphier  ü,  9-  ,373^ 
Tärrha  L  27-  389-  -  *™  ^au" 

kasos  H,  371- 
Tegea  Kr.  Li  24L  435- 
Tegeates  L  343a 
Teier- Gesandtschaft  III»  471« 
Tektaos  *L  85. 

Teksaphos,  Tektamos  od.Teu- 
tamos  II ,  24* 

Tetehmia  1 ,  348. 

Telchinen  L  3*5-  ff.  vprziigl. 
auf  den  Inseln  heimisch  I , 
352.  Künstler  354»  Ideeu 
von  ihren  Kunstfertigkeiten 
Hf  i  392«  Zauberer  I,  354. 

Teleboer  II,  9, 

Telmera.  Ii,  342» 

Tclmissos  II,  342. 

Telm.  Traumdeuter  II,  359. 

Tenedos  II,  265. 

Termera  H,  342.  i 

Termileu  II,  3Mi  3AL 

Terpandros  IU,  356. 367.  Terp. 
Katastasis  der  Musik  III.  370i 
Erfindung  der  Notation  und 
eyllabischen  Komposition.  HI, 

372, 

Tethmosis  1 .  49* 

Tettix  Iii ,  206. 

Teukrer,  Ursprung  derll,  240« 

Teukroa  II ,  23& 


Thaletas ,  Name  III ,  339.  las- 
sen Vaterstadt  lit,  340.  Zeit- 
alter  III,  34C  -,  Lyriker 
HI»  342»  Wird, nach  Sparta 
geholt  III ,  364s 

Thasos  II,  228* 
Thauloniden  II,  82- 
Thebeisches  Gefilde  II. ,  265? 
Themison  III,  421« 
Thenä  L  11.  404. 
Theodäsion  III,  177- 
Theokratie  Kr.  1^  20Q. 
Theodoros  III,  403- 
Theorien  von,  Kr,  nach  Delphi 

III,  151. 

Therapnä,  L  436.   IL,  435. 

a^ÄTwy  III,  41« 

Theren  L  II«  III,  315. 

Thermometerstand ,  1,  30. 

Theseus,  Stifter  von  Erndtefe- 
sten  zu  Athen  II,  108.  Thes. 
auf  Kr.  IL  102.  115.  Auf 
Delos  IL  123.  Auf  Naxos  II, 
141  ff.  Kommt  nach  Italien? 
II,  385* 

Thierreich  Kr.  Li  40« 

Thorikos  II,  90. 

Thraker  L  113.  Verbündete 
der  Troer  II,  244»  Am  He- 
likon u.  Parnaß  III,  17Q. 
Auf  Naxos  II,  149. 

a^*r«.  <iyv«  III,  255, 

Thyuer  L  113-  IL  248. 

Timagoras  HL»  4S& 

Timotheos  u.  Polyidos  III*  391« 

Tiresia  L  436. 

Titauen  L  165.  171- 

Titias  Id.  Dakt.l,  292.306,307. 

Tityos  III ,  206- 

Tityros,  Berg  L  20.  384. 

Tudtendienst  III,  29£  HI,  287. 
292« 

Tribut  *  Athenischer  nach  Kr. 
IL,  IQ* 

Tribute  d.Unterthäuigeu  IU,  25* 
Triton  Fl.  L  404* 
TritU.  L  4Q1^ 
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Troas  H_,  239.  empfangt  Kre- 
tische Anlander  II,  289» 

Troer  H,  242.  Ihr  Yerhaltnifs 
zu  Kretern  II,  28(>.  Tr.  uud 
Hellenen  verwandt  II,  251. 

Tylissos  1,  433-  «I,  418, 

Tympanon  Ij  219. 

Tyrrheiier  III,  494.  In  Lako- 
nien  11,  424«  aul  Kr«  II,  425* 

Tyrus  L> 


ünfreye  III,  22. 
Unsterblichkeit  der  Seele  III, 
204. 

Unterjochung  Kr.  durch  ü\  Rom. 


r. 

Verfassung,  Minoische,  die  all- 
gem.  der  heroischen  Zeit  II, 
31.  ist  nicht  Dorisch  IL  189. 
UI,  8.  —  Die  Kretisch  Do- 
rische Verf.  III,  3  &  ver- 
schwistert  mit  der  von  Sparta 
in,  11*  Stührungen  u.  Um- 
wandlung der  Verf.  III,  64« 

Verkehr  Kr.  II,  215  ff.  AL417. 

Vertrag  zw.  Hiera p.  u.  Präs. 
III,  472.  zw.<5ort.  u.  Hicrap. 
47fi.  zw.  Lato  u.  Olus ,  478. 
zw.  Kydonia  u.  Apollonia  III, 

419. 
Vülani  III  ,  3Qe! 

Völkerverwaudtschaft  der  Vor» 
derasiaten  diesseit  des  Halys 

11,299* 

Volksversammlung  IH,  59. 

Volksbestaudtheile  Kr.  II;  3, 

Vorderasieu  erhält  Kretische 
Kolonien  II,  238. 

Vorgebirge  Ij  2» 

Vossische  Ansicht  der  Kr.  My- 
thologie II,  Vorr.  p.  g.  ff. 


PK 

Waisen,  ihre  eigentümliche 
Kost  III,  125-  ungewürzte 
Speisen  III,  130. 

"Weiber,  hatten  keinen  Theil 
au  d.  Syssiticn  III,  123»  - 
ob  sie  Gymnasien  hatten  III, 
125.  Nachtrag  11 1,618.  ihr  An- 
sehen  bey  d.  Lykiern  II,  ,iöGm 

Wei  ligeschenke,  K  retisohe}  uuch 

Delphi  III,  Ifil, 
Weiisberge  L  19. 
Wein  L  35.  III,  424. 
Wolf,  Symbol  des  Apollon  il, 


Xanthos  tl,  359. 
Xeuelasia  III,  449. 
Xenodamos  III,  3ßo.  377, 
Xenodikeil,  49. 
Xenokritos  III,-  377, 
£t«v«  III ,  293, 


Zagreus ,  II,  Vorr.  26-  HLlRO. 
Zakyuthier  auf  Kr.  III,  412*. 
Zeno,  e.  Kr.  Täuzer,  III, 459, 
Zephyre  Li  425.  439« 
Zephyrium,  Vorgeb.  1^  394, 
426- 

Zeus,  Sitze  seiner  Verehrung 
auf  Kr.  L  161.  III,  311^ 
Dessen  Geburtsstätte  hies.  Ij 
173.  Mythus  seiner  Grburth 
und  Erziehung  174-  HI,  302- 
Z.  Grab  III,  29&  335-  Zeus- 
Kultus,  orgiastisch  I,  19!).  ff.  Z. 
als  Tanzer  L  211,  III»  351* 
Z.  Rel.  hat  ihre  Wurzel  im 
Phrygischen  Naturdienst  I, 
230.  Wesen  des  Zeusdienstes 

1*  234.  111,  m 
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